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Laſſen wir und nit irremachen. Es 
gibt, ungeahtet emiger Gelehe, weder 
einen Rüdfhritt noch einen Gtilftand in 
der Ratırr und Gelhläte. Der vermeinte 
Rüdföritt iR nur das Musholen zu einem 
neuen Fortfiritt, der Stilffand it nur 
eine verhüitte Bewegung. Der principielle 
Ausgang und: Totalwedt alled Mertens 
iR das Sein ald Vemußtfein. Die 
Iuftration deutet auf die ewige Verffär 
zung, die Garicatur auf daß vermirflichte, 

„In böchfter Infang, auf das wirkliche 
Urbitd. 





Aus meinen Autorfkiyen, 





Ich vermag denen nicht beizuſtimmen, welche 
es unter allen Umſtänden für das Weiſeſte er— 
llären, ein Buch, welches man in die Welt ſchickt, 
mit feinem Vorworte zu verſehen. Darin mögen 
fie recht haben, daß es bei vielen oberflächlichen 
Leſern Doch nichts Hilft, welche fogar flüchtig ge— 
nug find, Vorreden gar nicht zu leſen. Indeſſen 
ſehr viele Tefen fie dennoch, und es trägt bei 
biefen nicht wenig dazu bei, daß fie etwaige Vor- 
urtheile ablegen, ſodaß ihnen der Verfaffer und, 
bei der nachfolgenden Lektüre auch fein Wert, 
jet erjt in dem vollen Lichte erfcheint; daß fie 
fogar fich entfchließen, auf frühere feiner Schö— 
pfungen einzulenfen, die mit der gegenwärtigen 
im tiefiten, lebendigſten Zufammenhange ftehen, 
auf Künftiges gejpannt zu fein und den Autor 
bleibend liebzugewinnen. Bei dieſer Gelegenheit 
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halte ich e8 für zwedmäßig, einige 
abzulegen. . 
Man darf in unferer Zeit, wie: 
effant, vielleicht feiner andern ver 
fonft auch ift, man darf, wenn mc 
Zerfahrenheit in Sachen des Gefehr 
ſonders der philofophifchen Weltar 
"wägt, beffen gewärtig fein, daß gem 
Komifche für Eruft, und den Ernſ 
Erhabene, für bloßen Spaß nehm 
Naturen, die für alles wahrhaft ! 
ſchweige für den Humor, duch und 
ftumpf, altklug ſchon in der Jugen 
das Erhabene, Ewige von einem uni 
Grauen und Graufen erfüllt, oder dı 
ihm gegenüber volfftändig veralbert ſ 
denn freilich für einen Schriftftelfer, 
beiden Tonarten bedient, mit das { 
ihm begegnen kann. Schon die Spra 
mit dem Erftaunenswerthen, was 
vermag, ift hier oft ein Hinderniß. 
obwol bereits eine Weltfprache, als 
antiken, mittelalterlihen und mobi 
verftändlich im jeglicher Laute, untı 
firten aller Nationen ſich bildet — 
dern doch wieder fo fremd, als h 
darum, das Bellen des Hundes, 
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des Pferdes, wol gar das Blöken des Schafes zu 
verftehen. Sie merfen nichts und wieberum nichts 
von. dem, was fol unartikulirtes Getöne, Ge: 
heule wol eigentlich beveuten mag, welches fie 
da in nächfter Nähe vernehmen; wie follten fie 
das ihnen entrücktere der artifulirten, menfchlichen 
Zunge und Feder begreifen? 

‚Man vergegenwärtige ſich eine Verfammlung 
der gebilbetften Deutfchen von Frauen und Män- 
nern. Sie laufchen eben einem ber feinften Rhap- 
ſoden, der im Komifchen das Vollendetſte zu er- 
reichen im Stande ift und es ſoeben erreicht, Er 
trägt ihnen eine jener herrlichen Schöpfungen auf 
dem Gebiete des Humors von Frig Reuter vor. 
Die Zuhörer brechen faft ohne Unterbrehung in 
ein grenzenfofes Lachen aus. Da find jedoch 
Franzofen und Engländer mit in dem Zuhörer 
treife, bie aber ſtockfranzöſiſch und ftocenglifch 
find, das heißt, Yeinen Laut deutfcher Sprache 
verſtehen. Franzoſen und Engländer fehen fich 
verblüfft an. Sie wiſſen nicht, wovon ba drüben 
fo emphatiſch die Rede iſt. Sie wiſſen nicht, 
was fie zu der Scene und ben Zuhörern fagen 
ſollen. Auch fie merken nichts, und können beim 
beſten Willen nichts merken. Das pridelt ihren 
Nationalftolz. Sie ärgern ſich über ihr Nicht- 
verftehen. Sie bekommen es nicht flein, worüber 
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von den Deutſchen denn eigentlich gelacht wird. 
Sie fehen einander au in peinlicher Verlegenheit, 
und wiſſen wiederum nicht, wie in aller Welt fie 

ſich dabei geberben follen. Sie Helfen fi, wie 
fie‘ fönnen, durch Sachen. Sie lachen jedoch über 
das Lachen der läppiſchen Deutfchen. 

Achnliches Hat jeder. Autor, der unbefangen 
feinem Genius folgt, vielen feiner heutigen Lands⸗ 
Teute gegenüber, im Komifchen wie im Ernften, 
zu befahren. Auch fie merken nicht das geringfte 
don bem, was und wie es ſich im Buche ver- 
lauten läßt. Wo der Autor im Humor feine 
ſchärfſten Trümpfe ausfpielt, wo er im Erhabenen 
die höchften Triumphe feiert, in ber Ausgelafjen- 
heit des Gebanfens, in der Kühnheit der Ideen 
wie der Sprache, da ſieht man’8 dem verzwickten 
Gefichte des Philifters an, daß er nichts ahnt, 
nichts verfteht. Cr weiß gar nicht, was er eigentlich 
für ein Geficht machen foll, bei dem, was er ba 
fieft ober Hört. Cr weiß nicht, ob er lachen 
ober am Ende gar weinen fol. Seine Lippen 
zittern; die Nafe wittert und doch erwittert fie 
nichts, die Baden legen fi in grämliche alten, 
die Augen überziehen fich mit einer grauen Aal— 
haut, ober vielmehr, fie überwölfen ſich mit 
Weiß, mit Ci» oder Bleiweiß, fie befommen jenen 
erzdummen Ausbrud, ven man an Merinos bes 


|— 2* wu Mi 





IX 


merkt, wenn fie gefchoren werben, oder ſolche 
Schafe werben gar ftößig, wenn fie noch etwas 
von Fräftiger Bodnatur haben, und wollen ihr 
Nichtverftehen unkenntlich machen durch Krittelei, 
durch bie fubjective Verficherung, daß der Wig des 
Berfaffers ſchartig, gefucht, ohne jede Pointe fei. 

Und geht e8 ihm etwa anders, wenn er ben 
Ernſt des Lebens, die Erhabenheit, das Wunder 
der Eriftenz zur Darftellung bringt? Faſt geht 
es ihm noch ärger. Denn ber fehlechtejte Wit 
ift unter gewiffen Bedingungen doch noch erlaubt. 
Er ift doch umgänglih, er will unterhalten, er 
will „amufiren“. Iſt das letzte ja jetzt das all- 
gemeine Lofungswort der modernen Gefellihaft. 
Der niebrigfte Witzbold ift doch fein Sonberling. 
Er paßt zu ums, fprechen die Iuftigen Gefelfen 
des Tages und ver Nacht. Wir bürfen ihn nicht 
aufgeben, wir müfjen ihn Toben. Wehe dagegen 
dem, ber ein Lied in höherer Tonart anftimmt! 
der noch an Ideale glaubt, wol gar fie verkündet, 
fie zu verwirklichen trachtet. Was ift im Durch⸗ 
ſchnitt dem heutigen Maffenlefer, dem Lieblings- 
autor, dem Kritiler, wie er heute ſein ſoll, das 
Reich der Ideale oder vollends das Reich Gottes? 
Es iſt ihm ein Utopien, ein Nebelland, ein 
Nebelnibel⸗Kukulsheim. Er hat an ſeinen ſocialen 
Tageskneipen, wenn's hoch kommt, Salonintereſſen, 
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flora und -Fauna des deutſchen Idioms iſt un— 
ermeßlich, ich wiederhole: unerſchöpflich, die ſogar 
den fremden Ausdruck erobert hat, und da, wo er 
hingehört, mit Sinnigkeit anzuwenden verſteht. 
Es iſt gar nicht zu ſagen, was unſere älteſten 
Altvordern, was unſere Claſſiker und Romantiker, 
was auch die Schriftſteller des Jungen Deutſch⸗ 
lands, was die Beſten unſerer Heutigen hierin 
geleiſtet haben, wie heilige und Profanſeribenten, 
wie alle Eonfeffionen, auch die politifchen Par- 
teien — twiefern fie nicht Fanatifer waren — 
dazu beigetragen haben. Aber, wie wenige mer— 
fen Darauf, machen davon Gebrauch, fie fperven 
fi) fogar pebantifch dagegen. Wir müfjen fürs 
Komiſche und Ernfte das Gefagte mit Beifpielen 
begleiten, um uns zugleich wegen ber Darftellung 
in vorliegendem Buche zu rechtfertigen. Was 
würde ber alte, in feiner Art vortreffliche und 
hochverdiente Adelung jagen, wen er das heutige 
Feld der beutfhen Sprache durchreiſen ſollte? 
Er würde das alte Meißen gar nicht mehr finden. 
Man muß erjtaunen, was derfelbe Adelung in 
feinem Wörterbuche alles vermocht hat mit dem 
bloßen gefunden Menfchenverftande und einer ge- 
wijjen, den Nagel auf den Kopf treffenden, praf- 
tifchen Philofophie. Jedoch über eine Unzahl 
neuer Ausdrüde, die uns Jetzigen ganz geläufig 
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find, würde er fich Freuzige 
Haupts, Bei⸗, Zeitwörter 
ſchlichenes Gefindel des Laı 
würbe über: Geiftreichigfeit, 
— worin fehr glücflich Aut 
fogar über das von Immern 
brauchte, unſchuldige, faftig-1 
über: Tragweite, über: gef 
widerborſtig, ſchlunzig (für ! 
über: heifel, Heifefig, koſtver— 
über den Strolh und Bum 
Straßen, Gaſſen und Gäßch 
zutreffen): ſelbſtverſtändl 
Enkelkind: fahnden, abgeſta 
mutter: fahen, und ber Ti 
den unverſchämten und boc 
tandeln, ftatt tänbeln, über ı 
gen: büfteln, tüfteln, wol g 
‚ung jetzt voll Anmuth und 
däuchten, bie Hände über | 
ſchlagen, und nad) der Poli; 

Hilft dem ehrwürbigen 
Adelung — aber nichts, di 
deutſche Sprache, fie gehen 
eine ganze Akademie umfonf 
Aber auch wir lafjen uns ı 
nicht einen Hauch aus ber 
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buche deutſcher Nation und Jahrhunderte nehmen, 
von den Nibelungen, vom Parcival ab bis auf 
Luther, dieſen Sprachſchöpfer ſondergleichen und 
ſeine Bibel, vom deutſchen, noch nicht in Bi— 
goterie und Dumpfheit verfunfenen Katholicismus 
an bis zum erſten Schöpfungstage des jungen 
Proteſtantismus, von ber „Deutſchen Theologie”, 
von Angelus Silefius bis auf Klopſtock, dieſen 
Sprachzauberer, wie er noch nie erhört worben, 
und wiederum bom proteftantifchen Kirchenliede, 
von Paul Gerharv’s „Nun ruhen alle Wälder“, 
„Seh aus, mein Herz, und fuche Freud’” — wir 
laſſen uns auch bie prächtige „Tulipan“ neben 
den buftigen „Narciſſen“ nicht wegpflüden —, 
bis auf dem neueften Schöpfungstag ber Gegen- 
wart. Was haben unfere Claſſiker insgefammt, 
auch noch aufer Klopſtock, was haben Goethe, 
Schiller, Herder, Jean Paul, Nüdert, ver katho— 
liſche Görres — der mit dem Pofaunenftoß des 
Jüngſten Gerichts, mit dem Schlachtenbonnerwetter 
bes „Rheiniſchen Merkur‘ und feiner andern 
Werke felbft Napoleon I. ummwarf, und zwar nicht 
von Sanct-Beter aus, fondern vom Straßburger 
Münfter, vom Kölner Dome zugleich —, was 
haben fie alle aus der deutſchen Sprache, in Profa 
und Vers, für ein neues Weltwunder gemacht! 
Jean Paul und Friedrich Rückert ſchon allein find 
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genialſten, glücklichſten Brautwerber, die aus 
rd und Süd, aus Oft und Weſt die beiden 
autfeute, Stammivörter, die vorher nie. bone 
inder eine Ahnung Hatten, und doch nachein- 
er fich fehnten, zufanmenbringen, und, fiche 
es gehen aus folcher Sprachehe die ſchönſten 
der, bie feltenften Gebdanfenfeelen und Sprad;- 
er hervor. 
Und wie haben auch unfere Denfer feit Kant 
Sprachgebiet bis ins Unendfiche ertveitert! 
it hat fich durch feine Darftellung, und zwar 
Einſchluß des fremden Ausdrucks, der un- 
sehrfich, und nicht, wie bie Fanatiker unter 


Sprachreinigern meinen, auszurotten ift, Kant - 


fi) das Weltbürgerrecht für alfe Zeiten in 
rreichſter Weife auch fprachlich erworben. Er 
ſchon als Sprachſchöpfer der Eroberer ber 


figibeln Welt. Fichte baute diefe Welt aus, , 


chte fie zugleich dem Gelehrten wie Ungelehrten 
änglich, und wurde auch feinerfeits mit 
ver erhabenen Ideologie ein Schreden für ven 
en Napoleon, der die Welt troß feines ftür- 
hen Angriffs und Anlaufs doch nicht zu er- 
en verſtand. Schelling, Hegel, noch einmal 
jelling, und Franz von Baader, diefer origi- 
e, geniale, befruchtende Gewitterer bis zu feir 
1 legten Augenblide, haben durch ihre Sprad)- 
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gewalt und Syſteme die Marken der deutſchen 
Sprache, ohne daß ſie es wol ſelbſt je zu ahnen 
vermochten, über jedes menſchliche Syſtem Hinaus- 
gerückt, indem jetzt der ewige Logos, das „Wort, 
welches ſchon am Anfange bei Gott war“, von fei- 
ner Grammatik und Sprachafabemie mehr abhängt. 

Doch, es ift in unfern Befenntniffen noch 
einiges zu ergänzen. 

Möchten alle aus Beruf ſcheffende Schrift⸗ 
ſteller im Komiſchen, Ernſten und Erhabenen das 
bereits Erworbene ſich zugute kommen laſſen, aber 
auch weiter ſchaffen! Auch kleine Sprachunter⸗ 
ſchiete find treu zu bewahren, unſern Nachkommen 
zu überliefern, neue hervorzubringen. Man follte 
gar nicht glauben, wie fehr das gewiffenhafte 
Conſerviren, das Spüren, Forſchen, Spähen nach 
allen Seiten Hin, das Beachten des Entlegenften, 
Kleinften, das Heraushören mit einem feinen 
Ohre, dem Komifchen und Ernften, dem Humor 
und Erhabenen, aber auch dem Wohlklang zum 
Gewinne werden. Auch aus dem Provinzialismus 
haben wir uns zu bereichern, auch das Veraltete 
wieder aufzufuchen. Man jollte nicht glauben, 
wie fehr ein Buchſtabe, ein oder Fein Umlaut 
hier von Belang find. Selbft Ausprüden, denen 
eine gemeine Bedeutung anhaftet, läßt fich wieder 
bag Ehrenbürgerrecht ertheilen. So braucht Klop- 
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verſchiedene Töne ſchlüpft, man wird ſich über 
folchen nicht ärgern, ſondern harmlos freuen, 
wenn nicht felbft erbauen, ob man Lefer ober 
Schriftſteller ift. So ift von Ber nedifchen Wort- 
dreizahl, die ſchon im Ausflange die Verwandt» 
ſchaft ihrer Glieder bekundet, der wirfjamfte Ge- 
brauch zu machen, wenn auch nur das eine ber 
Glieder normal, das zweite fchlotterig, das britte 
gar verfehroben, verrenkt, ja fogar orbinär ift, 
und doch jedes voll mufifalifcher Prägnanz für 
das gewedte, refonirende Gehör — benn auf die 
Refonanz des Ohres felbft kommt jehr viel an —; 
es find bie drei: Violine, Fiddel und Figgeline, 
wie das Volk oft ſpricht; alle drei find von un—⸗ 
ſchätzbarem Werthe; Violine wird man fagen, 
wenn ein Paganini fie fpielt, Fibdel, wenn das 
Inſtrument etwa ein herumftreichender Mufikant 
in der Schenfe ftreicht, wol gar Fragt, enblich 
Figgeline: hier bricht die volle, ſpaßige Verach—⸗ 
tung ber Herabwürbigung bes Inftruments hin⸗ 
durch, obwol das Wort überaus malerifch ift, 
da wir bei feinem lange ben Biolinbogen aufs 
ſchnellſte Hin- und herfahren fehen und irr reden 
"hören. 
Auch im Schauerlichen, Erhabenen find bie 
Unterſchiede von Erfolg. Dort ift dem: abgrund- 
ich der Vorzug zu geben vor dem: abgründfich; 
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hier: den Bornen der Borwelt vor ven Brunnen 
der Vorwelt. Dergleichen läßt fich nicht erſchö— 
pen, nicht mathematifch beweiſen; es gehört 
Sprachphantaſie dazu, im Autor, Lefer und Hö- 
rer, aber auch traurig genug, wenn ſolche Sprach 
ſchönheiten der Komif und Tragik an Schriftftellern 
nicht beachtet werden. — Und was noch befon- 
ders den Wohlffang betrifft, wie wohllautend ift 
das plattveutfche, in Fathofifchen Landen gebräuch- 
liche Hölgedag für das fehr gemefjene, nüch— 
terne, profaifche, hochdeutſche Heiligentag; wie 
ergreifend, was Tonallmacht betrifft, dagegen wie⸗ 
ber, unwiberftehlich hinreißend, ein proteftantifcher 
Gefang der ganzen Gemeinde, in der Kirche aus 
vollen Kehlen und Herzen nebft Orgelton, und 
dann wieber, wenn wir ein „Hier liegt vor bei= 
ner Majeftät“, ober ein „Stabat mater“, ein 
Oratorium von Haydn ober Händel vernehmen; 
hier münden alfe Confeffionen aus in. das welt- 
überwinbenbe Gefamntteredo, in die ewige Har— 
monie zwifchen Gott und ber Greatur. 

Was num meine fpeciellen Schieffale als Autor 
angeht, bie’ ich in einer langen Reihe von Jah— 
ven in Erfahrung gebracht, fo habe ich mit aufs 
richtigſtem Danke ein Publifum, eine Kritik fennen 
gelernt, welche für mich faft nichts mehr zu wün— 
ſchen übrig laſſen. Man Yann in einzelnen Mo— 
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menten, in verzagten Stimmungen wähnen, jedes 
Individuum fei doch mehr oder weniger ifolirt, 
niemand verftehe ben andern fo, wie er fich ſelbſt 
verfteht. Ich bin indeſſen wieder und wieder er- 
ftaunt, wie bis aufs Heinfte und feinfte ich als 
Digter, Denker, Kritiker verftanden, gewürbigt 
worden bin. Daß ich, ungeachtet einer ununter- 
brochenen Wirkſamleit, in das gebildete, deutſche 
Geſammtpublilum noch nicht genugſam einge⸗ 
drungen, ihm bekannt geworben bin, theile ich 
mit vielen, fogar ber Bebeutenbften meiner Zeit. 
Viele Stimmen find über meine Schriften laut 
geworben, die mir, mit wärmfter Anerkennung, _ 
den vollſten Beifall gefchenft Haben. Dagegen 
bat es mir auch nicht an heftigen Gegnern ge 
fehlt, von denen ich aber überzeugt bin, daß ihnen 
der größte Theil meiner zahlreichen Schriften 
noch durchaus nicht befannt ift. 

Gewiffen, entfchievenen Verkennungen gegen- 
über muß ich meinen Gegnern bie Berficherung 
geben, daß ich mich nicht im geringften geiftig alt 
geworben fühle, daß Mir gegenwärtig Gedanken 
und Worte viel reicher — kaum zu bewältigen — 
zuſtrömen, als einſt dem Sünglinge oder Manne, 
daß ich ein offenherziger Bewunderer meines Zeit- 
alters bin, wie es Hoffentlich auch die folgende 
Schrift gemugfam darlegen bürfte, daß ich mich 
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r nie vor den Gößen bes Tages gebeugt habe, 
beugen werde, baß ich der entfchiebenfte Geg- 
alfes frivolen, jedoch auch engherzigen Zeit- 
tes bin. Wo es noththat, Bin ich allerdings 
ſcharf gewefen, nie aber umverföhnlich; ich 
e gelobt und aufgemuntert, was ich nur irgend 
en und aufmuntern konnte; ich habe, wo An= 
n etwas gelang, beinahe mehr mich gefreut, 
wo ic) das Meinige als einigermaßen ge- 
gen betrachten durfte; ja, ich Tann meinen 
gern die fernere Verficherung geben, daß ich, 
ſcharf, oft ungerecht, fie mich getabelt Haben, 
r und auch nach dem Zabel von ihren eigenen 
oductionen bisweilen entzüct gewefen bin. Alfo: 
ı Neid, von Gleiches mit Gleichen vergeften 
n bei mir nicht die Rebe fein. Nie bin ich, 
Neiver, nie in ber Literatur ein Griesgram 
vefen. ‘ 
Es ift — um nochmals diefen traurigen Um- 
nd zu berühren —, e8 ift ein ſchweres Uebel 
den ältern Autor, daß zumal die jüngfte Gene- 
ion feine frühern Schriften gar nicht kennt, 
lleicht oft ſogar dem Titel nach nicht, und daß 
moch Einzelne dieſer Generation öffentlich über 
urtheilen. Mindeftens muß e8 mein innigfter 
unſch fein, daß fie ſich meine frühern Werke 
» etiva noch fünftig erjcheinende, zur Kenntniß 
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bringen, Werke, welche mit bem vorliegenden 
Buche im Iebendigften Zufammenhange ftehen. 
Es find — um nur einige meiner felbftänbigen 
Schriften, außer ben Heinen, jetzt bereits zahllos 
geworbenen, bie in Zeitfchriften ftehen, hier an⸗ 
zuführen —: bie Novelle „Der Bettler von 
Iames-Park“ (Leipzig, I. I. Weber); „Das 
Geheinmiß der Lebenskunſt“, zwei Theile (Leipzig, 
F. A. Brodhaus); mein Buch über „Hölderlin“ 
(Stuttgart, 3. ©. von Cotta); „Ueber Goethe's 
Wanderjahre“ (Mainz, €. ©. Kunze); „Charak- 
tere und Charafteriftifen”, zwei Bände (Königs- 
berg, A. Samter); der Roman „Rosmarin“, fünf 
Theile (Leipzig, F. A. Brodhaus); der Roman 
„Darwin“, drei Bände (Iena, H. Eoftenoble). 
Alfe dieſe Werke haben bei vielen Edelſten deut⸗ 
ſcher Nation den tiefften Anklang gefunden. Ich 
hoffe und wünfche, daß auch das Werk, welches 
ich ihnen jegt darbiete, in ihrem Geifte, in ihrer 
Gefinnung gefchrieben fei! 

Noch muß ich zum Schluffe über die eine 
meiner nachfolgenden Caricaturen ber Gegenwart 
— fie hat bie Ueberfchrift: „Io, die ſomnambule 
Kuh“ — des Nähern mich erklären. Man würde 
mir fehr unrecht thun, wenn man fie für eine 
Satire. auf eine gewiffe Richtung bes heutigen 
Spiritualismus, wie des Magnetismus nehmen 
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wollte. An jene Sonderart des neueſten Spiri— 
tualismus war während der Abfaſſung meines 
Buches noch gar nicht zu denken. Es iſt wahr, 
die jetzigen Spiritualiſten find beim äußerſten Ex- 
trem angelangt, in dem man weber Vernunft noch 
Uebervernunft wahrnehmen Tann. Ich glaube an 
ein wahrhaftes, aber nicht problematifches 
Geifterreih. Vor allem fordere ich von den Gei- 
ftern, die ſich mir offenbaren follen, daß fie mir 
Dinge mittheilen, die ich bisher noch nicht kannte; 
daß fie mir Ideen bringen; baß fie mir wiffen- 
ſchaftlichen Auffchluß geben über Gegenftände, die 
bis dahin noch tief unter meinem Horizont fich 
befanden, von denen ich aber doch weiß, daß fie 
vorhanden find, weil fonft Gott und das Uni— 
verfum nicht exiſtiren Könnten, und biefe exiftiven 
über alfen Zweifel gewiß. Wenn indeſſen Geifter 
erſchienen fein follen, bie nichts zu fagen hatten, 
als was fi ſchon taufendmal, wenigſtens ber 
völlig ſubjectiven Verficherung nach, wenn auch 
in anberer Geftalt des bloßen Phänomens, auf 
Erden wieberholt hat; wenn fie nur Triviales 
mitzutheilen haben; fo glaube ich, daß es nicht 
einmal Geifter, ſondern nur efpenfter des menſch⸗ 
lichen Gehirns find, obwol auch ſelbſt Schopen- 
bauer an bergleichen Vorgänge, fogar an Ver- 
zauberung und eine befonbere Species von Hererei 
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glaubte! — In Anfehung des Magnetismus ver⸗ 
hält es fich etwas anders. Die Thatſachen, auf 
bie er ſich beruft, find allerbings impofant, aber 
das ganze Gebiet Hat für mich etwas Unheim- 
liches. Ich Habe mich ſtets davon fern gehalten, 
eben weil ich vor wahren Geiftern den höchften 
Nefpect Habe. Die Geifter, die 3. B. Juſtinus 
Kerner als Dichter citirt hat, find wirklich an« 
muthig, oft fogar erhaben; es find himmliſche 
Geiſter; die, welche er al8 Geifterfeher ge- 
fehen haben will, find wahrſcheinlich bloße Hal- 
Incinationen. Wenn jeboch der Magnetismus 
noch gar ſchnell genug bei der Hand ift, feinen 
Somnambulen bie Infalfibifität des Urtheils über 
moralifche und unmoralifche Menfchen zuzufprechen, 
fo Halte ich das für gefährlich, weil e8 das ver- 
nünftige Gewifjen verbunfelt, mich in einen öden 
Nebel hinausſtößt, und ich bin fo Lange mistrauiſch, 
bis die Wiffenfchaft mir Gewißheit gewährt. 
Nie werde ich mich ſchämen, etwas zurüczu- 
nehmen, wo ich mich geirrt habe, nie unterlafjen, 
glänzende Ausnahmen von der Regel mit einer 
wahren Freubigfeit, mit dem höchften Enthufias- 
mus zu unterfchreiben. Es bietet fih mir im 
borliegenben Buche fogleich eine Gelegenheit bar. 
Ich Habe in demfelben umter andern bie mir bie 
tahin befannt gewordenen Gedichte von David 
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charalteriſirt, wie 
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1. 
Einleitung. 


Done Zweifel befinbet ſich die Menſchheit, trotz 
ver BVergänglichkeit alles Irdiſchen, wiefern es durch 
Raum und Zeit bebingt wird, in einem fteten 
Selbftverjüngungsproceß und zwar zu ewigem Ge- 
winn für das Individuum, umd nicht in dem Pro- 
ceß des Alterns zu Nichts und für Nichte. Jene 
Tugend, der fie zuftrebt, die fi in ihr immer 
wieder vollbringt, ift aber feineswegs eine unreife, 
ſondern eine, der alle frühern Weltalter zu ftatten 
Tommen und dienen, deren zurüdgelegte Stabien 
ihr Unterbau find, wie fie denn auch ihrerjeits be» 
dacht ift, ben künftigen ein foldes Stadium zu 
bereiten. Diefe Bewegung und Genefis, fie ſchrei⸗ 
ten fo ftetig vorwärts, fie find für jeden, der nach⸗ 
denkt, fo unverkennbar, daß man aufer fi fein 
muß über die Behauptung einiger Neuern, welche 
meinten, die Bölfer, mit ihnen alle Individuen, 
fingen bereit an zu altern, gingen jegt einem raſch 
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dafür hat, wenn fie fo blöden Auges ift, daß ihr 
der offen baliegende Totalzweck des Univerfums 
und feines unenblihen Aufwandes, wie feiner 
Herrlichkeit, gleihmol auch ftrengften Oekonomie, 
dermaßen entgeht. Man bebarf zur Idee und 
Nachweiſung der Zweckmäßigkeit, welche freilich im 
Heinen und großen vorhanden ift und höchſte Be- 
wunderung verdient, der Ableitung aus einem Be— 
wußtfein noch vor und über ver Natur, bis zu 
welchem die empirifche wie inductive Beobachtung 
in der Regel gar nicht worzubringen bie Kraft hat. 

Die Jugend der Menfhheit verlegt man ger 
wöhnlid) in dasjenige, was man den Anfang der 
Geſchichte zu nennen pflegt. Man hat ein Recht 
dazu, wenn man nur auf den Umftanb Acht gibt, 
daß alle Jugend, wiefern fie ein unentwidelter Zu- 
fand ift, dem Vergehen anheimfält, und daß jebe 
nene Generation denfelben Tribut zu zahlen hat. 
Das ift dann aber nur ber phufifche Berlauf. Wir 
dagegen verlegen die wahre Jugend der Menfchheit 
an das Ende derfelben, wo ber Totalzwed aller 
werdenden Eriftenz nun wirklich erreicht wird, wo 
die Menfchheit ihre legte Metamorphofe erfährt, 
und Bfüte und Frucht, wie in einem glüdtichen 
Klima, zugleich und nebeneinander beſtehen. Das 
ift dann der pſychiſche Verlauf. Ob man alfo das 
goldene Zeitalter der Menfchheit in die Bergangen- 
heit oder im bie Zufunft fegt, zu beidem ift Grund 
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teit deſſelben. Es muß nämlich eine intelligible 
Zeit gedacht werben, die fi von Bergangenheit 
und Zukunft ein für allemal ſcheidet, ebenfo wie 
einen intelligiblen Ram gibt, der mit dem Hier, 
Da, Dort, wiefern fie fliegende Momente find, 
nichts mehr zu thun hat. Was aber den wahren 
Yingften Tag betrifft, jo ift es ber, welcher über 
die Dauer und Ausdehnung im Sinne bloßer, 
wenn auch fortgefegter Endlichleit hinberführt und 
damit zu ewiger Jugend, in ber feine Steigerung 
von jung, jünger und jüngft mehr möglich ift. Es 
ift das Gebiet ver abfoluten, unvergänglihen Ge 
genwart, in ber alles änfere Werben aufgehört 
hat, an die Stelle deſſelben das Sein als abjolu- 
te8 und zwar in ſich unerſchöpfliches Bewußtſein 
getreten if. Denen aber, bie gleich Angft befom- 
men und fich lieber bem bodenloſen Zweifel und 
Nichts in die weienlofen Arme ftürzen, fei e8 fund» 
gethan, daß aud große, neuere Naturforfcher bie 
Nothwendigleit eines Jüngſten Tages ber Erbe 
conſtatiren, wenm ed bei ihnen aud nicht ohne 
Hypotheſen abzugeben pflegt, fo zwar, daß eine 
Zeit kommen müſſe, in ber fein organifches Ge- 
ſchöpf anf unferm Planeten mehr werbe eriftiren 
können, fei es, daß bie Erde fih zu ſtark erhigt 
und alfo vergläht, verbrennt, ober daß fie ſich zu 
ſtark erfältet, zu Eis gefriert, Brennmaterial und 
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beim Beginne nicht allein dem ehrwärbigen, auf» 
geräumten Alter begegnen, fondern auch dem 
unwärbigen, verdrieglihen. Sogar unter 
den Beffern finden ſich ſolche, bie von dem ſchlech- 
ten Zeitgeifte inficirt find. Sie find Mobenarren 
ober gar Heuchler, aber noch keineswegs die Schleh- 
teften. Sie find das trodene Holz am Baume des 
Lebens. An mandjem Abgeftorbenen werben wir 
daher worbeifommen, ohne und babei weiter aufs 
zuhalten. Ja mir werben wol gar das Alter 
ſchon in der Jugend in Erfahrung bringen, jenes 
junge Greiſenthum, welches gef hwägig ohne Mutter- 
wig, altllug ohne Berftand, phrafenhaft ohne Ueber⸗ 
legung deſſen, mas der Mund fprit, ober bie 
Feder ſchreibt, dünkelhaft ohne Fähigkeit, unruhig 
ohne Begeifterung, ke ohne Pietät, ftumpf an 
allen Organen, Iebensfatt und doch hektiſch-lüſtern 
und voller Anmaßung if. Aber haben wir unfere 
Zeit gründlich fubirt, fo wird und das nur aus« 
nahmsweiſe wiberfahren, ober, im Fall es ung in 
ganzen Maflen begegnet, und zwar in ben foge- 
nannten gebildeten am meiften, wie leicht wiegen 
diefe auf der Wage bes Geiftes, vielmehr fie find 
von gar Feinem Gewicht, ihre Stimmen, bie ber 
Zeitwind brachte, find von bemfelben lauch ſchon 
wieder verweht. Wir werben aber unter ben Beſ⸗ 
fern audy eine junge Generation kennen lernen, 
die ſich mit dem Großen früherer Zeitalter ver- 
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traut gemacht hat und, r 
aus ift, das Erbe zu ver 
zu lernen, ſowie uns Aelt 
welche innerlich jung gef 
Jüngern ohne Borurtheil 
bie Lichtfeite unferer Geg 
partien die Schlaglichter 
Yung bringen, ſodaß unfe 
Sonnenreflere um fo wer 
Dod wir werden es 
ſchen Aufklärung zu thun 
wege führt, an Abgründe 
Lichtern der Irreligion, € 
phiſtiſchen Wiſſenſchaft, € 
Tagesgeſchmacke accomme 
gleich, welche unter ver S 
Antlig des Todes nicht 
Berberben und Tob dem b 
Gifte naſcht, oder damit 
Das find dann die glei 
unabläffiger fie uns od 
äufßerften Gefahren über! 
es hier, um ohne Bild z 
derbniffen alles deſſen zu 
wie Intelligenz; den Gara 
bereitet, alles Gute, Wah 
ſcheinbarem Scharffinne ' 
toll, raſend macht. Den 
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dernen Aera bietet nur Verrottung unter der Firma: 
Aufklärung, Unterhaltung, Amuſement, ſodaß wir 
& bier mit einer Ueberwucherung von Uebertreis 
bung, Schein, Betrug, Beſchränktheit, Frivolität, 
Ohnmacht, dabei dennoch mit Großthuerei, Selbft- 
fuht und vollfländiger Unfähigteit, lebenswarm, 
gedanfenvoll zu werben, zu fühlen wie zu benfen, 
zu glauben wie zu wiffen, aufzunehmen haben. Dies 
if dann die Nachtſeite unferer Gegenwart. Cs 
müßte denn fein, daß ſich einige Verführte, Ver— 
lodte noch bei zeiten aus biefem trügerifchen 
Sumpfe auf feften Boden hinüberflüchteten. 

Das alles wird uns in die Nothmenbigfeit ver- 
fegen, in Uebereinftimmung mit den Auserwählten, 
wahrhaft Gebilveten, welche mit uns voll Ber 
tranen in bie Zukunft bliden, ven Horizont des 
Altäglichen, Hergebrachten zu überfliegen, um ung 
fobald wie möglich auf eine Warte zu flellen, welche 
ganz andere Ergebniffe erſchließt, als die find, mit 
denen ſich der Schlenbrian des ephemeren Verlaufs, 
der Mode und ihrer Anhänger begnügt. 

Unfere Zeit, umfer gepriefenes Heute ift ein 
ſolches Gemifch von Wifferei, Wiflen und Zweifel, 
von Wahrheit und Humbug, von Größe, Er- 
habenheit, Reife, von Kleinlichteit, Niebrigleit und 
Unteife, daß wir, um dem allen einigermaßen 
geredht zu werben, folgenden Gang einzufchlagen 
gedenken. 
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ſtellt. Aber es ift dem Genius ebenfo weſentlich 
und ganz befonber eigen, bereits die Zukunft zu 
ſchauen, künftige Zeitalter, Sitten, Gefege, un- 
glaubliche und doch zutreffende Inftitutionen und 
Situationen, kurz einen ganz neuen Horizont auf- 
zuſchließen, neue Gefege zu geben, eine Perfpective 
und Weltanſchauung zu eröffnen, wie fie bis ba- 
Fin nod; in feines Frühern Sinn gefommen ift. 
Schaffen und nicht feine Zeit begaffen, d. h. 
au fo ein bischen Beobachter fein, oder ſo ein 
wenig Rathgeber, ober fo ein Mein wenig ober 
auch meinetwegen um ein recht Vieles Parteihaupt 
fein, das ift nicht die Miſſion des Genies, ſondern 
nochmals und abfichtlih wiederholt: Schaffen, 
und zwar Nie-Dagemwefenes, Göttlihes ſchaf⸗ 
fen ift das Weſen und die Bornehmheit des Genius. 
Dabei aber wird ber wahrhafte Genius mit dem 
gefunden Aften nie brechen, im Gegentheil, er wird 
& mit Ehrfurcht und Innigkeit hegen, mit Be— 
wunderung und Enthuſiasmus wieder und wieber 
in Betradyt ziehen, er wird davon mit Dank er- 
füllt fein, und nie wird die Ueberzengung von ihm 
weichen, daß das gefunde Alte die Wurzeln ent- 
hält, welche immer neue, erquidfiche Blüten und 
Früchte treiben. So wird der Genius es fein, 
welher das alte Geſetz ehrt, erfüllt, und erft aus 
folder Pietät und Erfühung heraus die Kraft ge- 
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etwas iſt; wie es ift, vernehmen wir erft zu einem 
ſeht kleinen Theile. Indeſſen wir find als Men- 
hen in ber Bewegung begriffen, für melde jenes 
Gebiet des erfannten Wie immer größer wird, bas 
noch unerfannte Wie aber bringt uns das Geftänd- 
niß ab, daß es auch ein Sein gibt, welches über- 
vernünftig genannt werben muß, d. h. bis dahin 
unfaßbar der menſchlichen Intelligenz, wogegen das 
Unvernänftige Mangel an Vernunft oder ver ab- 
ſich tliche Widerſpruch gegen die Vernunft ift, und 
in fi) ſelbſt als weſenlos zerfällt. 

Machen wir das alles an einem Beifpiele deut- 
fih. Daß es einen Raum gibt, der außer ung, 
ver alſo objectiv vorhanden ift, ob wir fubjectiv 
ihn uns vorftelen, auf ihn veflectiven oder nicht, 
wird fein Vernünftiger leugnen können. Daß diefer 
Raum als Weltraum unendlich ift, unterliegt wie- 
derum feinem Zweifel. Faſſen wir den Raum zu- 
nächſt auch nur als Möglichkeit der Bewegung 
eines ober mehrerer Körper, fo geht verfelbe Raum, 
audy wenn ber Körper ein Ziel erreicht, ober in 
einer Kreisbewegung rotirt, doch wieder über bie 
som Körper zurücgelegte Fernendiſtanz ins Un- 
enbliche hinaus. Es hat zwar — man follte es 
nicht für möglich halten — fogar bebeutende Den- 
fer gegeben, die da behaupteten, der Raum habe 
ein Ende, oder Raum fei nur da vorhanden, wo 
und inwiefern Körper eriftiren. Diefe Ausfage 
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Nun aber gehen wir daran, unfer Veifpiel in 
Anwendung zu bringen. 

Der Raum in feiner Unendlichleit ift und bleibt 
ein rationales, aber auch ein übernatürliches, ein 
transfcendentale® Wunder. Es verſteht ſich babei 
von felbft, das Wunder, wiefern die Vernunft es 
mit Nothwenbigfeit ftatuirt, ift fein Hokuspokus. 
Die meiften ftellen fi unter Wunder allerdings 
etwas vor, was nicht mit rechten Dingen zugeht. 
Es ift ihnen eine Art Hererei. Es ift ihnen 
etwas, was aller Vernunft wiberfpriht, was kei— 
nen Grund, feine Urſache bat, von der es bie 
Wirkung wäre; etwas, was das Unmögliche möglich, 
machen und fogar verwirklichen fol. Es ift ihnen 
zwar ein thatfächlices Phänomen, durch welches 
aber jedes Geſetz vernichtet, das abfolut Geſetzloſe 
hervorgebracht wird. Alſo ift es die Ausgeburt 
des Wahnfinns in doppelter Geftalt, einmal als 
Erſcheinung draußen, und fobann als Erſcheinung 
ihres eigenen Hirngefpinftes und Gefpenftes in 
demſelben Phänomen; in beiden Yällen die abfolute 
Unmöglichkeit. 

Dagegen gibt es ein wahres, ein wirkliches 
Wunder, welches, wenn wir es mit der Vernunft 
prüfen, wiſſenſchaftlich beobachten, ſich in unzählige, 
einzelne Wunder bloßlegt. Dies iſt das Wunder 
der Eriftenz, das Wunder des Univerſums, das 
Wunder des unendlichen Raumes, das Wunder ver 


Sn Google 


17, 


hervor wie der unendliche Raum. Denn basjenige, 
was wir Menſchen Zukunft nennen, ift für ums 
noch nit da, fondern wirb erft fein, wie, von 
heute aus gefehen, heute jett ſchon ift, Dagegen 
morgen, wie alles, was als künftig bezeichnet wird, 
noch nicht für ung ift, fondern gleichſam erft kommt. 
Wogegen der Raum, in dem ber Planet Uranus 
der der entferntefte Firſtern fich bewegt, ſchon 
gegenwärtig objectiv ift, und nicht erft Kommen 
wird. Und doch! Stellen wir uns vor: Un- 
endliches wird ſich ſtets wieder ereignen, unendliche 
Morgen werben gehen und kommen, und gleichwol 
fragen wir mit Bangen: kommen bie mit jenen 
Morgen nie mehr wieder, die im Tode von uns 
gegangen find? Wir faffen das nicht mit unferm 
Gemthe, aber auch nicht mit unferm Verſtande! 

Die Mathematik, mit al ihrer Evidenz, kann 
bier gar keine Auskunft gewähren, denn das, mas 
fie unter Raum verfteht, und wäre es auch ber 
unendliche Raum, wäre ebenfo abftract, wie wenn 
fie etwa von einer unendlichen Linie fpricht. Wir 
tagegen haben e8 mit einem Raume, und zwar 
mit einem unenblihen Raume zu thun, welcher 
fets und immerbar concret ift. Diefe Borftel- 
fung, diefes Denken und Denfenmüffen, biejes 
ebjective Vorhandenſein eines unendlichen Raumes 
een überwältigt uns; all unfer Denken ift ihm 
nicht gewachſen, und dennoch muß ber unenbliche 
Fung, Banacee und Tpeodieee, I. 2 
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hervor wie der unendliche Raum. Denn basjenige, 
mas wir Menfchen Zukunft nennen, ift für uns 
noch nit da, fondern wird erft fein, wie, von 
heute aus gefehen, heute jest ſchon ift, dagegen 
morgen, wie alles, was als künftig bezeichnet wird, 
noch nicht für ung ift, fondern gleichſam erft kommt. 
Bogegen ver Raum, in dem ber Planet Uranus 
oder ber entferntefte Firſtern fi bewegt, ſchon 
gegenwärtig objectiv ift, und nicht erft Kommen 
wird. Und doch! Stellen wir ung vor: Un— 
endliches wird ſich ſtets wieber ereignen, unendliche 
Morgen werben gehen und kommen, und gleichwol 
fragen wir mit Bangen: kommen die mit jenen- 
Morgen nie mehr wieder, die im Tode von uns 
gegangen find? Wir faflen das nicht mit unferm 
Gemüthe, aber auch nicht mit unſerm Berftande! 

Die Mathematik, mit al ihrer Evidenz, fann 
hier gar feine Auskunft gewähren, denn das, was 
fie unter Raum verfteht, und wäre e8 aud der 
unendliche Raum, wäre ebenfo abftract, wie wenn 
fie etwa von einer unendlichen Linie ſpricht. Wir 
dagegen haben es nit einem Naume, und zwar 
mit einen unendlichen Naume zu thun, welder 
ftets und immerdar concret ift. Diefe Vorftel- 
fung, diefes Denken und Denfenmüffen, dieſes 
objective Vorhandenfein eines unendlichen Raumes 
eben überwältigt uns; all unfer Denken ift ihm 
nicht gewachſen, und dennoch muß ver unendliche 
Jung, Panaree und Tpeodicee. I. 2 
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gegen den unendlichen Raum? Es täuſcht mit 
einer Erhabenheit, die es abſolut gar nicht hat. 
Es verfliegt in Staub und in Stäubchen. Was 
will das grandioſe, erdumgürtende Weltmeer gegen 
den unendlichen Raum? Die Tropfen des Oceans 
dagegen, der keine Ufer hat, ſind die Lichtfunken 
der Geſtirne, unendlich wie er ſelbſt, Unzahl ihre 
Zahl, Unzahl von Miglien die Weite ihres Um— 
laufs. Die tiefſte Meerestiefe der Erde iſt Furche 
nicht einmal, der höchſte Wogenſchlag des Erdoceans 
iſt Maulwurfshügel, Sandkorn nicht einmal gegen 
den Abgrund des Raumes, Tiefe genaunt, und das 
endloſe Rollen, die endloſe Zahl feiner Sternen- 
lichtwellen, gegen den andern Abgrund, Höhe ge 
nannt, wo e8 wieber von Lichtwellen wimmelt, ſodaß 
die Höhe des unendlichen Raumes ebenfo Erhaben- 
heit ift, wie fein Abgrund ber Tiefe Erhabenheit 
if, deren doppeltes nur eine britte überfteigt, durch- 
dringt, überragt, welde allein Gott ift. 
Wahrlich, es thut noth, fo viele der Modernen, 
welche in ben Wahne leben, alles und jedes fei 
von den Materialiften am Weltall bereits erklärt, 
duch Stoff und Kraft, nun gar durch folde 
Schemen wie bie Atome, es thut noth, jenen Han- 
fen bie wichtigften Probleme immer wieber vor das 
Ange zu bringen, welche bis dahin völlig ungelöft 
der Zufunft entgegenharren, und ben Verſuch un 
ermübet zu machen, ob das Erhabene nicht dennoch 
2* 
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Und fo verbirgt auch uns, als Geiftern von 
Geiſte Gottes, der unendliche Raum, mit dem, was 
ex bringen fann, in der wahren Unſterblichleitslehre, 
noch unenblid mehr, als bis dahin Theologie, Phi- 
loſophie und Naturwiffenfhaft zu ahnen im Stande 
waren, ja e8 wäre möglich, daß in einem, ob ver- 
Härten ober intelligibeln Wo des unendlichen Raus 
mes, und zwar in einem ganz beftimmten Wo bas 
Wiederfehen unferer Lieben uns vorbehalten wäre, 
wenn aud nicht in der Weile bloßer Erinnerung 
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Hier, denn nirgends auf? — Und beine Vernunft 
— fo viel vermag fie nur — erwibert: Nie! — 
Über jest, jetzt fteht deine Vernunft auch ſtill, 
wie man das fonft nur vom Berftande zu fagen 
pflegt, doch, wenn fie auch ſtillſteht, jene Linie, 
die du gezogen, dir worgeftellt haft, jene Bewegung, 
bie objectio fortgeht, wenn du als Subject ihr 
auch nicht mehr zu folgen vermagſt, da felbft beine 
Phantaſie erlahınt, dieſe Bewegung im Raume nad 
allen moglichen Richtungen geht grenzenlos, ewig 
grenzenlos fort! Nicht wahr? Schwindel ergreift 
di, und doch ift und bleibt es fo, ob du Stand 
hãltſt ober fällſt. Aber auch jeves Fallen in den 
Abgrund des unendlichen Raumes an fic gedacht, 
centrifugal, oder jedes Steigen centripetal wäre 
grenzeitlos, wäre ewig. Und doch ift dies alles 
nichts Subjectives, Erdachtes, Vorgeftelltes, fondern 
objectio, an fich vorhanden, abfolut concret. Wie 
nun? Wie fieht es nun mit der Faſſungskraft, 
mit dem Scharffinne deiner Vernunft, vollends dei⸗ 
nes Verſtandes aus? 

Wir gelangen jegt zur Anwendung unfers 
Beifpield. Da der unenblihe Raum in Wirklich- 
feit, ba er objectiv ift, fo folgt daraus mit Noth- 
wenbigfeit, daß umfere menſchliche Verttunft im 
Denken nicht von ſich ſelbſt, ſondern von einem 
andern Vernuuftigen abhängt, welches ihr als Dieſ⸗ 
feitigleit nod ein Jenſeits ift, durch welches fie 
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Seele betrifft. Sie ergibt fih ſchon aus dem un- 
endlichen Raume und der unendlichen Zeit, die für 
uns zwar transfcenbent find, bie aber von uns 
gebadht werben müffen, ſodaß wir ſchon von voru— 
herein von einer Unendlichkeit ein Bewußtſein haben, 
wenn wir aud ihren ganzen Inhalt nicht kennen. 
Bir find aber mit jenem Bewußtſein darauf an- 
gelegt, ihn einft zu fennen. Unfer inneres Univerfum 
muß, indem es fi) auf das äußere Univerfum be— 
zieht, dieſem nothwendig einft congruent werben. 
Die innere Unendlichkeit muß ſich erfüllen mit ver 
äußern. Wir find fubjectiv unendlich, daraus folgt 
die objective Unendlichkeit für alles, was Geift ift. 

Dem Menſchen ift das Bedürfniß der Bewegung 
tief eingeboren. Sie ift theils eine leibliche, woraus 
die Ortsveränderung entfteht, melde er mit dem 
Thiere gemein hat, theils eine geiftige, woraus das 
Denfen entfpringt, welches ihn in bie Ideenwelt 
einführt. Jede Bewegung ift in legter und höchſter 
Inftanz normalerweife Freisförmig, ſodaß Anfang 
und Ende, doch mit einem Ergebniß, zufammene 
fallen. Jede derartige Bewegung fett einen feften 
Punkt voraus, um ben fie fih vollbringt. Cr ift 
die Ruhe, der Mittelpunkt, das Sein, im Gegenfat 
zur Peripherie, zum Werben. Die Bewegung bes 
Menſchen hängt mit ber der Körper im Weltall 
diametral zufammen. Wie alle Treisförmige Ber 
wegung ans ber Ruhe eines Centrums hervorgeht 
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fo ftrebt fie aud) wieder in ihren Rabien nach bem 
Centrum hin, wenn fie feine revoltivende, ſondern 
rotirende ift. 

Die Wanderungen, Wallfahrtsmege der Völker, 
wenn fie nicht auf Fanatismus beruhen, find zuletzt 
immer bie Wohlfahrtswege der Menfchheit. Die 
aufeinanderfolgenden Motionen und Pofitionen im 
äußern Raume find ähnlich won umgeſtaltendem 
Einfluffe wie die veränderten Stanbpunfte im in 
teligibeln. Beide Bewegungen wirken auf baffelbe 
Ziel der Cultur und des obenermähnten Totalzwecks. 
Diefe Wanderungen, ob fie auf der Erde als folder 
ober im Gedankenkosmos vorgehen, ob fie unſern 
Planeten anbauen, oder Religion, Wiffenfhaft, Kunft 
fördern, fle haben etwas Tieffinniges. Geſchichte 
und felbft Mythologie geben dafür Belege. Dies 
Wandern der Völker und Individuen (felbft das 
der Eroberung, einftweiliger Verheerung nicht aus- 
genommen) beweift, daß beide fich verbeffern wollen, 
daß fie eine Heimat, Wohlfein und Ruhe ſuchen. 
So jene Büßerzüge nad) den Quellen der Ganga, 
fo der prächtige Zug des Dionyſos wieder zurück 
nad) Indien, die Wanderungen ver Griechen zn den 
Eleufinien, die Unternehmungen Alexander's des 
Großen, die Züge auf Gottes Geheiß der Juden, 
die Erpebitionen ber alten Römer zu einem Welt: 
rei, die Einbrüche der Hunnen, die Kreuzzüge, bie 
kirchlichen Wallfahrten, die Züge ver Araber, ber 
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Hier haben wir aber auch die abzufertigen, 
welde aus einem verträbten, miürrifhen Alten 
heraus ſich in das Jetzt in Feiner Weife zu finden 
wiſſen. In ihrer Jugend, meinen fie, war alles 
beffer. Da blühte die Zeit, da verſprach fie Früchte, 
brachte fie auch hervor, Früchte, welche indeſſen bie 
detzigen nicht mehr zu pflüden verftünden. Es find 
beſonders ferne Jahrhunderte, welche fie preifen. — 
Sie irren. Sie Franken in ihrem Geiftesblide an 
der täuſchenden Fernſicht, welde dem Alter auch 
des leiblichen Auges oft eigen iſt. Es entgeht 
ihnen, daß entweder Feine Zeit mit ihren Ereig- 
niſſen und mit ihrem Inhalte Werth hat ober jede. 
Für uns ift e8 ein neues Ariom: Jede Gegen- 
wart ift eine Einzigfeit, jede hegt das 
Ewige, denn jede ift sub specie dei. 

Die Bewegung der Menfchheit ift in einzelnen 
Symptomen allerdings eine ſich wieberholende, dann 
aber eine ſolche, Die ſtets neue Bahnen zurücklegt, 
wie aud die Weltfyfteme draußen nicht blos Freifen, 
fendern aud) fortrüden, Die Vernunft ift das Licht 
in uns, welches in feinen Phaſen für das ganze 
Geſchlecht fortwährend zunimmt. Eine Menge In- 
fitutionen, Lehren, welche bie Frühern für unver— 
gänglic, hielten, hat das wachſende Licht ber Ver— 
nunft weggebrannt. Doc auch die Vergangenheit 
ft ein Heiligthum. Sie befteht keineswegs aus 
Nieten ihrer Momente, vielmehr aus einer langen 
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Welche Flammen hatten in Frankreich am Ende 
des vorigen Jahrhunderts gewüthet und aud das 
Heilige nicht geſchont! Die Deutſchen hatten, wie 
fie es Lieben, bie Humanitätsfrage mit Ideen bes 
antwortet, aber fie hatten auch tüchtig für beren 
Verwirklichung gearbeitet. Sie hatten in der Phi- 
Iofophie, Pädagogik, Literatur, im Kriege, in ber 
Energie des Staatslebens — einer ihrer Könige 
war Philoſoph und Dichter — aufgeräumt, Boll- 
enbetes gefchaffen. Sie waren in dem allen nicht 
wieberzuerfennen. Genius folgte auf Genius. 
Man machte den Deutihen damals den Vorwurf, 
daß fie feine politiſchen Mengen feien, auf Praris 
fih nicht verftehen. Sie ließen fi) das ruhig ges 
fallen, als wollten fie ihren ausländernden Tadlern 
ſagen: Habt nur Geduld! — Sie arbeiteten fort. 
Das claſſiſche Zeitalter ihrer Literatur, ein bes 
fruchtender Segen ohnegleichen, firömte ab, aber 
auch weithin in das 19. Jahrhundert. Die Philo- 
ſophie reihte Syſtem an Syſtem und brachte eine 
Fülle von Ioeen in Umſchwung. Die Poefie ver- 
wandelte den Herchnifchen Wald in einen Zauber- 
garten. Es war, als wäre mit dem rüdfehrenden 
Goethe aus Italien, mit den noch nie wieder er— 
reichten Prachtſchilderungen dieſes Wunderlandes 
Jean Paul's im „Titan“, ein ganz anderer Frilh— 
fing in Deutfchland über die Alpen gefommen. Es 
gingen fo andere Tüfte, es regnete von Blfiten, es 
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berigen, großen Nationalfehler gleichſam hingeftoßen 
zu werben, auf ben Fehler, ftets nur auf das Aus- 
land zu bliden, uns befonder8 durch Frankreich be— 
fimmen zu laſſen. So fiel e8 uns aud, jegt über 
Nat ein,- daſſelbe Frankreich, welches wir glorreich 
befiegt hatten, ſchon wieder zu unferm politifchen 
Nufter zu nehmen, ihm Beifall zu klatſchen. Wo 
war damals unfere Nationalf ham? Sie fhlief und 
tränmte. Zwar wachten wir auf, doch burd eine 






nene Kotaſtrophe in jenem, ſchon damals von einem 
Erreun ;. m andern experimentivenden Rande ließen 
wir anfs neue beftinmen, ohne uns ſchon 
Wiebe ſchämen. Auch biefer Rauſch und Nadt- 





ſchlaf iräumte, phantafirte und tobte fih aus. Es 
hatte der ebelfte Theil der Nation ſchon früher 
und auch dieſes mal nicht mitgefchlafen, nicht mit- 
geträumt. Er hegte und pflegte unfere Geiftes- 
ſchätze. Ich nenne von den Frühern nur Görres, 
diefen Ritter ohne Furcht, fogar Napoleon gegen- 
über, und ohne Tadel, mit einer Weltphantafte, 
wie aus dem Paradiefe erübrigt, mit einem Rhyth— 
mus des Stils, wie den Sphären abgelaufht, 
außerdem Bölfermaler wie Feiner, bis er, ah! in 
ten Wälbern der Myſtik uns verloren ging; und 
id) nenne weiter: die Gebrüder Grimm, biefe herr- 
lichen, erhabenen Menächmen deutfchefter Gefinnung, 
deutſcheſter Claſſicität, von einer Fülle ſchöpferiſchen 
Geiſtes und ſchöpferiſcher Sprachkraft, daß ſie ſchon 
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Schuppen find uns von den Augen gefallen; That- 
fage ift: wir Deutfche haben endlich den Schwer« 
punkt in uns felbft gefunden. Männer und Frauen, 
Greiſe und Kinder ftehen umher und freuen ſich 
ber köſtlichen Erſcheinung. Es fehlt auch nit an 
folhen, die ihren Bliden nod immer nicht trauen. 
Sie reiben ſich den Schlaf aus den Augen; aber 
Thatſache bleibt Thatſache: Deutſchland ift ein an= 
deres geworben. 

Nun vollends in nenefter Zeit! Wir Haben dem 
ruhmredigſten, ledſten Volke, dem übermüthigften, 
das es auf Erben gibt, dem wir gern glänzende 
Gaben zugeftehen, in welchem wir gern diejenigen 
mit höchſten Ehren als unfere Brüder begrüßen, 
welche ſich in ihrem Lande fern gehalten haben von 
den aufmwieglerifchen, zu Revolte und Krieg immer 
bereiten Maffen und Häuptern, wir haben bem 
eroberungsfüchtigften Volke Siege abgerungen, wie 
fie 6i8 dahin die Geſchichte nicht erlebt, und haben 
noch dazu in allen Beffern fein Weſens daraus 
gemacht, ba wir etwas Höheres, Bleibenderes 
tennen als Krieg und Sieg mit der greiflichen 
Waffe. 

Wir müſſen den Franzoſen hier noch weiter 
illuſtriren, da wir es, unſerer geographiſchen Lage 
nach, und weil er nun einmal unſer Weſtnachbar 
und doch Gegenpol iſt; immer wieder in ver Ge- 
ſchichte der Zukunft mit ihm zu thun bekommen 
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Franzoſen als foldem das Höchſte. Der Franzofe, 
ob Militär oder Civil, ob Minifter oder Citoyen, 
ch Profaifer, Dichter, Künftler, ift vom Kopfe bis 
zum Fuße verve. Gein Sinnen und Traditen ift 
taher auch im allgemeinen irdiſch. Er mirft ir- 
diſche Flammen. Er will Auffehen erregen. Der 
Franzoſe ift, ob Cavalerift oder Civiliſt, der ſchlech- 
tefte Reiter, wie viel er fein Roß aud parabiren 
und courbettiren läßt. Schon der Sig auf dem 
Pferde ift ihm zu hoch, dem Himmel zu nahe, von 
der Erde zu entfernt, welde er, ein geborener An- 
täns, braucht, um feine Kraft zu zeigen, mit 
Efulgurationen zu entladen. Er ift aber aud ein 
geborener Tänzer in jedem Nero, Tänzer in jeber 
Lebensbewegung, aud wenn er bie Dame Bellona 
am Acme führt. Er erhält von feinem Vorgefegten 
einen Bermeis, er gehorcht, aber er tanzt und tän- 
zelt davon, macht einen Entrehat, und fhlägt dem 
Offizier hinter dem Rücken mit beiden Händen ein 
Schnippchen. Der Franzofe ift ein Springmännden; 
ſtellt es auf den Kopf, es fteht ſchon wieber auf 
den Füßen. Er ift ein Schnellläufer. Leicht, raſch 
im Avanciren and) im Kriege, in der Schlacht bis 
dur höchſten Bravour; aber auch ebenfo leicht und 
flnt im Retiriren. Er ift frugal, erträgt bie 
Rücken Strapazen, aber auch ebenfo ſchnell ver- 
dagt, matt, zum Fallen wie eine Fliege, doch ebenfo 
ichnell wieder auf, luſtig. Er trällert ſchon wieber 
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lann auch, wenn man franzöfifhes Blut hat, gleich: 
falls bie Mufit ſchwärmeriſch lieben, und doch, wie 
Jean Jacques, nichts weniger als Peſſimiſt, fon- 
dern nur ſchwarzgallig, Hypochondriſt, Mifanthrop 
fin. Jean Jacques Rouſſeau bejahte den Willen 
zum Leben, ohne daß er's wußte, bis zum Aller- 
äuferftien. Ex ſchwelgte am Gaſtmahle des Lebens, 
wie er in der Natur fehmelgte, wenn nur fein 
Menſch mit dabei war, ob derſelbe Rouſſeau auch 
Hogte und fein Erdenios verwänfchte. — Welche 
Entzüdungen verfchaffte er ſich rein aus fich felbft 
— bewundert ihn bod darin, ihr Genießliuge, bie 
ihr immer Geſellſchaft braucht —! freilich auch 
ſchon, wenn er eine Gavotte aus dem lieblichen 
Munde einer Tante ober anbern Verwaudten ver- 
nahm! Wie entzüdte ihn das Wunber des Da- 
feins, wenn er in thauiger Nacht obdachlos unter 
den Sternen vaftete, ober als er vom Notenſchrei- 
ben Hunmerkidh fein Leben ſich friftete, vollends 
aber, wenn er botanifirte, wenn er durch die Wäl- 
der ſchweifte, fein Liedchen trällerte, jubilirte mit 
der Lerche um die Wette; fie, hoch oben im Blau, 
er tief unten im Grün, aber auf fefter Exbe, nur 
um fo glüdficher! 

Nur an einer Stelle ift der Franzoſe, trotz 
feiner unverwüſtlichen Luftigfeit, bis zur Melancholie 
und zu vollſtändigem Lebensüberbruß verwundlich, 
wenn ihn Kriegsunglüc trifft, wenn er Schlachten 
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verliert, wenn feine Nationalfonne, feine gloire, 
verfinftert wird oder aud nur Flecken bekommt; 
dann ift er nicht wiederzuerkennen, er verfällt in 
Atonie und verwünſcht fein Dafein. Man blide 
in das heutige Frankreich und zähle feine Aus- 
reißer! 

Nie find Franzofe und Franzöfin anmuthiger, 
als wenn fie parliven, und parliven müſſen fie 
ſtets, ob im Salon, in der Cauferie, im Feuilleton, 
im Ziwiegefpräd mit dem Lefer, in Memoire, im 
Felde, im Bivuaf, beim Marketender oder gar auf 
der Kanone, over in ber Einſamkeit mit ſich ſelbſt. 
Und mit welcher Grazie, mit welchem Schmelz ver 
Stimme parliven fie! Auch Jean Jacques ift am 
liebenswürdigſten, wenn er parlirt, wenn er mit 
ſich felöft Spricht, im Selbftbefenntnig und auf ein- 
famen Spaziergängen. Dann hat er feine ganze 
Seele, fein Herz auf der Zunge. Faft ift er dann 
mehr Deutſcher als Franzofe, wie das Aehnliche 
von Montaigne, wie von George Sand zu be 
haupten ift. Aber auch anderweit parlirt ber 
Franzoſe mit fi felbft, in der Naturwiffenfchaft, 
wie Buffon, in der Pfychologie, wie faft alle fran— 
zöſiſchen Philoſophen und Romandichter. Dann 
manifeſtirt der Franzoſe Eigenſchaften, die wir ihm 
beinahe nicht zugetraut hätten: Tiefe, Phantaſie, 
Idealismus, Humor, Scharfſinn, freilich nie ab— 
ftract, nie ſpeculativ, transſcendental, ſondern ſtets 








4 


Feuerwerk, Berve, beide, wie fie fih, faft Himmels: 
ftürmer, freilich nur im Moment, von ber Erbe 
ablöfen, als Raketen in die Luft werfen, um ſchnell 
zu zerplagen und zu ihrem Clement, zur Erde, 
verpufft wieder zurückzukommen. 

Bon Jean Jacques bis auf George Sand und 
Taine und Flammarion ift das mehr ober weniger 
zu conftatiren. Bon Ylammarion nur was ben 
Glanz betrifft, denn außerdem ift er eine ber 
tiefften, idealſten Naturen, transfcendental, meta—⸗ 
phyſiſch, geiſtreich, ideenvoll auch in der Aftronomie. 
Und was Jean Jacques belangt, fo iſt er doch ber 
eigentliche, geiftige Bater der Sand, daher fie auch 
mit folder Pietät an ihm hängt, für ihn ſchwärmt. 
And) fie bäumt ſich auf gegen die Unnatur, näm« 
Üih gegen die Brutalität der Männer, wie ihr 
Later gegen die Unnatur und Roheit ver Men- 
ſchen. Auch haben Rouſſeau mie feine Tochter 
mehr Batergeift, währen die meiften Franzoſen 
mehr Mutterwig (esprit); nur Montaigne, Pascal, 
Saint-Martin, Victor Hugo und wieder die Sand 
ausgenommen. Bon Bictor Hugo darf man fagen, 
daß er Phantaſie in geninlfter Fülle, Gebanfen, 
Üben unerſchöpflich beſitzt, ſodaß man ihn bei- 
nahe ven franzöſiſchen Sean Paul nennen könnte, 
nur allerdings gehen fie mit dem Franzoſen durch, 
& wird excentriſch, centrifugal, wenigftens erdfern, 
infolge deffen er dann, wenn er, wie als Franzofe 
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oft weit hinter ſich zurücließ, mit Yen Eroberungen 
der Sprachſchätze anderer Länder und Völker ſich 
bereicherte, fid) eine ganz andere Weltſprache feines 
vermeinten politifchen Weltreichs, wenigftens auf dem 
Papiere, zu ſchaffen wußte, als die bißherige ber 
Sranzofen. Denn das Genie ift ſchöpferiſch, wo 
es auftritt. Dann aber wird felbft ihm ver Bann 
wieder angethan auf andern Gebieten. 

Man vergleiche in der angebeuteten Beziehung 
die heiligften Documente. Wenn man fih in die 
Sprache der Bibel vertieft, wenn man das Alte 
Teftament in hebräifcher, das Reue in griechifcher, 
die Vulgata in lateinifher, wenn man Luther’s 
Bibelüberfegung in deutfcher Zunge lieſt, fo hört 
man ben Donner des Weltgerihts oder das fanfte 
Sauſebi der Stimme Gottes, man hört ben er- 
habenen Drgelffang, der erſchütternd, ergreifend, 
padend, dann wieder jede Angſt verſcheuchend, füß, 
väterlich, liebreich in unfer Ohr dringt; man ver⸗ 
uimmt bie Oratorien der Engel; kurz, es ift die 
Sprache eines neuen Himmels, einer neuen Erde. 
So auch wenn man Schleiermacher, dieſen gewval- 
tigen Sprachſchöpfer, bem erft die Nachwelt vollauf 
gerecht werben wird, in feinen Predigten vernimmt, 
der Widerſchein Platon’s, der Geift Platon’s und 
doch bie ganze, hohe Genialität des Prebigers felbft 
fommen über uns, freilich auch nod ein ganz an- 
derer Geift, vor dem alle Genien erbleihen, vor 
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blos einer der tiefften, engelhafteften Menfchen, 
er war ein Genie, ein Priefter im erhabenften, 
lauterſten Einne des Wortes, ver ben franzöfifchen 
Praht- und Drommeten-, den prahferifchen Bulletin- 
fil und Ton der Erde tief unter fi läßt, die 
Sprache der Himmliſchen fpricht. 

Wir geben zu, daß der Franzoſe von Geburt 
nichts von jenem ftörenden Sprachtene glänzender 
BVirffichfeit oder eigentlich Icdigfeit vernimmt, weder 
wenn er bie Heilige Schrift oder eine Predigt in 
feinem Spradjibiont lieſt oder hört, fir ung Deutſche 
dagegen, je mehr wir fi die graziöſe oder Friege- 
riſche Sprachmuſik der Franzoſen fonft Ohr haben, 
wo fie hingehört, auf das Theater, in die Oper, 
auf das Marsfeld, in das Lager, auf das Schladht- 
feld, wir finden uns von ihr irritirt und umlärmt 
in ber heiligen Stille der Andacht, für uns oder 
an beiliger Stätte. 

Diefe ganze, hier in aller Unbefangenheit durch— 
geführte Beleuchtung des franzöſiſchen Naturells, 
tes heutigen und ewigen Franzoſen ſoll und darf 
ung Deutſche aber nicht übermüthig machen, un 
geachtet all unferer Siege im Felde und in ber 
Cultur, die wir Aber daffelbe Bolt erfochten haben, 
weldes und oft genug bie Prahlerei kundgegeben 
bat, e8 ſei das allein civilifirte auf dem Erven- 
und, Aud find wir beſcheiden und demüthig 
verbfieben trotz aller unerhörten Errungenfgaft. 
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Denn carifiven werben wir vorberhand noch nid. 
Zur Caricatur gehört joviale Webertreibung, um 
fpäter nad) Gebühr das Zuviel zu fubtrahiren. 
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Bir dagegen zeichnen fürs erfte, illuftriren nur 
tie pure, d. h. bier aber die unreine Wirklichkeit. 

Wer alfo ift der große Berverber, Schwach- 
kopf — um nicht zu fagen Schafskopf — und 
Sündenbock in ber außer ihm fo herrlichen deut⸗ 
{den Nation? 

Es ift ver von Bildung beledte, zwar mober- 
niſirte, aber immer noch alte, deutſche Michel 
und feine Micheline, die ihresgleihen an Ver— 
ſchrobenheit, Plumpheit, Stumpfheit für alles 
Höhere, an Narrentfum und Gemeinheit kaum 
irgenbwo fonft noch haben, aufer in Deutfchland. 
Es müßte denn in Nordamerika fein. Doc auch 
hier iſt es nicht felten der deutſche Michel nebft 
Familie, welche, längft dort anſäſſig, in nenefter 
Zeit die Charakterlofigleit und ben Defect an allen 
Tugenden des Herzens und Kopfes bafelbft ftets 
mehr verfchleppen, wenn es auch gewiß ift, dag im 
Mutterſchoſe Amerilas von Engländern und Ein- 
geborenen daſſelbe Elend, derſelbe Fanatismus, ja 
ud ein viel filzigerer, für Eigennug, für den 
NMammon, eine noch größere Verachtung aller 
ealität und Intelligenz gehedt und wieder aus- 
gehedt wird, als in dem heutigen Deutſchland, 
worüber die wahrhaft Intelligenten der andern 
Hemifphäre ebenfo ven Kopf fhütteln wie wir, und 
ebenſo die epidemiſch geworbene Bornirtheit, Toll- 
keit, Raferei wittern, wie wir bei uns zu Lande. 
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Freiheit die Maske abriffen und eine ganz andere 
Union, als die blos politiſche, mercantile, ins Leben 
tiefen. 

Bir haben hier etwas fpecieller darauf einzu- 
gehen. Unfere deutſche, claffiiche Literatur ift es 
beſonders gewefen, welde das auch in Nortamerifa 
gewedt hat, um mas allein es ſich zu eben doch 
eigentlich verlohnt, wahrhaft religiöfen Geift, den⸗ 
lende und nicht blos realiſtiſche Intelligenz, höheres 
Dichten, als das nur beferiptive, bibaktifche, ityl- 
liſche. Ich fpiele hier auf eine andere Union an, 
als die der norbamerifanifhen Freiftaaten, die oft 
nur einfeitig politifche Handelszwede verfolgte; ich 
meine jene Union, die fid) endlich denn body über 
zeugt hat, daß Ideen bie Welt bewegen, bie 
Menſchheit vorwärts bringen. — in Deutſcher 
fei Hier in höchſten Ehren genannt, der ſich um 
Deutſchland und Amerika die größten Verbienfte 
erworben, in die Angelegenheit und ven ganzen 
Vetrieb der Auswanderung erft Licht, Orbnung, 
tiefdurchdachtes Syſtem gebracht und durch den rei⸗ 
hen Gehalt feiner Erfahrungen, durch die genauefte 
Kenntniß des Terrains, durch feine geiftwollen 
Schriften und feine nie raftende Wirkfamfeit die 
deutſch⸗amerikaniſche Bildung aufs Fräftigfte gefür- 
tert hat, es ift der vortreffliche Herausgeber des 
„Blabpfinder”, Eduard Pelz. — Was aber jenen 
großartigen Geifterbund drüben betrifft, fo ift es 
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nützlich fanden, die dann noch verſtärkt worden 
iſt durch den in Seife, in Kartoffeln, in Coals, in 
Kautſchuk und, was weiß id noch mehr, machenden 
Hankee, dieſen Philifter vom Uranbeginn der Neuen 
Welt, diefen Hauptbonzen im Tempel bes Mam- 
mon, biefen troß aller Seife [hmuzigen unb 
ſchmuzig bleibenden Geldmann ber fonft mit 
Recht hochberühmten Staaten. Der ausgenrtetfte 
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Materialismus, der zulegt aus feinen Fleiſchbaus- 
baden heraus gar nicht mehr ſehen konnte, hat 
dann dort auch, wie bei uns, als Gegenfhlag, den 
heutigen Spiritismus zur Folge gehabt, deſſen Zu- 
kunft noch problematiſch ift. 

Doch wir menden uns, indem wir England und 
Amerifa, wo es noththut auch Frankreich, ftets im 
Auge behalten, dem mobernften Michel im heutigen 
Deutſchland zu, werth, in unferer Muftration eine 
Hauptrolle zu fpielen, werth daher, mit einer neuen 
Ueberſchrift bezeichnet zu werben. Alfo: 


Das Heutige Michelthum im heutigen Dentſchthum. 


Das oft bereits ausgeſprochene Wort bleibt, for 
lange es Menfchen gibt, wahr: Das Menfchenleben 
iſt eine fiehende Masterade. Die Emballage, die 
Enveloppe fpielt eine unglaubliche Rolle in ber 
Erogefgichte auch der fogenannten Bildung, und 
ohne Zweifel wird ein Hauptvorgang im Weltge- 
richte dermaleinft die Demaskirung der Völker 
und Individuen fein. Bor allem aber ift hier 
bie Kopfbedeckung der Männlein und Weiblein 
von außerordentlichem Ertrage für den Menfchen- 
beobachter; allerdings das ganze Coftäm, die Mode 
tenfalls in Bauſch und Bogen, indeflen der Kopf 
des Menfchen ift doch eigentlich die Krone ber 
Schöpfung, die erhabene Kuppel auf dem Tempel 
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36 will das hier mehr ausführen, was ih ſchon 
an einem andern Drte angedeutet habe, deun das 
Coftüm ift das Wanbelbarfte, mas es gibt. Es 
if feit etwa einem Jahre — was bie beſte Mobe- 
zeitung nur ftreifen Tann — ein entzüdend, aber 
auch erfchredend Anderes geworben. 

Der deutſche Michel und Micheline, da fle auf 
Kleider fo viel halten, wiflen von obigem Scheine, 
obiger Lüge mit großer Geſchicklichkeit Gebrauch zu 
machen. 

Die Kopfbedeclung im deutſchen Michelthum — 
obwol es meiſt eine bloße Nachäfferei des Auslan- 
des iſt — hat ſeine aparte Bedeutung, und zwar 
geht das fo ziemlich durch alle Klaffen hindurch. 
Micel Hat feit kurzem fein Zugeftändnig an Italien, 
den noch einigermaßen beſcheidenen Calabreſer ab- 
gelegt. Dafür trägt Michel jet, vom Arbeiter 
mit der Hand bis zum Kaufmann, Stuger, Ge- 
lehrten, Künftler, einen Hut mit fo breiten, unver 
ſchamten Rrämpen, baß er beinahe den Raum dem 
benimmt, welcher neben ihm foeben worbeigeht, wie 
einft die Erinoline ber Frauen. Michel trägt alfo 
einen Runb-, Breit-, Krämphut mit ausgelafenfter 
Umrandung, daß man nicht begreift, wie fo etwas 
unferm kalten Norben angemefien fein inne, was 
Allerdings unter ben Tropen gegen den fengenben 
Sonnenftrahl vortrefflich zu ſchützen vermag. Selbſt 
der altmodiſche Hut eines polnischen Juden ift noch 
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jest, wie wir gleich fehen werben, ſchon wieder revo- 
Intionät und fogar demolirt ift. Sothanes Hütlein 
drüdt fie tief in die Stirn hinein. Auf felbigem 
Tollhut prangt wieder eine Komödiantenreiherfeber, 
nad Art der früher in der Etadt vor der Aufe 
führung ſich präfentirenden Seiltänzergeſellſchaft zu 
Bere, und wiederum auf felbigem verwegenen 
Hüthen erblühen etwelche farbige Schleifen und 
Roſen nah vorn, nach oben, nach Hinten, fie ver- 
tanfen, verfränfeln, verwirren, verfrimpeln und 
verkrumpeln fi dermaßen, daß man fi in dieſem 
Labyrinth des ohne Zweifel ſchönen Kopfes gar 
nicht zurechtfinden fann und eines Knäuels bebürfte, 
den Ariadne jedoch ſchon auf dem Köpfchen trägt, 
ung aber ſpröde verfagt. 

Jede alſo behutete Micheline erhält dur den 
ins Gefiht ge- unb verrüdten Zwerghut den Aus- 
drud eines Heinen Trogkopfes, und aud Michel 
mag mit feinem Hute auf der Hut fein, daß er 
moralifch wie intellectuell nicht verfannt wird. So 
viel kommt auf Stellung nicht blos in der Welt, 
fendern auch eines Hutes auf dem Kopfe an. Er- 
wünſcht werben daher Winke fein. Ein Hut ober 
Hüthen nad) Hinten gefegt gibt Männern und 
Frauen den Typus von Dämlichfeit (Heißt jedoch 
beileibe nicht: Damenhaftigkeit, fondern: Dümmlich- 
kit, Dummheit), wo nicht gar ſtarker Betrunfen- 
keit. Bei Gelehrten dagegen ift der Hut auf dem 
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das doch auch Micheln und Micelinen! Wer ift 
ta ebenfo impertinent, laut es zu bezweifeln? 

Nun aber könnte heute unter uns leicht aud 
das ſchöne Gegentheil ſich ereignen. Daher eben 
die Gefahr! Nämlich die gleichfalls von der Mode 
Verſchrobenen werben allerdings Micheln und Miche⸗ 
finen mit dem Krämphute und Hutzwerge für Mo- 
diſten vom veinften Wafler erklären — wie denn 
fin Berrüdter einen andern Ireen für verrüdt 
halt —, dagegen ben gefegten Leuten, Bernänftigen 
lönnten fie nicht allein betrunken, übergejhnappt, 
ſondern fogar raſend erfcheinen. Doch, weiter im 
Vilde unferer Illuſtration. 

Ber in aller Welt kommt ung denn dort ent⸗ 
gegen auf der Promenade, auf der es von Spa» 
ferenden wimmelt? Wer traut ob ber Erfheinung 
feinen Augen? Eine Dame in einem Aufzuge, 
Anzuge darf man wol kaum noch fagen, daß man 
ber Außerften Fafſung bedarf, um bei Ernſte zu 
beißen. Wo ift dieſe Frauengeftalt her? Weß 
Landes ift ihre Sitte, ihr Geſchmack, ihre Coiffure? 
Und doch auch fo gar Feine Toilette? Wo wohe 
nen ihre Aeltern? Faſt homeriſch naive Fragen! 

da, ihre Haartracht ſchon für fi weicht ab 
don jedem Bisher, veranlagt Emeuten auf öffent- 
licher Straße, macht Revolution. Erſchien, ihr 
Lente, erſchien mit fo lang wehendem Flughaar 
termaleinft etwa unfere eltermutter, als fie das 
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fie eben fo fchön. Auch du, Thusnelda, trugft nach 
den neueften Forſchungen, nichts dort von Ringel» 
lode, von Striegelhaar, von galliſcher Haarfrifur; 
auch deine Töchter flogen mit Iangfliegendem Haar 
dahin und verzauften ſich faft in vemfelben. Und 
Thusnelda, du thateft recht daran! Fang, Lang, 
bis über die Hüften lang, bis zu ben Heinften 
Füßen, du Süßchen, hing bir dein Goldhaar, 
tein unaufgefämmtes Flachs⸗ oder Blondhaar. Alfo 
— wär’ e8, wie biefe Jungfrau bier auf dem Corfo 
ſchreitet, wär’ es wirklich holde, unbewußte Natur, 
weber altdeutſch, noch mitteldeutſch, noch neudeutſch, 
noch plattdeutſch, noch endlich tolldeutſch, fonbern 
micheldeutſch, fo ließe ſich gegen den Geſchmack 
als ſolchen gar nichts ſagen, denn, warum ſoll auf 
der deutſchen Erde nicht auch Micheline den ihrigen 
haben? Auch iſt die Geſtalt im Wuchſe Hinter- 
wãrts ſchlank; doch wehe, fie ſieht ih um, verſtellt 
naiv, wie ſie zu ſein ſcheint, und ſiehe, ich ſehe einen 
Geſichtsausdruck, der allerdings nur zu michelhaft 
iſt, derb, realiſtiſch, jedes feinern, edeln, idealen 
Zuges bar. Zwar Stumpfnäschen, aber auch 
Stumpfblick, was den Aufſchlag der Aeuglein, 
nicht Augen — denn fie find Mein — betrifft. 
O meh! 

Doch — neue Räthſel! Micheline trägt ein 
Oberkleid, ja, was iſt's? Nenn’ ich es Netz? Nenn’ 
ih es Fiſchnetz? (Denn das Netz will Fiſche 
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zu gewagt. Man liebt gegenwärtig den Aus- 
trud Defcendenz, und zwar als bie Abſtammung 
des Höhern vom Nievern. Was heute eine Gans, 
wie unfere Jungfrau mit dem weißen Weberwurfe 
it, das Tann in einer Hinftigen Generation fehr 
wohl, unbeſchadet der Deſcendenz und Aſcendenz 
durch Züchtung und Bildung ein Schwan werben, 
eben weil umgefehrt, wenn wir einen Augenblick 
‚von der mobernen Defcendenz abfehen, bie Gans nur 
ein heruntergelommener Schwan, wie der Maulefel 
aur ein verwahrloftes Pferd, ein proſaiſch faul ge— 
worbener, einft wieber liegender Pegafus if. So 
fann auch beſagte Micheline in Tünftigen Berwand- 
lungen wieber hinaus aus einer Gans ein Schwan, 
aus einem Schwan ein Engel werben, ber auf einer 
Eilberwolfe ruht. Doch, Spaß beifeite. Es gibt 
allen Ernftes ſchon hienieden, außerhalb des Michel- 
thums, unter den Frauen zarte, holde, wahrhaft 
ibenle Wefen, deren weißes Ueberfleid fie verflärt, 
au Engeln fon auf Erben macht. Und doch einen 
Theil diefer Vermuthung nehm’ ich zurüd, was 
Michelinen betrifft. Ich kann es platterbings nicht 
für möglic) halten, daß eine deutſche Micheline, wie 
fie Heute zu Tauſenden umlaufen, wie fie an nichts 
glauben als an das Nichts, höchſtens an Davib 
Straf, daß eine folhe Gans auch ſelbſt fünftig, 
in einem Zeitraume von ſechs Aeonen, jhon ein 
Engel werben könne. Eher glaube ich und wünſche 
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Atheismus. Cie ift unpatriotifh aus» und in— 
wendig, und ebenveshalb hat fie auch nicht bie 
entferntefte Ahnung von dem wahren, gefunben 
Kosmopolitismus; auch Feine Anlage dazu, weil fie 
ſtupid iſt. 

Dieſe Buhlereien kündigen ſich ſchon in ben 
Kindern heute an, die da werden wie die Aeltern, 
wenn das fo fortgeht; und zwar kundigt es fi 
auch hier wieber bereits im Coftüm an. Da lau- 
fen auf dem Corfo vor den Alten Hin Kinblein, 
wie die Affen gekleidet. Biel Roth des Anzuges, 
roth angeftrichene Püppchen, Gänschen, buntſchedig; 
die Jädchen, bie Kleidchen mit einer Ueberzahl von 
Knöpfchen beſetzt, die Höschen mit Schnüren, 
Schleifen, Streifen, Bändern, Borten, alles, um 
Aufſehen zu erregen. Die Rödchen ſtehen ihnen 
unverſchämt ab; man bene, ſchon bei Kindern! 
bauſchen, fraufen, lüften, fperren fid, wie auf dem 
Theater, im frechften Ballet. Oder auch fonft, auf 
dem Corſo fon, bei Knaben und Mädchen Ma- 
trofengütchen, bei Mädchen, Dingerhen, bie noch 
nicht ſechs zählen, fliegendes Wildhaar, weißer 
Ueberwurf. Das Geſſelchen ſchnattert ebenfo ſchon, 
wie Bater, der Gänſerich, wie Mutter, die Gans, 
und Gans und Gänferic haben ihre Freude bran, 
wie der junge Aufwuchs auch bereitd Fe dern be- 
tommt und dem alten Gänſepaar bis auf eine 
Feder ganz ähnlich wird. Aus den Federn wird 
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Carneval auf dem Corſo und gefallen, wäre ſie 
Unſchuld, nur darf es nicht Schauftellung, Eitelkeit, 
Gefallſucht, Oftentation fein, denn bie verderben 
und auch wieber das künftige Geſchlecht. Wär’ 
es Unſchuld in Aeltern und Kindern, wir fänden es 
fogar artig, anmuthig, lieblich, maleriſch; wie bie 
Zeiten jegt aber find, finden mir es abſcheulich, 
verberbend, verpeftend von Grund aus, undeutſch, 
dumm, was an ber Gänfenatur freilich nicht über- 
rofhen Tann. Nah Erfahrungen am modernen 
deutſchen Michel, und zwar an Micheln und Mide: 
linen wie an ihren Geſſelchen, wäre wirklich ter 
Darwin'ſche Affe in die ganz gemeine Dorfgans zu 
corrigiren. 

Ueberhaupt: Dummheit — die fi oft mit 
horrender Gelehrfanteit und Belefenheit ſehr wohl 
verträgt — und bloßer Verſtand, nämlich Gänfe- 
verftand, find näher verwandt, als man meinen 
follte. 

Auf feine Tugend aber gibt der deutſche Michel, 
vom Niebrigften bis zum Vornehmften, bis zum 
Gelahrteften, mehr als auf gefunden Menſchen— 
verftand. Und doc ift diefer Sohn der menſchlichen 
Vernunft das geiftesfhwachfte ihrer vielen Kinder, 


65 


ein wahrer Tropf, ein ausgemachter, ffrofulöfer, 
dummer Junge, ber ſchon kopftrank auf die Welt 
hm, angeftedt von den ebenjo dummen eltern. 
Der gefunbe Menfchenverftand ift kurzſichtig, ein 
geborener Myops, und nicht blos fi Tangweilen- 
der, fordern felbft Iangmeiliger Mops Zeit feines 
furzen Lebens. Er ift ein berechnender Geldmenſch, 
ein [hmuziger Börfenfpeculant, Gränder in modern ⸗ 
fir Geftalt, dem der große Krach fiher nachfolgt, 
wenn das Handelshaus Klugheit u. Zufall Bankrott 
machen wird. 

O Yammerbild dieſer heutigen Mifere des deut ⸗ 
fhen Michelthums in beiden Geſchlechtern! War 
ſhon im vorlegten Frankreich die Proftitution nicht 
eva die Mutter der Gracchen, fonbern die Mutter 
der politiſchen Faäulniß, Gemeinheit, Niedertracht, 
des politiſchen Krachs, der Mammon der Bater, 


fo innten leicht Proftitution und Mammon auch 


in Deutſchland fürs Nächſte, und ganz wider Er- 
warten, übermäßig heden, und es bann aud im 
finftigen Deutſchland zu einem Monftrezufammen- 
kad) bringen. Micheline kann alles verwirthichaf- 
ten, und wären Hausftand und Vermögen nod fo 
gtoß. Wir wollen zur Abwechſelung hier einmal 
die Dame zuerft betrachten. 

Vofir hat die deutſche Micheline von heute 
noch Interefie? Für Vergnügen, Genuß, Amufe- 
ment in ber Familie, in ber Geſellſchaft, in ber 

Jung, Banacee und Theodicer. I. 5 
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Dafür Hat nicht felten bereits flacher, zeitgemäßer, 
ſclechter Religionsunterricht geforgt. Berner find 
beide um allen, auch felbft nur äfthetif den Glau- 
ben an ein Höheres, Heiliges, Ewiges geprellt. 
Dafür Haben Geſellſchaft wie Lektüre, und zwar 
das micheldeutſche, aber franzöfirte Feuilleton ges 
ſorgt unferer Parteizeitungen, vor allem jene No— 
vellen, Romane, bie fad, leer, geiſtlos durch und 
durch find. Es gibt jegt eine Sorte von Romanen 
in Deutſchland, von Micheldeutſchen verfaßt, von 
Micheldeutſchen verſchlungen, welche mit Brenneſſeln 
— fie nennen die Wirkung pikant — ihre aus- 
gemergelten, entnervten Seferinnen und Lefer peit- 
fen, bei folder Procevur ſchamlos find und 
ſchamlos machen, und doch ungefalzen vom der 
erſten bis zur legten Seite. Kaum find bie in- 
fomften, noch dazu dümmften, Lügenhafteften Irr— 
kehren, wie da lauten: Es ift fein Gott, es gibt 
feine Unſterblichkeit, e8 gibt Yeine Freiheit in wiffen- 
WHaftlich fein follenden Büchern ausgeſprochen, 
fo it aud) ſchon der elegante, ephemere Scribler 
dahinter, bohrt die Schartefe an, läßt das Gift 
laufen, macht durch Bindemittel einen vergifteten 
Bouillontafel⸗, ja Fleiſchertract daraus, den er zu 
Romangeftalten und ſprechenden Automaten gerin- 
ten, durch Buchhändler vertreiben Täßt, ganz fo 
bie man heute Bouillon- und Chocolabentäfelchen 
verfendet und verkauft. 
5* 
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Dafür hat nicht felten bereits flacher, zeitgemäßer, 
fhlehter Religionsunterricht geforgt. Werner find 
beibe um allen, auch ſelbſt nur äfthetifhen Glau- 
ben an ein Höheres, Heiliges, Ewiges geprellt. 
Dafür haben Geſellſchaft wie Leftüre, und zwar 
das micheldeutſche, aber franzöſirte Feuilleton ger 
forgt unferer Parteizeitungen, vor allem jene No- 
vellen, Romane, die fab, leer, geiſtlos durch und 
durch find. Es gibt jegt eine Sorte von Romanen 
in Deutſchland, von Midelveutfchen verfaßt, von 
Micheldeutſchen verſchlungen, welche mit Brenneffeln 
— fie nennen die Wirkung pifant — ihre aus- 
gemergelten, entnervten Leferinnen und Lefer peit- 
ſchen, bei ſolcher Procedur ſchamlos find und 
ſchamlos machen, und doch ungeſalzen ven der 
erſten bis zur legten Seite. Kaum find bie in— 
famſten, noch dazu dümmſten, Lügenhafteften Irr- 
Ihren, wie da lauten: Es ift fein Gott, es gibt 
feine Unfterblichkeit, es gibt feine Freiheit in wiffen- 
ſchaftlich ſein ſollenden Büchern ausgefprodhen, 
ſo iſt auch ſchon der elegante, ephemere Seribler 
dahinter, bohrt die Scharteke an, läßt das Gift 
laufen, macht duch Binbemittel einen vergifteten 
Bonilfontafele, ja Fleiſchertract darans, den er zu 
Romangeftalten und fprechenden Automaten gerin» 
nen, duch Buchhändler vertreiben läßt, ganz fo 
bie man heute Bonillon- und Chocolabentäfelden 
verfendet und verfauft. 
5* 


Faſt alle D 
die Michel ebenf 
inficirt und fte 
an. Und fo geht das im Familien- und Lotter⸗ 
leben Michelinens fort, bis fie und er fterben. Die 
Kindlein find längft erwachfen, und gerade fo aud 
wieber geworben, wie ihre Alten gewefen. Ober 
ift der heutige Michel wenigftens ein anderer? 
Bewahre, der Skandal ift bei ihm faft bis aufs 
Höchfte geftiegen! Sprechen wir aud nur, um bie 
Sache abzufürzen, bei dem mobernen Gelehrten, 
wie er Maſſe macht, an, wiefern er nämlich beut- 
ſcher Michel ift. Im ihm, dem auf fein ſtupendes 
Wiſſen — das Stupende führt oft im Moment 
zum Stupiden — nicht wenig Stolzen, gibt fih 
die heutige Stumpfheit für alle höhere Intelligenz 
am grelften fund, Diefer Michel lebt nur für 
fein. Fach, aber er intereffirt ſich ſehr für Klatſch 
unb zwar Piteratur- und Stadtklatſch. Er ift gar 
nicht gläubig, wie er ſich oft ftellt, um fein Amt 
nicht zu riefiven. Iſt er Michel und Theologe, 
vielleicht felbſt Profefjor an einer Univerfität, fe 
rechnet er es fich öffentlich zur höchſten Ehre an, 
von einem Menſchenpaare abzuftammen, aber ber 
innern, privaten Wirklichkeit nad) trägt aud er 
nicht felten den langen Band» und Darmwurm 
der Darwin'ſchen Defcendenz tief im Leibe, krümmt 
fi darunter nicht wie unter Leibweh, als wurne | 
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ihn etwas, ſondern empfindet ben Pridel wie einen 
fühen Kigel und ruht voll Behagen auf dem 
Bolfter feines Unglaubens. Es gibt für ihn keine 
höhern Inftanzen und modernen Erfindungen — 
je wohl, Erfindungen! — als die Theorie 
menſchlicher Abftemmung von einem Affen und 
David Strauß in deſſen Teftamente: „Der alte 
und der neue Glaube.“ 

Was ſetzt das ſchon allein für Verſchiebungen 
im Hirn eines Michelgelehrten und großen Micel- 
publikums voraus, um dumm genug zu fein (o, 
ungefunder Menſchenverſtand!), ſich derartige Ab- 
ſurditäten aufbinden zu laſſen, aud nicht im min⸗ 
deften Kritik zu befigen, um jene beiben wiflen- 
ſchaftlichen Tollheiten zu erkennen als das, was 
fie find! 

Wir wollen das zuerft wieder an einem andern 
eclatanten Beifpiele deutlich machen, um dann auch 
auf ven berühmten „claſſtſchen“ David wieder zu⸗ 
tüdzufommen. 

Was gehört beim deutſchen Michel, als Ge- 
lehrten, für eine fabelhafte Selbftverblendung und 
bodenloſe Schwachköpfigkeit dazu, ſich auch neuer- 
dings durch Werte des Auslandes, und zwar dies⸗ 
wal Englands, imponiren und dupiren zu laſſen, 
Werke, die wir Deutſche längſt als alte Kleider 
abgelegt haben! Dieſe jetzt fo unverſchämt aus- 
geprieſenen, neueſten, in Mode gekommenen Philo— 
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ihn etwas, fonbern empfindet ben Pridel wie einen 
fügen Kigel und ruht voll Behagen auf dem 
Bolfter feines Unglaubens. Es gibt für ihm keine 
höhern Inftanzen und modernen Erfindungen — 
je wohl, Erfindungen! — als bie Theorie 
menſchlicher Abftammung von einem Affen und 
David Strauß in beffen Teftamente: „Der alte 
und der neue Glaube.” 

Was -fegt das ſchon allein für Verſchiebungen 
in Hirn eines Michelgelehrten und großen Michel 
publifums voraus, um dumm genug zu fein (o, 
ungeſunder Menfcenverftand!), ſich berartige Ab- 
fmbitäten aufbinden zu laſſen, auch nit im min« 
teften Kritit zu befigen, um jene beiben twiffen- 
ſcaftlichen Tollheiten zu erlennen als das, was 
fe find! 

Wir wollen das zuerft wieber an einem andern 
elatanten Beifpiele deutlich machen, um dann auch 
auf den berühmten „claſſiſchen“ David wieder zu- 
tädzufommen. 

Bas gehört beim deutſchen Michel, ald Ger 
kehrten, für eine fabelhafte Selbftverblendung und 
bodenloſe Schwachköpfigleit dazu, fih auch neuer- 
dings durch Werke des Auslandes, und zwar bies- 
mal Englands, imponiren und dupiren zu laſſen, 
Bere, die wir Deutſche Tängft als alte Kleider 
abgelegt haben! Diefe jet fo unverſchämt aus- 
gepriefenen, neueften, in Mode gefommenen Philos 
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es etwa ihre Monographien einzelner Zeitalter mit 
abgeftandenem Aufguß von Reflerion ausmachen? 
Auch fie find misrathene, verfrüppelte Kinder einer 
iteenfofen Afterphilofophie. Der einzige Amerikaner 
Emerfon überfliegt an Gedankengehalt all dieſe 
ſchleichenden Kauffahrteifahrer Albions an Tiefgrund 
md Schnellgang bei weitem. Bor allem freilich 
Shalſpeare und Carlyle. Schämt euch, ihr heu- 
figen deutſchen Michel, euerer Unwiffenheit und Un- 
würbigfeit enerer Ahnen! Schämt euch, ihr un« 
kiligen Michel, daß ihr dermaßen abgefallen feib 
ton enerm Schugpatron, bem heiligen Michael, 
Laulbach's Tegtem, geninlem Bilde ! Der Heilige 
Michael war ein Engel des Himmels, ver vie 
Drachen der Erde überwand, ihr ſeid abgefallene 
Dimonen, Affen des Auslandes und der Mote, 
tie feinen Papierdrachen überwinden, geſchweige ten 
vieföpfigen des mythifchen Proceſſes, des Materia- 
(mus, des Mammonbienftes und ber frevelhafter 
ffen, dümmſten Atheiftereil Schämt eud endlich, 
daß Geifter mie Leibniz, Kant, Herder, Fichte, 
Selling, Hegel, Franz von Baader, euere unfterb- 
lihen Vorvordern, ihr beren verwahrlofte Nach— 
foımen, Epigonen feib, die heute bei ben Englän- 
den um Almoſen betteln und nichts mehr wiffen 
von den Goldſchätzen, die ihre Vorältern zurüd- 
geloflen haben! 

Ein untrüglices Zeichen der neueften, deutſchen 
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mert, e8 müßte fid) denn um Atome, um Epectral- 
analyſe, um Steinregen vom Himmel, um neue 
Rometenerflärungen handeln, vorausgeſetzt, daß die 
eine Hypotheſe eine noch verrüdtere als die an⸗ 
dere ift, daß aber berfelbe gelehrte Michel oder 
Pfohlbürger ganz verfeflen auf Pfahlbauten, auf 
alles ift, was je Über Pfahlbauten geſchrieben 
wurbe, über Pfahlbauten gefchrieben werben wirb 
und irgendwo darüber gehört werden ann. Ob 
ein ſolches Intereſſe für Pfahlwerk, Pfahlbau und 
Pfahlwiſſenſchaft für die ſprichwörtlich gewordenen 
„Vier Pfähle“, nicht etwas von Pfahl im Kopfe 
einer derartigen Gelahrtheit vorausſetzt ? 

Erſt aber in der letzten Zeit hat die Deutfch- 
michelei ihren rechten Mann und Apoftel gefunten, 
ſodaß es denn aud) nicht ausgeblieben iſt, daß man 
deſſelben · Mannes Bekenntniß auf der Stelle zu 
dem eigenen gemacht hat. Der deutſche Michel 
von heute hat durch nichts mehr ſeine Halbbildung, 
feinen ſchwachen Verſtand, feine gänzliche Unfähige 
feit zu denken, ſtärker kundgegeben als dadurch. 
Wer die Schrift von David Strauß: „Der Alte 
und der Neue Glaube“, als fein eigenes, endgül⸗ 
tiges Credo unterfäreibt, von dem willen wir, 
wos wir von feiner Intelligenz zu halten haken, 
und zwar in Sachen der Religion, der Wiſſenſchaft 
und der Kunft. 

Friedrich David Strauß war fiher ein edler 
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ſchöpferiſch und daher befaß er auch feinen Haud 
von Genie. Gerade dadurch aber mußte er um 
fo willfommener fein, denn nichts beläftigt den 
deutſchen Michel nebft Frau heute mehr als Genie, 
weil es fie im Genuſſe des Augenblics ftört, weil 
es ihnen Gedanken und Ideen bringt, und gar 
noch an die Eiwigfeit gemahnt. Wie David Stranf 
fi) weiter, fozufagen vor den Augen ver Nation, 
entteidelte — entjeglicher Blam einer Metamor- 
phofe —, gab er alsbald zu erfennen, daß er ein 
Birtuofe in negativer, auflöfender Kritik fe, 
doch ohne die Eigenfchaft, welche erſt ven mahr- 
haften Kritifer bezeichnet, das Poſitive nicht ſchuldig 
zu bleiben, es in dem Gegenftande mit zuſchauen, 
nachzuweiſen ober, wenn es biefem bavan fehlt, es 
durch bie Ibee, die hier hätte verwirklicht werben 
follen, zu ergänzen. Alsbald aber gab Strauß 
ferner fund, daß er aud nicht entfernt Phifofoph 
fei, ja daß er bie beiden Denfer, denen er fih 
vorherrſchend anſchloß, Schleiermacher und Hegel, 
durchaus nicht verſtanden habe. An aller eigentlich 
fpeculativen Theologie fehlte es ihm ebenfalls, 





75 


wie feine Dogmatik fattfam beweift. Die fhwer- 
ften, nod völlig ungelöften Probleme, welche aller 
Theologie und Philofophie vorliegen, machen ihm 
auch nicht das geringfte Kopfzerbrechen. Cr jchläft, 
wo er wach um ſich bliden, er träumt, wo er den⸗ 
ten follte, er fteht ganz wie ber deutſche Michel 
unberührt da vor den Principien, die alles Sein 
und Dafein begründen, vor ven Wundern ter 
Giſtenz. Wie e8 ſich mit dem unenblihen Raume 
verhält, mit dem Urfprunge bes Webeld, er weiß 
nichts davon. Er wagt es, von einem Univerſum 
zu ſprechen, er betet es in feinem Cultus ohne 
Religion an und weiß nicht, was es mit biefem 
Univerfum für eine Bewandtniß hat. Er ift im 
Stande, mit gewiflen, ebenfalls ſchlafenden und 
träumenben nicht Atomen, fonbern Naturforfchern 
das Univerfum für das Werk bes Zufalls, für das 
Bert ſchlafender Atome (alfo num dod Atome!) zu 
halten. Mit Einem Wort und gelinde ausgebrüdt: 
Strauß verführt als feinwollender Philofoph im 
höchſten Grabe Ieichtfertig, ja leichtfinnig. Und wie 
vollends als Theolog! Von den Ideen, von der 
ewigen Bedeutung beider Teftamente hat berjelbe 
ſchwache Mann feine Ahnung. Er macht den toll- 
fühnen Verſuch in feiner Dogmatit, auf Grund 
diefer Luftigen und atheiſtiſchen Dogmatif eine 
Wiſſenſchaft aufzubauen, aber der Bau ift und 
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riſaer und Schriftgelehrten, fondern auf dem Fel⸗ 
fengeunde der chriſtlichen Kirche erſcheint er als 
kritiſcher Taubenhãndler und Wechsler, ver bafelbft 
feine Tifche zum Wanrenverkanf, zum Feilſchen und 
Schachern ſchamlos aufftellt, foger ben Altar zu 
einem ſolchen Handelsgeſchäfte herabfegt und ent- 
tirdigt. Es gibt einen Markt und Jahrmarkt, 
nit etwa draußen, außerhalb ver Kirche, wie bei 
Ballfahrten, fondern in der Kirche ſelbſt! — Strauß 
verweift auch Hier Vater und Sohn des Haufes, 
er verfauft beide, aber and die Tanbe des Heiligen 
Geiftes verkauft er für einige Silberlinge feines 
Weltruhms. Er wechſelt, der Wechsler en gros, 
ten alten Glauben in den neuen um, ben ex felbft 
gemüůnzt bat, kurz er wird, wo er religiös, wiflen- 
ſchaftlich fein follte, ein Börfenmann, ein Gründer 
und wiffenihaftlicher Falſchmünzer. Und nun feine 
Kunſt? 

Wie verhält ſich denn David Strauß zur Kunſt, 
dieſet nachſten Verwandten ber Religion? Wie wäre 
Kunft auch nur möglich ohne Religion, ohne Gott? 
HM etwa das dumme Atom auch die Quelle alles 
Schönen, wie e8 bie fogar des Guten (oder gar 
mm des Ethiſchen) und bes Wahren fein foll? 
Das gibt unreines Wafler, Sumpf, wo bie Duelle 
ſchon unrein, eine bloße Pfüge ift. Noch dazu ſoll 
diefer mephitifhe Sumpf vie Stelle der Religion 
vertreten! Pfui! über dieſen liederlichen, wider⸗ 
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Individuum mit feinen Reize für die Schönheit, 
das ſchöne Gebilde felbft, als vermeintes Kunft- 
wert, fie ſtammen aus dem Nichts und werden 
wieder zu Nichts! — Und Michel und Micheline 
vernehmen dies neue Evangelium des Todes mit 
tollgeworbener Freude, fie machen Chorus, fie faffen 
einander die Hände im Tempel der Kunft und 
tanzen und jubeln darob, daß und wenn auch 
ihnen vom Gevatter Tod die Wohnung gekündigt 
wird, daß aud fie alsdann fogleih, in ganzen 
Müdenſchwärmen, draußen in die allgemeine Pfüge 
des Nichts verfinten, binuntertanzen. 

Bas ift denn einem Manne, ver fo fajeln und 
freveln konnte, aud in den ſchönſten Augenbliden 
feines Lebens die Kunft gemefen? Was Tann fie 
ihm gewefen fein? 

Antwort: Auch in der Kunft, ebenfo wie in 
ter Andacht und Philofophie hat ſich David Strauß, 
der Mann und der Greis — über den Knaben 
und Süngling erlauben wir uns fein Urtheil —, 
nie über ven heute fo weit verbreiteten Dilettantis- 
mus, über die Halbbildung bes deutſchen Micel- 
thums erhoben. Der Mangel an allen Ideen, ver 
ungeheuer Defect an aller Productionskraft liefern 
den fhlagenden Beweis, bag ihm auch die Kunft 
nie das gewefen, maß fie ſchon an ſich ift, nicht 
wofür fie genommen und wozu fie herabgewürbigt 
wird von ihm und von Leuten feines Schlages. 
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'enfhen, bie bloße Liebhaber der 
a wohl, Liebhaber! Das Wort, 
ch im Leben, auch in Bezug auf 
lecht, oft fogar zweibentig gebrandht 
es etwa heißt: Iſt er ihr Mann? 
ft er ihr Freund? — Nein. — 
iebter? — Nein, er ift nur ihr 
Diefes verhängnißvolle Wort Lieb- 
hend fir das, was unferm berühm⸗ 
unglüdlihen Apoftel lebenslänglich 
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er an ſolchen Kindern des Augenblids ſtets viele 
aus ſeiner Feder im Vorrath hatte. Er ſah, hörte 
fie auch gern, die Primadonna im Concert, abends 
im Theater. Er war fo im ftillen ihr Beifall- 
ſpender, applaubirte, klatſchte aber auch felbft laut 
mit, geſellte ſeine Stimme gern denen der andern, 
wenn ſie vorgerufen wurde, vor dem Publikum ſich 
verneigte, nach ihm beſonders hinſah und ihn da⸗ 
durch beglückte. Und wenn ſie ſchied, das liebliche 
Kind, wol für immer ſchied, gab er der holden 
Geſtalt auch wol noch ſein Geleit, warf ihr einen 
neuen Strauß der duftigſten Flora in den Wagen, 
ins Coupe. 

Das alles war unſerm David Strauß die nur 
ſcheinbar angebetete Kunſt, aber ſie war ihm nie eine 
Vrieſterin, die ein heiliges Feuer zündete, hütete, 
fine Verwalterin eines ernſthaft erhabenen Altar⸗ 
dienſtes, keine Abgeſandte aus dem Ddealreiche, feine 
Vertünbigerin eines kommenden, ewigen Parabiefes, 
eines vollendeten Himmel- und Gottesreiches. 

Diefe Religionslofigfeit, diefe Wiſſenſchaft eines 
blos mythologifchen Proceſſes, der aber nichts 
ahnte vom höchſten, Logifchen Proceffe, zu welchem 
vor allem der Logos ber Welt, der Schöpfung und 
Ewigleit gehört, biefer Umgang mit einer Kunft, 
vie fam und ging, die weltlic) reizte, aber treulos 
war, bie einen Augenblid amufirte, um bald für 
die Ervigfeit ſich zu trennen, mußte das Gefühl einer 
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ihm eine beliebte, berühmte Tänzerin, wenn’s hoch 
fam, eine gefeierte Schaufpielerin, eine Sängerin, 
die außer ihm mehrere auszeichneten, eine Gänge 
rin, ber aud er ben Hof machte, und die fid) das 
auch von vielen andern noch gefallen ließ. Er hatte 
fo fein Privatvergnügen an ihr. Er ſchickte ihr 
Blumen. Strauß ſchickte ihr einen Strauß, ganze 
Sträuße von Blumen, machte ihr auch wol an- 
dere Foftbare Geſchenke, ſchickte ihr zum Geburtd- 
tage eine große Torte, der kleinen Liebenswürdigen, 
der großen Virtuoſin, dem reizenden Lockenkopf. 
Auch wol ein kleines Gedicht lag mit dabei, wie 
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er an folgen Kindern des Augenblids ftets viele 
aus feiner Feder im Vorrath Hatte. Er fah, hörte 
fie auch gern, die Primadonna im Concert, abends 
im Theater. Er war fo im ftillen ihr Beifall- 
ſpender, applaubirte, klatſchte aber auch ſelbſt laut 
mit, geſellte ſeine Stimme gern denen der andern, 
wenn ſie vorgerufen wurde, vor dem Publikum ſich 
terneigte, nach ihm beſonders hinſah und ihn da⸗ 
durch beglücte. Und wenn ſie ſchied, das liebliche 
Kind, wol für immer ſchied, gab er der Holden 
Geſtalt audy wol nody fein Geleit, warf ihr einen 
neuen Strauß der buftigften Flora in ben Wagen, 
ins Coupe. 

Das alles war unferm David Strauß die nur 
ſcheinbat angebetete Kunft, aber fie war ihm nie eine 
Priefterin, die ein heiliges Feuer zündete, hütete, 
feine Berwalterin eines ernfthaft erhabenen Altar- 
dienftes, Keine Abgefandte aus dem Ddealreiche, feine 
Verlündigerin eines kommenden, ewigen Parabiejes, 
eines vollendeten Himmel und Gottesreiches. 

Diefe Religionslofigkeit, diefe Wiſſenſchaft eines 
blos mythologiſchen Procefies, der aber nichts 
ahnte vom höchſten, log iſchen Procefle, zu welchem 
vor allem ber Logos der Welt, ver Schöpfung und 
Enigfeit gehört, dieſer Umgang mit einer Kunft, 
die lam und ging, bie weltlich reizte, aber treulos 
Bar, die einen Augenblid amufirte, um bald für 
die Cwigkeit fih zu trennen, mußte das Gefühl einer 
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zu verfchmerzen geweſen und er verſchmerzte es 
auch. Aber dennoh! Er mußte, wie feine Lehre 
— ohne daß er's merfte — troſtlos war, er mußte 
bleibend das Gefühl in feinem Daſein haben, wie 
der Zuſchauer im Theater, wenn die Lampen, bie 
Lampions der Breter abfichtlid) gebämpft, werbüftert 
werben, um Schauer zu erregen, ein Nachtſtüd 
hervorzurufen, ober wenn braufen eine dichte Wolfe 
ſich plötzlich vor die Sonne ſchiebt, eim langer 
Schatten über die Landſchaft läuft, die Beleuchtung 
ergraut, fahl, infernal wird, Menſchen, fogar Thiere 
eine gewiffe Unheimlichkeit beſchleicht. 

Bir wiederholen: Strauß war von Natur ein 
edler Menſch, aber fein Schidfal wollte es, daß 
er, negativ wie feine Methode war, bie Wahrheit 
nimmer entbeefte, fondern von Irrthum in Irrthum 
verfiel, er war fein Fälſchender, fein Wahrheits⸗ 
leugner aus Abficht, wol aber aus Berirrung. 
Er war ein Umirrenber, ein Kurzſichtiger in Sachen 
ber Intelligenz, wie es allen ergeht, bie in ber 
Wiſſenſchaft mit dem bloßen, gefunden Menfcen- 
verftanbe operiven, mit ber Analyſe experimentiren. 

Ben hätten bie legten Iahre, Monate, Augen: 
blide im Leben bes gefeierten Kritilers nicht betrübt, 
zu ber tiefften, aufrichtigften Theilnahme hingeriffen? 
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Diefes Tange Anbauern feiner Krankheit, des Schmer- 
#8, bis fein Befreier, ber Tod, erfchien! Und body, 
derfelbe Strauß, der als Theoretifer ein fo ſchwacher 
Beifer war, er bewährte ſich im ber prattiſchen 
Bhilofopgie bis zum letzten Pulsſchlage, in der 
Stunde des Tobes, als ein wahrhaft Weiler, ber 
in Ruhe von hinnen ging, bie ifm ein gnädiger 
Gott, ohne daß ber Beſchenlte es zugegeben hätte, 
dennoch ſpendete. Auch mußte feinen Hingang, 
feinen phyſiſchen Schmerz linbern, daß fein eigener, 
trefflicher Sohn zum Schmerzenslager des Vaters 
älte, daß die edelſten Fürften und Fürſtinnen, 
denen ſolche Gefinnung und That eine Krone zur 
Krone verlieh, ihm ihr tiefſtes Beileid und Mit- 
gefühl verfünbeten. 

Auch wir find, num ber Vorhang eines andern 
Theaters als das größte der Kleinſtadt ber Erbe, 
num der Vorhang des Univerfums und ber con- 
weten Emigfeit vor ihm aufgegangen ift, völlig 
ausgeföhnt mit ihm, und haben wahrlich Straußens 
Scriftftelerruhm nicht ſchmälern, wol aber die 
Üleden nachweifen wollen, bie irrthümlichen Ber- 
gehungen, die er fi Hat zu Schulden kommen 
laſſen, und wie gefährlich es ift, feiner neuen Lehre 
ſich hinzugeben. 

detzt Haben wir, da das Thema ſich jo wie fo 
nicht erſchöpfen läßt, wol genugfam die Erbärm- 
lichteiten unferer Deutſchmicheleien illuſtrirt, und 
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dalismus verfallen, daß man die großen Menſchen 
aller Zeiten nur gering anfchlägt, als hätten fie 
nicht alle raſtlos daran gearbeitet, daß wir doch 
wenigftens ſchon fo weit find, als wir eben wirklich 
find. An dem Firmament fei uns ein leuchtendes 
Beifpiel gegeben. Löſcht an dieſem alle Sterne 
erſter Größe aus, die an demſelben auf- und nieber- 
gehen, wie unheimlich verödet wird eud) der Himmel 
anfehen! Nehmt auch ver Gefchichte die Geifter erfter 
Größe, die den Alten und ven Neuen Bund ver- 
herrlicht Haben, nehmt ihr bie Gefeßgeber, Tempel- 
verwalter, Denker, Dichter, Künftler von Hellas, 
diefelben, welche dem Mittelalter und der Neuzeit 
angehören, und feht zu, welche Urſachen ihr noch 
habt, an den Fortſchritt der Menſchheit zu glauben 
der, was unendlich mehr fagt — meil es bie 
Menfhheit erft aus der Gottheit verfteht —, ob 
iht noch Grund Habt, des Reiches Gottes gewiß 
zu fein, Nehmt gar Jeſus Chriftus aus dev Ge- 
ſchichte, und Himmel und Erbe find auseinander 
geriffen, und Natur und Gefchichte fehen euch 
grauenhaft an wie eine fternenlofe Nacht. 

Bir dürfen uns duch alle Jämmerlichkeiten 
und Entftellungen des Göttlichen, welche wir ſchon 
58 dahin ſogar im Deutſchthum gefunden haben 
und noch finden werben, an ben Deutſchen nicht 
irremachen laſſen. Wie inficirt von aufen und 
innen her durch Freigeifterei, Pietifterei, Ausländerei 
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er herrliches Vaterland auch if, Deutfhland 
im Kerne der Nation völlig unverfehrt geblie- 
. Deutjhland hat feit dem arifch-germanifchen 
amme ohne Zweifel die Hauptmiffton für bie 
‚breitung des Reiches Gottes ſowie ver allein 
en Cultur auf Erden. Die Verwirrung der 
ifter ift allerdings gegenwärtig unter uns Deut- 
n unermeßlich faft auf allen Gebieten, wenig- 
8 ift fie in ſolchen Dimenfionen des Begriffe- 
cheinanders noch nie bagewefen, nicht allein in 
Literatur, auch in der Wiffenfhaft und Kunft, 
b im Staate und in ber Kirche. Aber bie 
utſchen bleiben im Durchſchnitte Deutſche, was 
inner und Frauen betrifft, und zwar aud im 
tiefften Auffaflung der Religion und des 
riſteuthums, im treuen Feſthalten an Gott, und 
ir gegenwärtig auch ſchon wieder in ber Wifien- 
ft, in ver Kunft, in einer mie ausgehenden 
jöpferkcaft, im feinften Verſtändniß, in ber Liebe 
ı Seal, troß aller materialiftiichen Teufeleien, 
aß oft, was bei andern Nationen nur glänzende 
nahme ift, bei den Deutſchen als Norm, auch 
ft in ber Abnormität, und als claſſiſche Regel 
x in ber Romantik erfcheint. 
Welches Bolt hat denn je über einen größern 
en⸗ und Gedankenreichthum zu verfügen gehabt 
wir Deutfche? Was vom Manne in Bezug 
Intelligenz und That zu fordern ift, deutſche 
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Männer haben es geleiftet. Was bie deutſche Frau 
ihrer Idee und ihrem Ideal nad fein fol, wir 
finden es in Deutſchland verwirklicht. Was Goethe 
mr irgend im „Taſſo“ den beiden Prinzeffinnen, 
feinen entzückenden Zeonoren, des Rühmlihften nach- 
lagen weiß, beutfche Frauen, von der Fürſtin bis 
zur Bürgerlichen, haben es ins Werk gerichtet. 
Bir haben — wir konnen es nicht oft genug 
wieberholen — nach frühern Demüthigungen, Rie- 
derlagen, Mauferungen, nach Schlaf and Träumerei 
gloriofe Siege erfochten. Aber — bleiben wir feſt 
in der Beicheivenheit und Demuth; auf ihrem 
Grunde allen ift Fruchtbarleit und Gedeihen. Un⸗ 
ſere Vergangenheit, unſere Gegenwart in allen 
Beffern, außer dem deutſchen Michel und Philiſter, 
beweifen es, unfere Zulunft wirb es hoffentlich 
ſtets mehr beweifen. Wie viele deutſche Männer 
tnnten wir bereits namhaft machen, in benen durch 
wahrhafte Wiedergeburt ans dem Welterlöfer auch 
in jegiger Zeit Johannes umd Paulus brüberlic, 
wie viele Frauen, in denen Marie und Martha 
ſchweſterlich beifammenwohnen und mirten! Go 
wird das neue Deutſche Reich ſich zum Reihe Got« 
tes fon auf Erben vollenden, denn dieſes Reid 
mafaßt unendlich mehr als jedes politifche Welt- 
teih, mehr als jedes Reich von diefer Welt, mehr 
als der ausgebantefte Kirchenftaat, wiefern er ſich 


Sms Google 


8 


Die Afiociation. 


Sie ift eine der weſentlichſten Aufgaben unſers 
Jahrhunderts. Das Problem ift um fo fehwieriger, 
als die Ipee der Affociation — vollends wenn 
diefe wie bisher weit hinter ihrer Idee zurücbleibt 
— mit einer Unzahl anderer Ibeen in Collifion 
lommt. Schon Goethe hatte jene Erſcheinung mit 
der ihm eigenen Klarheit vorausgefehen, zu ihrer 
fung aufgemuntert, beigetragen, bie inhaltſchwer⸗ 
fen Dichterfpenden dazu gegeben, aud für bie 
Literatur fie verfündet. Goethe geftaltete bereits 
die Affociation, weitete fie fogar bis nach Amerika, 
ja bis über Erde und Himmel aus. Das ignavum 
pecus des deutſchen Michels und fehr gebilveten 
Bhififter8 merkte nichts davon und merkt auch heute 
nichts davon. Goethe's Poefie war auch auf dem 
Gebiete der Affociation reizend, gab Unenbliches zu 
denfen, der deutſche Michel witterte wieder nichts 
davon, blieb vor wie nad) ein Spief-, Pfahl- und 
Aderbürger, haftete an der Scholle, und fah in ber 
anmuthigſten, feinften Dichtung voller Wirklichkeit 
bie haßlichſte, dicſte Profa. Es war ein Engländer, 
und wieder Thomas Carlyle, welcher Goethe's ge- 
waltige, prophetifche Leiſtung, nämlich: „Die Wan- 
derjahre“, trefflich zu wilrbigen wußte, während ber 
deutſche Leithammel in und außerhalb einer une 
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die nicht ſowol durch Pflicht als durch geſellige 
Sympathien herbeigeführt werben, entweder im 
Ruten oder in ber Unterhaltung ihr näheres Mo- 
tio haben und das Individuum durch andere In- 
Moibuen ergänzen, potenziren. Nur die Affocia- 
tion ift gefund, und nur bie hat die Bürgſchaft 
einer fhönen Zukunft, melde Religioſität und Pa- 
triotismus in fich trägt, durch moralifche Mittel 
nach allen Richtungen Hin verbreitet. Der Affo- 
ciation zur Seite ſtehen auf ber einen die Af- 
fimilation und die Concnrrenz, auf ber an- 
dern bie Production amd bie Circulation, 
allerdings vier einander fehr ungleiche Alliirte. Wir 
haben fie alle näher in Betracht zu ziehen. 

Die Anerkennung ber. Rechte des Menſchen, 
wie fie in Deutſchland aus der Idee herausgefaßt 
worden war, brachte jegt ihren Segen. Sie follte 
ein Örmeingut werben. Sie ſollte aus dem Be⸗ 
reiche des Gelehrten in das Leben, in ben Staat, 
in bie Kirche, in bie Riteratur, in alle Inſtitutionen 
der Geſellſchaft hinübertreten. Die Sprache ift ber 
mãchtigſte Leiter ber Gedanken. Die deutſche Sprache 
hatte unter der Hand unferer Genien und Talente 
eine ſolche Reife erlangt, daß daraus auch die reife 
drucht der Popularität abfie. Man lernte ſich 
verfänbigen. Man gewann die Einſicht, daß alle 
größern Gemeinwejen auch in fid) ſelbſt organiſch 
fein müffen, daß, wenn die Indivibnen ihnen leben— 
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auch in der Menſchheit immer geregelter kosmiſch 
ausgeſtalten, bis zu dem, mas man ven Düngſten 
Tag, ob für die Erde oder für unſer ganzes Syſtem, 
genannt hat, deſſen Erſcheinen freilich unberechenbar 
iſt, wenn auch einige Philiſter und Verftander- 
fanatifer von einer ewigen Welt in jegiger Ge- 
ſtalt ebenfo lädjerlih wie dumm zu fabeln fortfahr 
ven. Das ebenfo tiefe wie erhabene Wort der 
Bibel: „Gott wird kommen, wie ein Dieb in der 
Nacht”, wird ſicher in Erfüllung gehen. 

Die Affociation allerdings aber hat noch viel 
Lehrgeld zu bezahlen, ihre Flachheiten und Erperi« 
mente auf gut Glüd werben ihr noch argen Schaden 
verurſachen. Es wird in ber fid fortbildenden 
Aſſociation nicht an kranken oder gar böswilligen 
Abſenkern, Schwärmern, Sternſchnuppen fehlen — 
ſchon die Demagogie der Frühern war eine ſolche —, 
es werden aus dem Kern, aus der Wurzel ſocialer 
Formen und Formationen herrliche Früchte hervor⸗ 
wachſen, aber nicht minder aus Seitenſchößlingen 
werden Paraſiten, Factionen und Fractionen radi- 
caler Verrücktheiten, ſocialiſtiſche Tendenzen, Wucher ⸗ 
pflanzen giftigſter Art emporſchießen. Doch wie 
einſt jene befannten, rationaliſtiſchen Seichtigkeiten 
früherer Theologie und Philoſophie, die im ge— 
prieſenen, geſunden Menſchenverſtande noch immer 
eine Hydra von Mohn- und Strohlköpfen hervor— 
fteden, wie fie dem Nationalen und feinen ewigen 


Gefegen nimmer Eintrag zu thun vermögen, da 
das Rationale in ſich felbft das Berechtigte ift, fo 
wird fein focialiftifcher Banatismus im Stande fein, 
das wahrhaft Sociale ober gar die Intelligenz 
des Staates auch nur um ein Haar breit zu ge- 
fährben. 

Freilich bedarf es aud im Staate einer Potenz 
von überwachender Allgegenwart des Geiftes. Auch 
ift der Staat felbft nicht Affociation. Der Staat 
geht hervor aus ver Nothwendigkeit eines objectiven 
Geſetzes für Alle. Die Affociation beruht mehr 
auf dem fubjectiven Uebereinfommen Einzelner. Es 
ift zu bewundern, mit wie weifer Umſicht die beut- 
fen Regierungen den aud in ihren Landen fih 
geftaltenden Affociationsproceß überwacht, begünftigt 
haben. Das rüftige Leben, welches unfere Kam- 
mern, in neuefter Gegenwart der deutſche Reichs- 
tag, in fo kurzer Zeit entwidelt haben, ift eine 
erfreuliche Folge jenes Vorganges. 

Indem ſich num innerhalb der Affociation Par- 
teien bilden, Schulen, Sonbervereine, als Reflexe 
des firchlichen Lebens fogar Selten, hat man gegen 
viefelben allerdings auf feiner Hut zu fein. Hier 
wuchert fhon wieber der Dilettantismus, die Halb- 
bildung. Sie veranlaffen ein fehr bedenkliches 
Nivelement, bringen die Selbftändigfeit des Cha- 
rafters in Gefahr — obwol man Starrköpfe oft 
auch ſchon Charaktere nennt —, und wiberfeßen 
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fi, aus Princip aller individuellen Eigenthümlich- 
kit, aus ber allein bie ibeelle Probuctivität ent» 
ſpringt. Der wahrhaft Religiöfe, der Deuter, ver 
Dichter, der Künftler, ver fhöpferifche Autor werben 
daher nie im Parteimefen ihr Genüge finden, am 
allerwenigften der Genius, 

Mlerdings, die Affeciation, wiefern fie auf ver 
Höhe der Gegenwart fteht, iſt unendlich mehr als 
bloße Partei Sie ift auch Fein Bündlermefen von 
Parteien. Die Affociation als Durchſchuittsintelligenz 
verbraucht bie Bildung ihrer Zeit als Mittel zum 
Zwed. Hier tritt ſchon 


Die Aſſimilation 


ein und geht mit ber Affociation zufammen, folange 
es eben geht. Daher haben wir zunächſt auf beite 
zu achten. 

Die Aſſociation hat ſich durch Aneignung auf 
Wegen ber Lektüre, des Studiums, unterftügt vom 
Talent, vorherrſchend alfo mit Hülfe der Affimila- 
tion und durch dieſelbe in ben Beſitz beffen geſetzt, 
was frühere Jahrhunderte, was das jegige von 
Cultur aufzuweifen haben. Die Affociation ift 
durch Aſſimilation erſtarlt. Es verfteht fih, daß 
durch die Preſſe, durch die anderweitig ſchnell vor 
ſich gehenden Bewegungen der Mittheilung bereits 
alle civiliſirten Länder der Erde Glieder derſelben 
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Ausnahme noch einiger wenigen, die fi nicht 
hatten nivelliren Iaffen, deren kräftige Originalität 
ober ftille Sinnigfeit der Idealwelt nicht vergeflen 
Ionnte und Herrliches prebueirte, ift die Affimila- 
tion hinterher bie ibeelle Production ſchuldig ge⸗ 
blieben, mit ihr trägt die Aſſociation dieſelbe 
Schuld. 

Dagegen bie Hauptflärke, den glänzenden Cha⸗ 
ralter, dns Erftaunenswerthe ber Wirffamfeit be— 
tundet die heutige Affociation in der Pflege alles 
Realiſtiſchen, in der Art, wie fie bie Naturwiſſen- 
ſchaften fördert, in Congreſſen beſchickt, praktiſch aus- 
beutet, Technik, Mechanik, Fabrikweſen, Juduſtrie, 
Welthandel betreibt, das alles mit immer neuen 
Hebeln in Bewegung ſetzt zu ſtets neuen Eombina- 
tionen, Entvedungen und Erfindungen, ferner in 
der rapiden Schnelligkeit ihrer Mittheilungen, in der 
Umfiht, Gewandtheit, fid) in ber Politik geltend 
zu machen, wo fie ſich ebenfalls ausweift, im Be- 
fite zu fein des Gehaltes unferer claſſiſchen Lite- 
totur, des gefammten Sprachſchatzes, ben dieſe 
verarbeitet hat, den auch die Affocietion nun ihrer- 
fits verwertet, vor allen aber die höhere Politik, 
bie Oeffeutlichteit und Staatskunſt der ganzen Na- 
tion in einer Redegabe, wie man fie den Dentjchen 
68 dahin nie zugetraut hatte. 

Wie weit haben wir Deutfche gegenwärtig bie 
Hohe Verve der Franzoſen auch Hier überflügelt 
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ch folide Einfiht, aber u dur das heilige 
ser der Darftellung, ja wir haben fogar bie 
iegene, altbemährte, claffifche Debatte in Rede 
Gegenrede des Parlamentismus der Englänter 
fändig erreicht, wenn nicht mehr als erreicht. 
lohnt fi) ſchon, folgen Fortſchritt hier etwas 
rieller zu illuſtriren. 

Jedes Thema ſofort mündlich durch Sprache, 
ichthum der Geſichtspunkte, Scharfſinn und Fein⸗ 
des Gedankens mit aller Gegenwart des Geiſtes 
zzuführen, zu ventiliren, jeder Vorlage, jedem 
trage bie ihm gebührende, verhältnigmäßige Be- 
tung und Wichtigfeit, bie praftiihe Seite .ab- 
jewinnen, die Petitionen in möglichfter Weife zu 
üdfichtigen, zu befriedigen, zu erfüllen, den Mo— 
nt zu benugen, auch die vwerborgenften Eigen- 
ten des Gegenſtandes zu entveden, herauszukehren, 
ſchwerem Kaliber vorzurüden, mit Bomben und 
rtätſchen, aber auch, wo fein folder Aufwand 
thig ift, mit leichtem Gewehr, mit Raketen, und 
oſt mit zifhenden, den Gegner aus ziſchenden, 
ı lächerlich machenden Girandolen, Feuergarben, 
hlangen, Schwärmern, Witbligen, Heinen Böl- 
n, ſodaß die Mehrzahl des Haufes dem Sprecher 
f der Bühne Beifall regnet, bligt, donnert, alſo 
3 parlamentarifche Gewitter vollftändig wird und 
Armofphäre reinigt; dies ift die nicht zu leug- 
abe, bereit8 Englands Parlamente faft überholende 
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Großmacht heutiger deutſcher Aſſbciation und Staats-⸗ 
kunſt, wenn auch bei Einzelnen nur angeeignet, durch 
frühere, glücliche Affimilation, bei andern Einzelnen 
dagegen frifcher, genialer Ausprud alles bewältigen» 
der Originalität und affociativer, brilanter Rede— 
gabe, ja bei einigen fogar Genie. 

Ein folder Rebner auf der Tribüne richtet fei- 
nen Bortrag an die Mitlämpfer, und wären es 
auch nur bie feiner Partei, welche ihm offenes Ohr 
und natürlich aud lauten Applaus ſchenken, und 
gewinnt oft die Schlacht. Hier ift von ung Deut- 
fen, in nenefter Zeit, in redneriſcher Beziehung 
Außerordentliches geleiftet worden. Neue Leitungen 
fiehen immer wieder bevor. Indeſſen ift es ſtets 
bevenflih, wenn man nur bie Lader auf feiner 
Seite hat. Dem Ernſte vorzugsweiſe gebührt hier 
der Preis. Möchte ſtets die wahre, wahrhaft 
patriotifhe, aber aud in jeder Beziehung ge— 
rechte Weberzeugung und Selbftentäußerung ben 
Mund des Sprechers bewegen, nie die Eitelfeit der 
Eloquenz oder gar bie perfibe oder doch mit der 
Wahrheit nur fpielenbe, alles nur ſich zutrauende 
Sophiftit! Es bevarf feines Beweiſes, daß in 
folder Redegewandtheit heutiger Affociation ſchon 
immer etwas von Concurrenz mit babei ift, daß 
die Macht ber Rivalität, das Wettrennen nad) dem 
jevesmaligen Biele, auch hier oft über die maßen 
fpornt. Um fo firenger prüfe ſich jeder, was ihn 

7* 


bewegt, vorwärts t 
abficht, die Partei 
Bortheile abzugew 
Bundesgenoſſen 5 
milation faft ar 


Diefe viel be, I. 
Concurrenz unferer Gegenwart nun ift, wenn wir 
fie perfonificiren, wenn wir auf bie ſtarle Mehrzahl 
fehen, auf den verſchmitzten, raffinirten, verftedten 
Lottofpieler mit dem Leben, ober auf den plumpen, 
unverfhämten ober doch in feiner Art gewitigten, 
groben Wiebe, oder auf eine mittlere Sorte, er ift 
ein Mann — oft aud ein Mannweib —, welcher 
gute Geſchäfte macht, ber fid), wie die Umftände 
es erheifchen, auf feinen gefunden Menſchenverſtand, 
auf feine Einbogen, nöthigenfals auf feine Eman- 
cipation, oder.wol gar auf feine Gewiſſenloſigkeit 
verläßt. Im Iegtern Falle ift er, auf bie Gefahr 
bes Kraches hin, ein Gründerweſen, ein moberner 
Teufelsfpuf oder wol am Ende ber leibhaftige Teufel 
ſelbſt, ob er auch einen Kreitgefrämpten Hut und 
Manſchetten trägt. 

Unfer Eoncurrent will ein Haus miethen, denn 
er naufert, fih ein eigenes zu Yaufen. Eben ift 
der Filz, der fteinreiche Particulier auf dem Wege, 
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& zu befehen. Biele mit im, denn das Haus ift 
in ben Zeitungen ausgelobt worden. Unfer Mann, 
früher Agent, übrigens arm an Bildung, roh, reich 
aber an Coupons, gerät} ins Gebränge. Auch 
bier Concurrenz! Das macht ihm nichts, ift er 
voch ſtark an Knochen. Nur darf der Trudel ſha— 
nicht aufgalten. Schon gedenkt er,. um fi a 
ſtoßen, um Platz zu gewinnen. (8. geht! mit |: 
Rirgends Raum, da die ganze Maffe drängt, laum 
drängt, mehr gebrängt, geſchoben wird, als felbft 
ſchiebt, fi) felbft bewegt. Im Moment gibt's 
eine Lüftung. Im Nu verſchwindet fle mieber. 
Doc unfer Concurrent turnt auf die Schultern 
des Borbermannes, ber ihn nicht abfchätteln Kann, 
da es wieder an Raum fehlt, und ihn, mag er 
wollen oder nicht, ſchimpfend fortträgt, da es fich 
anfs neue lüftet und einen heftigen Schub gibt. Sie 
ſind am Miethslocale. Der unverfhämte Coneurrenz · 
reiter bedarf der Treppe nicht. Er ſchnellt ſich behend 
von der Schulter feines ädzenden Mitbewerbers 
auf den Balkon des Haufes, fehreitet ein, unter- 
handelt mit dem Vermiether. Schon figt er im 
Hinterzimmer, unterſchreibt den Contract, während 
fein Nachzügler und entlaſſenes Reitpferd vorn erft 
nach galopirt, vielmehr marobe erſt eintritt. Auf 
die brennende Frage: Eine Wohnung? die frierende 
Antwort: Eben vermiethet! 

Die Comcurrenz ift oft ſelbſt Affociation, aber 












eine, deren Individuen es hauptſächlich auf eigenen 
und zwar ungeheuerlihen Gewinn anfemmt, ob 
auf folidem Wege cder auf tem Wege des Hum- 
bugs. Der letzte ift modern, fiderer, alfe jeven- 
falls vorzuziehen. Concurrenz ift tie Folge der 
“ ehönuölterung, der Freiheit, aber auch ver lachen⸗ 
. dei "Vertngfhägung des Indivibuums, der Fred- 
eb. : In der Concurrenz ift jedes Individuum 
—e “aber auch laſtig; erſeblich nicht durch 
einen Andern, durch tauſend Andere und wieder 
tauſend Andere. — Concurrenz iſt in der Regel 
eine Geſellſchaft, deren Mitglieder einander ſpinne⸗ 
feind ſind; ſie gönnen einander nicht die Luft zum 
Athmen, eine Handelscompagnie, die Canaillerie iſt. 
Misgunſt, jedoch nach Maßen. Ohne ſelbſt zu 
verlieren, in den Augen auch wol freundlich, wenn 
es Vortheile bringt. Man macht Offerten. Man 
will auch dem Rivalen etwas zukommen laſſen, 
ihm Kunden, Schüler, äußerſt human, auch Geld 
verſchaffen, ſogar leihen, nur hinken die ſaubern 
Motive, die eigentlichen Abſichten der edelſten Auf⸗ 
opferung und Nächſtenliebe nach: hohe, niederträchtige 
Zinſen, daß ſich der in ber Noth Berüchſichtigte 
ſchnell mit drei Kreuzen verſieht. 

Alſo, Bereitwilligkeit? — Ja. — Hülfe? — 
Ja. Zugeſagt, aber mit ſtillem Vorbehalt minde— 
ſtens, wobei man ſich ſo ein bischen die Hände 
reibt (daher das treffende Wort: Er iſt ein ge— 
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wo man e8 Damen und Herren Paffagieren ganz 
höflich, ohne Fahrgeſetz, anheimftellte, welhe Num- 
mer des Sites auf der Poft fie fih erhafden 
wollten. Der Schwager bläft. Flink fpringt man 
hinein, um mit Rippenftößen ven beften Platz zu 
erfpringen. — Ober es ift wie auf den Strafen 
Londons, wer fteht, ift verloren. Man drängt, 
man wirft, man läuft, man reitet, men fährt ihn 
nieber, um zuerſt an ber Börfe zu fein. 

Weiß der Himmel, worauf die Menfchen heute 
auch alles kommen, um einen zu übervortheilen! 
ruft fo ein etwas überlegfamer, vidleibiger, auch 
in Reflexionen noch machender Kaufmann und 
Concurrent. Da ift er auch ſchon überholt, ent 
munbert, ausgelacht, auf die Strafe geſetzt. — 
Eine zarte Dame aus gutem Haufe ftellt noch erft 
delicate Betrachtungen an, bewundert ſich felbft in 
Monologen, ob und wie und warum und wozu 
und weshalb und wodurch fie eine Stelle als 
Gouvernante bei einem Bankier, der dreimal Mil- 
lionär ift und brillant zahlt, annehmen folle und 
wolle und werde und dürfe und müffe. Die 
zweite nad ihr, bie nicht contemplatio ift, hat bie 
Stelle auch ſchon. Neununbneunzig andere nad 
der Beftallten Haben ſich gemeldet, find vorgefahren, 
und haben wiever abziehen mäffen, aber zu Fuße, 
um leiviger Erfparniffe willen. — Es fommt jedoch 
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immer beffer: hört! leſt! nehmt Beiſpiel für euere 
Zukunft, ihr Lieben! — 

Da find in einer namhaften Stadt ſehr tüch— 
tige Lehrer im Englifhen. Alle haben vollauf zu 
than, wie ber Philifter fagt, ihr Brot, aud noch 
etwas darüber. Es find wadere, gründlich be» 
wanderte Deutſche. Das ift fon ſchlimm, und 
noch dazu feiner von ihnen trägt, meines Willens, 
Glacehandſchuhe. Mr. Plebb kommt direct aus 
England, Mr. Plebb trägt Glackhandſchuhe. 
Mer. Plebb ift der fafhionablefte Engländer, ten 
es geben fann. Mr. Plebb unterrichtete Engliſch 
und Deutſch am Hofe von Windfor. Mr. Lewes, 
ber hochgefeierte Biograph Goethe's, Kintel, fie 
gaben ihm Empfehlungen nad; Deutſchland, Zeug- 
niffe, in denen es unter anderm blos heißt: Mr. 
Plebb ift der größte Virtuos im Unterricht des 
Englifhen für Deutſche. Mer. Plebb fpricht und 
fchreibt Deutfh wie Englifh perfect. Mr. Plebb 
hat ſich den Stil Goethe’ in „Dichtung und Wahr- 
heit‘ angeeignet, und Mr. Didens beneivet ihn um 
feine Ausfprahe bes Englifhen, um feinen Stil 
Macaulay’s. — Und, was nod dazu? Ich frage: 
Was noch dazu? Drei Befigthümer und ein 
Mangel. Mr. Plebb trägt nicht blos Glackhand- 
ſchuhe — das freilich fagten wir ſchon —, ſondern 
er trägt fie vom feinften, englifchen Leber; 
Mr. Plebb ift rei; Mr. Plebb ift ein ſchöner 
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Philifter mit weißem Halsſhlips und glühender 
Cigarre im Munde, der ſchreibt, mundirt nur noch 
in fliegender Eile — ver Kurierzug geht nach zwei 
Minuten ſchon ab — den Comptoirhrief, nur zur 
Sache, die Geld bringt; ſchon leckt er ihn, ſchon 
gleitet diefer in den Kaften. Kurz, nichts Tann zu 
kurz fein dem Tangweiligen Patron; er mag bie 
Ewigleit nicht, weil fie ihm zu lang ift. 

Man mat mit Briefen heute nur noch Ge— 
ſchafte, höchſtens Bifite. Es darf gar nichts darin 
ftehen, höchſtens liegen: eine Photographie; im 
Empfangbrief allerdings fehr erwünſcht ift ſolider 
Inhalt, nämlich Geld. Doch, wie iſt's mit dem 
Briefe, der Viſite macht? — Er ift beliebt, fafhio- 
nable, aber nur als Vifite, Viſite aud nad) den 
entfernteften Orten. Nur muß das Papier par 
fümiet fein. Hört ihr, je parfumiet! Doch neue 
Erfindung! 

Haben Sie denn ſchon bie reizenden Briefbaifers 
geleen? — Was denn? — Gehen Sie doch ober 
ſchiden in unfern eleganteften Papierladen zu Pfei- 
fer und Ernft und fordern Sie drei Dutzend Brief- 
baiſers. — Baiſers? — Ja. — Was? ich verftehe 
Sie nicht! — Meiner Treu, in jedem andern Laden 
werben Sie geprellt, aber bort, aber dort! Cie 
ehalten die ſauberſten Lagen fatinirteften Papieres, 
noch dazu in größerm Format als fonft, für einen 
Spottpreis! Die Fiecen gehen reißend; Couvert 
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und Briefpapier bezahlen Sie nicht. — Nicht be— 
zahlen? was heißt das? laſſen Sie hören! — Es 
find nur die fauberften Couverte, die man bezahlt, 
auf deren Innen- und Rofafeiten, bebenten Sie, 
Rofa! man fchreibt (alfo auf Rofen wandelt), und 
folglich auf Kürze angewiefen if. Man ſchlägt 
ſelbſt mit feiner Stahlfever dieſe Baiſers, bie 
Couverte find gleichſam die Schalen, und fühlt biefe . 
mit dent lieblichen Naß flühtiger Nachrichten, Ein- 
fälle. Sie eriparen Geld umd erfreuen doppelt ben 
Empfänger, denn geöffnet, gelefen, zieren bie Din- 
gerchen hinterher noch den Nipptiſch allerliebft. — 
I, das ift ja wieder ein Fortfchritt! Apropos, 
aber nod Eins! Die Farben Rofa, ebenfo wie 
Grün, find ja vergiftend, wie die Zeitungen war— 
nend berichten, fie enthalten Arfenit! — Sie Haben 
recht. Vermeiden wir ja Rofa und Grin und 
nehmen nur folde Couverte, bie, aus⸗ wie inwen⸗ 
dig, weiß find. Weiß ift ja die Farbe ver Un- 
ſchuld. — Superbe! 

Dennoch, die Concurrenz, wenn ſie fi fern 
von Humbug hält — aber wo hält fie ſich noch 
fern? — ift auch ſehr vefpectabel, foweit ihre Kräfte 
eben reihen. Gewiß, foviel Vermögen, Arbeitskraft, 
Unternehmungsgefhid, Caleul, Erfindungsgabe in 
Him und Händen gewöhnlicher Menfchenfinder, mit 
Einfluß einiger Talente, vorhanden ift, fo viel 
bringt die Concurrenz an ben Tag und in An- 
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wendung. Es ift eine Haft, wie bei den engliſchen 
Wett» und Pferbererinen, Jeder in der Concurrenz 
ift fein eigener Jodey. Jeder knappt fi ſchon 
einige Tage vorher vieles ab, magert dahin, um 
nur befto leichter zu Roſſe zu fein und fpäter, nad) 
fo vielen Gewinnen, um fo flotter zu leben. Der 
Zeitgeift ſteht auf dem Plage und ruft den Preis 
aus. Es beginnt, und beginnt jeden Morgen wie- 
der. Die Zuſchauer drängen ſich an bie Schranken, 
vie Renner jagen langgeftredt hin, bie Peitſche 
knallt, klatſcht, der Staub wirbelt, das Ziel ift er- 
reiht ober nicht, dod einige gewinnen immer. 
Einer hat gar ven Hauptpreis. Nur freilich, es 
Taun jeden Tag — verdammt genug, daß es fo 
ift, ſpricht der Philifter — eine Stodung eintreten, 
durch andere Vorgänge in der Geſellſchaft, durch 
Ereigniſſe in der Politik, an der Börſe, am meiften 
aber, wenn ein anderer kommt, ein fehr unwill- 
Tommener Gaft, ver fiher immer wieder fommt, nur 
daß er oft lange ausbleibt. 

Wer ift diefer Gaft und Geift fondergleichen? 
Der Scäreden des Tages und der Nacht für bie 
meiften; ber Triumph des Tages und der Nacht 
für wenige. Er, ver da auffährt und Hinfährt 
mit feinem flammenden Schwerte wie ein Dampfer 
des Himmels, wie ein wilder Komet! 

Es ift der Genius! 

Da, biefer, der Genius, hat mit der Concurrenz, 
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noch nie am Wettlauf der Concurrenz ſich bethei- 
figt, nod nie um eine Einlaßfarte, um ein Band 
um den Arm, um ein numerirtes, rothes Papier, - 
oben auf dem Hute, wie auf dem Pferbemarkte 
oder beim Pferberennen, fid) beworben, nod nie 
mit einem Nivalen gewetteifert. Jede That des 
Genies ift Großthat, und nie noch gethan, nie aud) 
gedacht. Und mie auf der anbern Seite könnte 
je Eoneurrenz gegen Genie auffommen? Concur- 
renz ift Frequenz von der Erde; Genie ift In— 
telligenz, Magnificenz, Plenipotenz vom Himmel. 
Concurrenz ift Erdenwettlauf, Genie Himmelsflug. 
Eoneurrenz ift Einer unter Unzähligen, bie einander 
aͤhnlich ſind bis zum Verwechſeln, wie ein Ei dem 
andern; Genie ift Einzigteit, xar’ &oynv, Dri- 
ginalität par excellence. Kein Titel reiht an das 
Genie heran. Es ift feine eigene Lordsherrlichkeit, 
dabei nie von ſich eingenommen, ſtets beſcheiden; 
& weiß nichts von feinen Verbienften, von feiner 
Vornehmheit. Es ift ſchon von vornherein im Befig 
alles deſſen, was es braucht, und eilt jeberzeit 
voraus, Shalſpeare hat, dem Weſen nad, fein 
Latein, fein Franzöſiſch, feine Geſchichtskenntniß nie 
gelernt, fiher aus dem Intelligibeln mitgebracht, 
und hätte er der Spectralanalyſe beburft, jo hätte 
fie ihm ſtets zu Gebote geftanden. 

Und ferner: Concurrenz ift durch das Organ 
der Affimilation vom Baume ber Erfenntniß, und 





112 


tommt dadurch im Concurs oft zu Fall. Das Genie 
ißt vom Baume des Lebens, erhält ſich ſtets im 
fierften Flug auf der Höhe, und ſchleudert, wenn 
aud nicht die Erbe, aber die Erdeultur mit allen 
ihren Menſchen in eine andere Bahn. Sofort er- 
feinen alle Unterneßmungen der Concurrenz, ihre 
Apparate, Kauffahrer, Dampfer, ihre Nenner wie 
ganz gemeine Segelſchiffe und Klepper. Das Genie 
dagegen ift ein Flügelroß, ein Riefendampfer ver 
intelligibein Welt, fein Dampf ift Pneuma, Him⸗ 
melögeift. Das Genie fliegt, wohin es will, ge 
bietet, wandelt um allüberall, wohin es gelangt. 
Man erkennt die Erbe nicht wieder. Alle Lärm- 
parteien, Großmäuler, Lärmtrompeten verftummen. 
Setzt Kraft auf Stoff, fett Stoff auf Kraft, ſetzt 
all euere Inftrumente, Hebel, Hebebäume, Locomo- 
tiven an, ihr Concurrenten, ihr vermögt nichts mit 
euerer Hitze und Behemenz, wenn ber Genius kommt, 
ihr verfallt dem Abgrunde, oder er nimmt euch 
ins Schlepptau und reift eudy in ben Himmel. 
Schon die Urkataſtrophe war Concurrenz, die fal- 
lirte. — 

Fort, ihr profanes Volk, fort von den Werfen 
des Genius, fort ihr gemeinen Vebuinen, bie ihr 
es wagt, euere Heerben durch die Wunderbauten 
von Theben zu treiben, wol gar ein Rind an eine 
der Practfäulen zu binden, bie Götterfäle bes 
ſchmuzen zu laſſen, in denen einft Götter und 
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Könige gewohnt ; fort zu den Pfahlbauten, ob ihr 
dort Pager und Gras für euere Thiermäuler findet 
und Futter für euere eigenen Mäuler! 

Archimed, der geniale Mathematiker, Mechaniker, 
in dem Augenblide war fein Genie, als er in Ver— 
legenheit rief: „Gebt mir einen Stanbpunft aufer- 
halb der Erbe! — Das Genie fordert nichts, 
es will nichts bewilligt, nichts gegeben haben, 
es iſt fon von vornhedrin der Stanbpunft aufer- 
halb ber Erde; es hebt fie zuerft ideell, dann aber 
auch thatſächlich aus ihren bisherigen Angeln, indem 
«8 den Geift ber Menfchheit zu einer neuen Ro— 
tation bändigt, eine neue Weltzeit heraufführt. 

Das Genie, daß ihr's denn wißt, ihr Sprecher 
für den Erfolg und Buhler mit demfelben, das 
Genie hängt nie vom Erfolg ab. Es ift fein 
eigener Erfolg, der früher ober fpäter auch draußen 
eintrifft. Das Genie ift der geborene Gegenfag 
aller orbinären Gefinnung, bie ſich oft am bie 
Mociation, die. Affimilation, die Concurrenz, an 
den Mammon Hammert. Das Genie ift der ältefte 
Übel, den es gibt, da es ſich von Gott herbatirt, 
von dem gefenbet, es ſtets feine Erbmiffion auch 
vollbringt. Der deutſche Michel, der Philiſter, 
ber Yantee, fie fürdten, wie gejagt, das Genie, 
fie haſſen es, weil fie es nicht faffen; fie faffen 
es nicht, weil fie zu dumm dazu find; fie ver— 
wünſchen es, weil es ihnen unbequem ift, weil es 

Jung, Banacee und Theodicee. I. 8 


fie in 

tionen 

Erden 

feiner 

feidel, in feinem Nachmittagsſchlaf, nun gar in 
ber Mitternacht; weil es ſtets aus ber Idee heraus» 
wirft, mit Ideen und nicht mit der Mehrzahl ber 
Wähler, der Tagesfchreier, der Dollars Geſchäfte 
macht, ſtets feine Ioeen zum Siege, zum Triumphe 
binausführt. Dies bringt und auf einen anbern 
Alliirten der Affociation, auf 


Die Production. 


Denn die heutigen Affociirten und Concurren- 
ten von Production fprechen, fo meinen fie — man 
möchte Hundert gegen eins wetten — bie ber 
Bobencultur, ober die einer Maſchine, höchftens 
handelt e8 fi um die Probuction der Arbeiter in 
einer Fabrik, wol gar um vie Schnelligkeit und 
Maffenhaftigfeit, mit denen Eigarren gebreht, Streich“ 
hölzchen verfertigt werben, allerhöchſtens um bie 
durchſchnittlichen Leiftungen gewifier, unermübeter, 
die Naturwiſſenſchaft, Geſchichte, zumal die Zeit- 
ereigniffe, dann etwa noch die Kinderwelt, den 
hiſtoriſchen Roman zufammenbeutenber und -baden- 
der, anbauenber, beadernder Talente; es müßten 
denn noch Sammelwerfe oder Zeitſchriften mit Bil- 
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dern, und zwar recht vielen Bildern und wenige 
faſt nur fo unter ver Hand eingefhmuggeltem T 
auch noch zur Production gerechnet werben. 

Diefe Art Production arbeitet allerdings ſchmi 
je ſchneller als je, faft ebenſo ſchnell wie ber Tı 
Sie arbeitet ſchnell der Circulation in die Hän’ 
während die Production ber höhern und höchſi 
Intelligenz mehr Zeit zum Schaffen, mehr 3 
zur Wirkung, zum Erfolge braudt. Dort feh 
‚ wir zunädft das in die Erſcheinung treten, w 
unſerm Zeitalter vorzugsweiſe eigen ift, ihm zı 
Ruhme gereicht, mit dem realiftifchen Fortſchritt, n 
fo vielen Entdedungen, Erfindungen der Gegenmwi 
ftetig zufammenhängt, und auch überall bie äufer 
Senfation erregt, eine viel größere, als nod x 
kurzem ber Senfationsroman, dieſe abgemergel 
zufammengequälte, im Heren- und Teufelskeſ 
eines brodelnden Gehirns gebraute Frage der Höl 
Aber, entjeglih! Teufel will dies Michel» u 
Philiſtergeſchlecht, nur keinen Gott, Höllen, I 
auf Spielhöllen, nur feinen Himmel, noch Tiel 
wollen diefe Belenner des Neuen Glaubens d 
ewige Nichts, nur in feiner Weile ein emig 
Leben! ” 

Aber zurüd, zur gerediten Anerkennung unfeı 
Zeit, zu dem, worin fie Bewunderung und Ruf 
verbient, zu dem, worin auch fie einzig ift, obn 
es auch jählings zum Teufel wieder führen, 

8* 
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Brief ſolches Werthes beſchwören, doch wenigftens 
eine Zeile von ihm empfangen, da iſt er auch 
ſchon gewefen. Wir Iefen in ber Tobtenanzeige 
der „Illuſtrirten“: Den ober den ftarb ber Verfaſſer 
deß und deß wider alles Erwarten am Herz-, am 
Hirnſchlage. — Ja doch, man Tann leicht in die⸗ 
ſem falten, eifigen Zeitalter, mit wenigem Herzen, 
an zu vielem Herzen flerben! 

Es Tann biefes Phänomen eines fo frühen Hin- 
gangs der Epigonen den tief Neligiöfen, den auf 
Alles gefaßten Denker, den ruhigen Weiſen tief, bis 
ins innerſte Mark erſchüttern. Was hilft es ung, 
daß wir in etwas mehr als unfere Vorfahren 
die Natur zu bändigen, zu bezwingen, zu unferm 
Dienft zu bewältigen wiffen? Sie überliftet uns 
doch! Was Hilft es, daß wir die Bewegung zu 
bejchleunigen, den Stilftend zu verringern ver- 
ftehen, wenn bie Lebensuhr des Individuums felbft 
fo früh ftilfteht, bei Diefem, bei Jenem, und ſchon 
wieder bei einem Dritten, Bierten fo ſchnell ab- 
Tauft? 

Es ift wahr, alle Dimenflonen der Außenwelt 
feinen — ja fheinen — zu ſchwinden, alle 
Oertlichkeiten, alle Zeiten werben einander nahe 
gerückt, Raum und Zeit auf ein Kleinſtes zuräd- 
geführt, unter dem Sniftern der Steinfohle, am 
Feuerherde der Locomotive Iuftig verfpeift. Aber, 
aber, man laſſe fih von einer folhen Zeit doch 
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bie Preffe kommt, 
ißt, fertig ift, weil, 
ie Lettern geſetzt, 
[ zwei, drei, vier 
en vorlefen laſſen, 
ipt — aber doch 
im nun doch zum 
18 unterwegs auf 
Bebantenpaflagiere 
— das Wort ift 
n einzelnen Glie- 
geſchunden, un- 
daß des Mannes 
Fuß, Heißt: von 
ſſtellt, geſchunden, 
inne ganzer Sätze 
gemacht worden 
Pappe, aus der 
lange erwartete 
von Druckfehlern 
fficinen, in denen 
cberliches Unglück 


io vieles andere, 
fe geliefert wird, 
ausgewirlt, hat 
Glanz, Eleganz, 
erechnet. Iſt es 


Maſchinenproduet, wir vermiſſen die Sorgfalt der 
Menſchenhand, die Lebendigkeit, den Mutterwitz; 
ift es Arbeit des Kopfes, wir vermiffen das Ge— 
müth, das ideelle Gepräge. Kurz, einem großen 
Theile der Producte der Gegenwart fehlt es an 
Solidität, Idealität; fie find Kinder der Flüchtig- 
teit, des feelenlofen Verſtandes, von kurzer Dauer. 
Dies beweift, daß die wahre Solibität, zumal in 
Werken des Geiftes, ſtets aus ber Idee hervor⸗ 
geht und nicht aus der Maſchine, da fonft mit 
dem heutigen Gewicht auf das Reale, nicht aber 
Reelle, die Solivität zugenommen haben müßte. 
Die echte Solivität befteht nicht blos im Mate 
riellen, in ber Würde des Stoffes, vielmehr in 
der Arbeit um der Sache und der Idee willen, 
nit aus Eigennug. Dies erftredt fid) auf Waa⸗ 
ven, techniſche, induſtrielle Leiftungen bis auf Pro- 
bucte der Wiſſenſchaft, der Kunft, ſogar der Kritik. 
Dagegen fehen wir in ber Gegenwart ſogleich das 
Gegentheil, wo ber Staat, die geſunde Affociation, 
die Wiffenfhaft, das Genie, wo lange bewährte 
Firmen aus der Idee herans etwas unternehmen, 
wo fie bauen, aus dem Grunde, aus der Begei- 
fterung ſchaffen, wo fie ebiven, bei gefteigerten 
Mitteln, bei planvollerer Vertheilung der Arbeit, 
durch das Talent des Individuums armirt, buch 
den Genius vollendet. Hier liefern fie Werke, die 
an Gebiegenheit, Schönheit, Ineinsbildung bes 
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Inhalts und der Form nicht wenige ber frühern 
unenblich übertreffen. 

Im welchem Grade in unfern Tagen aber oft 
das Höchfte, Heiligfte gemisbraucht, profanixt, maſ⸗ 
fakrirt, guillotinirt, durch Schnelligkeit grauſam zu 
Tode gepauft, gehetzt, gepeitjcht wird, das fehen 
und hören wir nicht felten an der äußern Behand- 
fung, am Bortrage jener herrlichen Kunft, welche 
mit Religion und Poeſie tiefinnigft verwandt ift. 
Ich meine natürlich die Muſik, biefes verwirf- 
lichte Himmelreih auf Erden! 

Nie wird die Mafchine ven Menſchen erſetzen, 
nie die Hand des Menfchen den Geift, nie das 
Inſtrument das Denken und das Gefühl, das Ge- 
müth, die Phantafle. Nun aber hat ſich fogar in 
die heutige Mufif das Mafchinenwefen mit rafendem 
Donnergepolter eingebrängt. Wir haben, dem ent- 
ſprechend, Allerweltscomponiften, wir haben eracten 
Bortrag, wir haben Virtuofenfingerfertigfeit, aber, 
wie viele Genien no? 

Man hat ein Imftrument erfunden, welches 
höchft refpectabel ift, jedoch auch recht geeignet, mit 
der Muſik Oftentation, Effect zu treiben, Spectafel 
zu maden. Es war mit biefem Apparat ber Nie- 
dergang risfirt vom Erhabenen zum Unterhaltenben, 
vom vorherrfhenben Hörgepränge bis zum Nieb- 
lichen: Orgel, Klavier, Pianino; ober: ehrwürdiger 
Foliant, Quartband, Etwibibliothet; ober: mir ſtei⸗ 
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tividuen, die in der Muſik eben und weben, und 
aun doch die ganze Scala hinauf und herunter 
seffenlaufen müflen? Ihr fagt: ich übertreibe; ich 
weiß aber Wort für Wort, was ich ſage. Auch 
Refonenz, auch Gaffe war nicht zu viel. Ich 
muß dabei bleiben, fogar wieberholen: Werben, ich 
beſchwöre euch, wenn ihr noch Nerven habt, wer- 
ben dieſe unermübeten Täufer der muntern Spielerin 
nicht recht eigentlich ein, wahres Spiegruthen- 
laufen über den Klangboden unb die gebulbige 
und noch gar vor Schadenfreude aufhüpfende Kla— 
viatur hinweg für den armen Günter und Delin- 
quenten von Zuhörer, von Zuhörenmüfjer? 
Diefe Kagbalgereien von Tönen im Privat 
immer oder gar im Salon, wozu noch ber lügen- 
hafte Applaus der zum Tonſchmauſe hergebetenen 
Gäfte lommt, ic} fage: diefe Balgereien aufeinander 
losplatzender Klangfiguren in anftändiger Gefell- 
ſchaft, oder, wenn fie ſich amufiren, dieſe jhäfern- 
den, lachenden, in bie, Fiftel gerathenden Stimmen, 
die einen ganzen Abenb oder gar Tag ſich ver- 
luſtiren, laͤrmendes Greifhen, Blindekuh fpielen, 
zuletzt wieder einander kneipen, kitzeln, beißen, jagen, 
rüffeln, würgen, als wären fie toll; dieſe Schnell- 
Üinfer über die Scala fort, daß jede Taſte Zeter 
ſcreit; dieſe punktirten, tätowirten Tonfannibalen; 
dieſe ſchwermuthsvoll dahinzitternden, wimmernden, 
weinenden, greinenden Moſailen von Schlummerkopf⸗ 
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nicht mehr Maſchine, Uebungstanzplag, Exexcier- 
Hans, Manege, Inarrendes Oftentationsmöbel der 
damilie, wicht mehr Schnellpreſſendrud, Eifenbahn- 
flucht, Eitelfeitsteufelei vor dem Publikum ift, jo 
überliefert e8 die Producte genialer Componiften oft 
in wahrhafter Vollendung, die als Weberfegungs- 
kunſt unfere Vorfahren zum äußerſten Staunen 
wärbe fortgerifien haben. Ueberſetzen aber heißt 
noch fange nicht probuciren, ſondern e& heißt nur 
trauslociren, günftigftenfalles reproduciren. 

Aber, wir wollten den nachſichtigen Leſer einen 
Augenblid nur ſchonen durch bie legte Bemerkung 
zu Gunſten. Wir müffen jevod ber Vollſtändig- 
teit halber obige Obrenqual — mer glaubt es? — 
noch in verboppelter Weiſe illuſtriren, oder richtiger 
zur Sprache bringen. Wenn nämlich zwei Hände 
für die lage, die wir bis dahin führten, noch nicht 
beweiskräftig find, fo werben vier Hände hoffent« 
lich das Fehlende ergänzen. 

Do zur Sache. Es kann in heutiger Zeit 
allerdings der fatale Fall eintreten, und man ift 
in einer Wohnung, foger auf dem Lande, nie 
fiher davor, daß er nicht eintrete, ich meine einen 
wieber ganz zur Verzweiflung ſtachelnden Ball, daß 
oben über meiner ftillen Stube Michel und Miche— 
ine — ich höre ſchon mit Augſt, wie fie zwei 
Rohrſtühle ſetzen — fi) auch felbft ans Klavier 
fegen, um ein wahrlich auch nicht blödes, vielmehr 
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umt meine Ohren zu retten, muß interveniren. Doch 
wird es nichts helfen, benn biefer Stubenffanbal 
mit Plaviertönen, mit Rlavierbegleitung, biefer 
Mordſpectalel, da er Mode geworben ift, hat auch 
Bolizei- und Staatsfreiheit, er iſt — fage ich's 
nur geradezu —, er ift heute auf ber ganzen Erbe 
privilegirter Weltſtandal. 

So finden wir alfo auch in ber modernen Muſik, 
beim mobernen Klavierfpiel den Weltlärm, aber 
auch die Schnelligkeit der Bewegung als größ- 
te8 Weltwunder, die Schnelligkeit als Finger 
fertigfeit auf den höchſten Gipfel gebiehen.* 

Das ift der Hauptmangel ber modernen Gene- 
ration, daß fie aus ber Haft, aus dem Sturmlaufe 
ber Bewegung gar nicht herausfommt; daß fie bie 
Befonnenyeit im Schaffen, die Ruhe im Handeln 
und in der Schnelligfeit misachtet, weil fie ſolche 
felbft nicht befist. Daher weiß fie auch das Con- 
ferviren im Vorwärts nicht zu ſchätzen. Und doch 
ohne Ruhe wird nichts durch die Bewegung er- 
reicht. Wenn ic) einen Kreis befchreibe, fo ift ber 
fefte Punkt des Centrums die Ruhe in diefer Be— 
wegung, und erft jo kommt bie Peripherie wirklich 
zu Stande. So in ber Außen- und Innenmelt, 


* Bol. über ben Weltlärm in dem lomifch-tragifchen 
Roman „Darwin“, von Alerander Jung (Iena, Her- 
mann Coftenoble), Bd. 3, 119. Brief. 


inlichen und Ueberfinnlichen. Das Centrum 
fefte, ewige Idee des Kreifes, das Aplomb 
Beripherie. So auch auf dem Gebiete des 
Gott ift das ewige, lebendige Sein und 
tfein, die Ruhe im Kreife des Werbens. Da- 
n es in Gott auch feinen Proceß geben. 
he im Werben ift die Bedingung zu allem 
nischen, die ſelbſtbewußte Gegenwart Gottes 
Schöpfung. Man Tann das, was Erhaben- 
3 Seins, Ruhe im Werben des Herrlihften 
ı beften in allen Künften, aber auch ſchon 
Natur nachweiſen. Die Natur zeigt tiefe 
im Rhythmus ihrer Bewegung. Wer ben 
ſchlag des Meeres belaufcht, dem wird es 
ıtgehen, daß auch das Meer feine Diaftele 
Hftole hat. Wenn Welle nach Welle um- 
und brandet, jo geſchieht Dies nach einem 
n Takt, daß man ein Hleinftes Zeittheilchen 
yört, in dem das Meer- gleichfam ftilfteht, 
ſinnt, und wieder zu neuem Athem und 
ſchlag ausholt. Auch wird noch anderweit 
errn der Welt dem Wogenſchwall eine Grenze, 
uhe geboten: „Bis hieher ſollt du kommen, 
len ſich brechen deine ſtolzen Wogen!“ — 
un die Künſte, fie alle find wieder durch 
bedingt. So buch ben Takt, vor allem 
vie Paufe (Ruhe) in der Muſik. Wer bi 
h ein, daß in der Paufe feine Mufit if? 
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Sie ift nur ſtille Muſik. — So auch weiter 
Der Maler bewältigt die Bewegung innerhalb dei 
Landſchaft auch fogar, wenn er uns den Sturm 
malt. Er bringt Ruhe in dies Bewegt- und Ge 
zauſtwerden. Im feiner Landſchaft ift ein Ruhe 
punft für das zitternde Blatt, für die Iaufendı 
Wolle, für den ftürzenden Bad, für den fliegen 
ben, in ber Luft ſchwebenden Vogel, für die ganze 
lebendige Staffage durch den Menſchen. Cs if 
die Baufe in der Muſik, in der auch noch Muft 
if. — Betrachtet die Ardjiteftonif. Ein gewaltigei 
Bauwerk, es darf nicht eingellemmt fein zwiſchen 
Häufern und Häuschen. Es muß auf einem freier 
Platze ftehen, um in feinen Mafen und Maffeı 
Wirkung auszuüben, mächtig zu ergreifen. Diefe: 
freie Blog in der Baufunft ift die Paufe in de 
Nufit, in der auch noch Muſik if. — Daffelb 
gilt von der Sculptur. Die Statue, die Reiter 
fatue imponirt durch die Ruhe in der Bewegung 
Im Wechſel des Sonnenlichts und des Schattens 
mtr Sturm und Regen ift e8 wieder ber firirte 
ruhige Moment, der uns ergreift, ift es der frei 
Raum der Umgebung, es ift die Pauſe in be 
Mufit, in der auch noch Muſik ift. — So in be 
umfaſſendſten aller Künfte, in der Poeſie. Scho 
der Einfchnitt des Verfes, die Cäfur, mitten in 
dallen und Steigen des Rhythmus, ift Ruhe in 
der Bewegung. Ebenſo das Intervall zwiſchen der 
Jung, Banacee und Theodicee, I. 9 
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wir fon am Anfang unferer Darftellung als das 
Grundgeſetz, die Methode der Verjüngung des 
Menſchengeſchlechts erfannten, mit den Jahrhunder⸗ 
ten immer mehr ſich fteigern fahen, deren Schnellig- 
teit die Gegenwart ganz beſonders charalteriſirt, 
und eine nie geahnte, großartige Zukunft ſchon auf 
Erden verſpricht, wenn wir nur wieder durch 
Gegenerfindung, durch wahrhafte Schöpfung und 
erhöhte Potenz der wilden Haft Halt gebieten, 
ungeachtet des raftlofen Vorwärts, führt und zu 
dem letztgenannten Bunbesgenoffen der Affociation, 
es iſt 


Die Circulation. 


Bir haben ſie ſchon geſtreift in der obenerwähn- 
ten Kreisbewegung, die aber nie ihren Kreis ver- 
laſſen, nie excentrifd werben, nie ins Aphelium 
ſich ftürzen darf (Atheismus). Die gefunde Eir- 
culation, deren boppeltes Vorbild die Rotation der 
Gefirne und der Umlauf des Blutes innerhalb 
des thieriſchen, alfo auch menſchlichen Organismus 
it, dieſe Circulation iſt ein Proceß, der, recht ge- 
faßt, überall vor ſich geht, wo Leben ſich kundgibt. 
Dieſelbe Circulation erftredt ihre Thätigfeit auch 
in den Tod hinein, ja über den Tod hinaus, benn 
wo brächte ber phyfifche Tod es je zu einem Ab- 
ſchluß, einem Stillſtand auch nur der Körpertheile 
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ift die Circulation der Ideen, mwenigftend fon 
bir bie eigentliche Gefdichte fennen, das fpäte 
doch herrlichſte Refultat. Natur und Geſchit 
gehen auf dem Wege der Allmählichleit vorwän 
zuerſt langſam (durch Weltkörper, Aberrationen ı 
Creigniffe aufgehalten), wie ein Tunbiger Läu 
und Wagenlenfer, dann nach Gefegen immer ſchr 
ler, deren Wie aber bie heutige Aſtronomie ı 
Bhilofophie noch lange nicht genugfem fenn 
teren Daß fie jedoch gefunden hahen. Der P 
Üfter, der es fehr liebt, daß alles beim Al 
bleibe, fabelt von unmanbelbaren Naturgefek 
Diefe Unwandelbarleit ift bis zu einer gewil 
Grenze gegründet, über biefe hinaus aber n 
mehr. Unerflärlihe Phänomene laflen auf « 
Metamorphofe ſogar des Gefeges ſchließen. * 
Natur kehrt nicht blos in ſich felbft zurüd, ſond 
fie fhreitet aud, fort. Bon unferm Sonnenfnfi 
wiffen wir es. Das’ alles gilt von ber E 
geſchichte und ihrer dichtverhüllten Zukunft. $ 
find es Entdedungen, Erfindungen, Schöpfung 
welche der Menſch vollbringt, welche auch ihrerfi 
bie Natur verändern zu Ergebniffen, die für ı 
nod in der Unendlichkeit liegen. 

Wenn es feinen Tod gäbe, ihr materialiftifc 
Phyfiler, ebenfo gut für euch, wie für ums Mi 
phyſiler, Ioealiften, Denker und Dichter, jo wol 
wir ganz ſtille fein. Wir wollten euch glau 


auf die Gefahr hin, dag ihr ung wie euch felbft 
zu Narren machtet. Aber es gibt einen Tod 
auch für ben, der die Idee des Unenblihen, noch 
dazu des Ewigen hat, die nimmer aus der Addi— 
tion unzähliger Endlichen folgt. Diefer Tod ift 
ein Phänomen, an weldes euere Experimente auch 
nicht entfernt hinanreichen, er ift ein Wetter, mel- 
ches ficher früher oder fpäter über einen jeden von 
ung heraufzieht und ihn erfchlägt. Auch ihr Könnt 
zur Belehrung, zur Unterhaltung, zum Spaß fo 
ein Heines, phyſilaliſches Gewitter präpariren, ohne 
Gefahr für den Menfchen; ihr Könnt feinen Froſch 
Ihaffen, aber ihn von euerm Erperimentalblige 
tödten laſſen. Das ift alles nod Spaß, aber 
der phyſiſche, oder gar der moralifde, nicht der 
phyſikaliſche Tob, der iſt fein fpaßiger, fondern ein 
ſehr ernftet, ſchauriger Gefelle, und bas ift herrlich 
jo georonet, fonft würdet ihr Materialiften noch 
immer vafender hineinphantafiren, denn unter euern 
Tafeleien würde auch der Berftand ein Phantaft 
und ein Rafender werben. 

Die Zeit geht in ihrem Anſich — denn ih 
wage es nicht zu fagen: in ihrer Abfolutheit — 
ftet8 in vemfelben Tempo, aber für uns Menfchen, 
je länger wir leben, je älter wir werben, immer 
ſchneller. Dan Hat gefagt: die Geſchichte hat Zeit. 
— Leihtfinn! — Dies ift nur halb wahr. Allein 
richtig ift: Natur und Geſchichte haben feine Zeit 
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übrig in ihrer Circulation ober in ihrem Kreis- 
Yaufe. Die Natur ift ein mahres Mufter von 
unendlichem Reichtum, aber aud von weiſeſter 
Defonomie. Die Gedichte nicht minder, wenn man 
fie vom höchſten Standpunkte in Betracht zieht. 
Nichts rächt ſich furchtbarer als Zeitverſchwendung. 
Die Geſchichte hat ſchon inſofern nicht Zeit zu ver— 
lieren, als ſie das Ewige nicht blos birgt, ſondern 
in das Ewige auch mündet, denn das Univerſum 
hat einen Totalzweck. Die Menſchheit hat ſtets 
weniger Zeit, je länger fie lebt — ſchon weil die 
Heutigen fein Hohes Alter mehr erreichen —, daher 
fie ſich immer fehneller bewegt, ſodaß bie Zeit ftets 
Toftbarer wird, wie etwa das Holz zum Brennſtoff, 
ober wie — göttlicher Humor! — mie das Holz 
zum Sarge. Womit wollt ihr bloßen Affen ver 
Alten und des Augenblids bie Toten denn ver- 
brennen, wenn Holz, Torf, Steinfohle, Coals nicht 
mehr zu bezahlen find, wenn es vielleicht feinen 
Brennftoff mehr gibt? Ihr materialiftifchen Phy— 
fifer heizt uns ja felbft zum Schreden damit ein, 
daß ihr uns eine Zukunft prophezeit, in ber alles 
auf Erben erfrieren werde, ſeitdem das Verbrennen 
der Erbe aus ber Mobe gefommen ift. 

Die Bewegung als folde, aud die Circulation, 
trägt auf unferm Planeten zunächft Körper, Laften, 
dann aber förbert fie mit derfelben Leichtigkeit, 
Schnelligkeit Geifter, Gedanken, Ipeen. Die Bes 
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Wie dem allen aber andy fei, ob die Grenze 
für ben Menſchen die Grenzenloſigkeit, ob die 
Grenze das Ende der Menſchheit ſelbſt ift, bie 
Erde wird von allen jenen Bewegungen im Mikro- 
losmos und Makrokosmos gewinnen, ihre Cultur 
wird univerfell, fie ſelbſt und die ganze Körperwelt 
wird verflärt werben, und baher wird und muß 
auch unfere Gattung, ehe man ſich deſſen verfieht 
— fo fehnell fliegt die Zeit — eine ganz andere 
geworben fein, denn das Univerfum hat eine Sad- 
gaſſe, und hat dazu nod einen Totalzwed. 

Ich will Hier zur Kurzweil des Lefers, bevor 
ih in dem Vorigen weiter gehe, eine Heine Epiſode 
einſchieben, welche darauf hinmeift, daß man un« 
geachtet aller Fortſchritte unferer Phyſiker doch nicht 
zu viel auf Apparate und Inftrumente geben folle, 
wie auch Goethe einmal daran erinnert, daß bie 
Alten mit unbewaffnetem Auge oft viel präcifer 
beobachtet, geforſcht Hätten, als die Neuern mit 
aller Bewaffnung ihrer Sinne. Meine Geſchichte, 
bei deren Berlauf ich zugegen geweſen bin, wirb, 
vielleicht zu um fo größerm Behagen und Ergögen 
des Leſers, mitunter einen etwas burlesken Cha- 
ralter erhalten, in der Scenirung, aud) der Sprache 
nad, aus ber Weite der Menſchenwelt bis ins 
Brovinzielle, fo jedoh um fo drolliger, ſich ver- 
lieren, durch all das aber den Beweis erhärten, 
daß Apparate, Inftrumente noch immer nicht das 
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gelehrten, wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, hatte nicht 
zu viel verheißen, er überholte bei weiten, was er 
derſprochen hatte; ex leiftete das Menſchenmögliche. 
Nein, das ift nicht genug. Er leiftete Dinge, daß 
mon fih an den Kopf faßte, den man verloren zu 
haben meinte. Ex leiftete mit feiner Zauberfunft 
das Uebermenfchlice. Selbſt die zur Abſprecherei 
Geneigteften geftanben ein, Hier fei denn bod bie 
lehte Grenze alles Erreichbaren erreicht. Und doch, 
man behielt immer nody die Weberzeugung, daß 
alles natürlich zugehe, daß Signore fein Wunder- 
mann, wohl aber ein feiner Kopf, ein wiſſenſchaft- 
iger Hegenmeifter (denn phyſikaliſch, wiſſenſchaftlich 
tar das Grundgepräge all feiner Darſtellungen), 
daß er ein nie zu übertreffender Virtuoſe fei, der 
nech Hoch ſelbſt Philadelphia und Pinetti überrage, 
hy, ein Jongleur ohnegleihen. 

Doch mas ereignete fi? 

Den dritten Tag, früh morgens, kündigte ein 
fs dahin ganz unbekannter Name dem Publikum 
a, daß er biefen Abend bie Ehre haben und jo 
hei fein werbe, vor einem zahlreichen hohen Adel 
und Cibil mit Signore Bosco in demfelben Theater 
du rivaliſtten. Er laſſe Herrn Bosco alle Gerech- 
igleit wiberfahren, aber er, ber fehr „befcheidene" 
Rebenbubfer, Habe einem „Hochmögenben“, verehrten _ 
Ziſchauerkreiſe noch mit ganz andern Vorftellungen 
ufuiwarten, — Der Stil, mit dem das alles auf 
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Arago Einblid zu erhalten. Der perfünlihe Ha- 
bitus des Zauberer und body Phyfifers, der hier 
ſchaltet, übt eine unendliche Anziehung aus. Cr ift 
Hein, aber wohlgebaut, feine Phyfiognomie geift- 
voll, Mar und doch myſteriös, tieffinnig und doch 
ammuthig. Das niedliche, ſchwarze Bärtchen über 
ten Lippen vollendet den Magier des 19. Jahr 
hunderts. Er ift Grazie, Liebenswürdigkeit in jeder 
Bewegung. Seine Bewegung iſt ſchnell wie der 
Bind. Seine Kleidung ift geſchmadvoll. Er trägt 
ſchwarzen Sammt, der fi von dem etwas ge— 
tötheten und doch alabafternen Halfe malerifh ab= 
hebt. Aber feltfem, die Hände, die Arme, von 
ſchönſter Muskulatur, find bis zur Schulter ent- 
blößt, wahrfcheinlich um jeden Verdacht eines Aermel- 
ſpiels durch Verſteck zu vermeiden. Seine Sprache 
iſt reizend, vom angenehmſten, männlichen Organ, 
ein Deutſch von feiner Welt, aus dem aber das 
Ralieniſche lieblich hindurchtlingt. Sie iſt gefang- 
artig, melodiös, wie in ber italieniſchen Oper, je— 
doch in Stalien ſelbſt, etwa in Florenz oder 
Neapel: 

Signore Bosco geht von Belanntem (um ſich 
aud der Galerie populär zu maden) in mohl- 
berechneter Scala zu dem Unerhörteften über. Da 
gibt e8 ein Bedherfpiel, aber mit welcher Anmuth 
md neuer Erfindung ausgeführt! Da gibt es 
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den fein Menſch begreift, bei ferzenheller Beleuch- 
tung, ift anf einen hörbaren Hauch aus dem Munde 
des Meifters der Globus, die Erdkugel, verſchwun⸗ 
ben. Niemand fah ihn fallen, niemand fteigen, 
fiegen, e8 war die Verwandlung einer Welt in 
Nichte. Ich Habe fon an einem andern Orte 
über diefe ftaunenswerthefte aller Leiftungen Bosco's 
mid) ausgelaffen, wie ich fie denn nie aus ber Er- 
innerung verlieren werde. 

Die Damen warfen Kränze auf Kränze dem 
Meinen und bod fo großen Magier zu, die Män- 
ner ſchrien ſich Yeifer mit Beifall. Der Vorhang 
fällt. Signore wird vorgerufen, wiederholt vor- 
gerufen. Signore verneigt ſich mit ebelfter Hal- 
tung. Der Vorhang fällt zum zweiten male. 

Bas ift ferner noch mögli an Zauberei, gar 
noch zu übertreffen? Nichts! O armer, bedauerns⸗ 
werther Gewürzer aus einer Kleinſtadt, ja, zu be— 
aitlidender Signore Palatino! So fage ih mir, 
fo fagen ſich alle. 

Doch was ift dem Menſchen, dem Herrn der 
Ede, nicht alles in die Hand gegeben, nun vol⸗ 
ends im Bereiche des Geiſtes, der feinen Stillftand 
kant! Man hört Hinter dem Borhange ſchieben, 
vähen, abbrechen, forträumen. Es dauert lange, 
ſeht lange. Das Publikum wird unruhig, Was 
gehörte aber auch dazu, ein Zauberatelier wie das 
des Matſtro Bosco, biefes, wenn aud; nicht Doctor 
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Tangem Klapprock. Ex ſchiebt fi langſam, mehr 
als er geht. Er ift ſchwer auf den Füßen. Er 
ftellt fi vor. Er macht ein fleifes, altfränfifches 
Eompliment, daß ein raſendes Hohnlachen bie 
Räume durhtobt. Der Mann verzieht feine Miene. 
Er ſieht gleichgültig darein, doch mit einem gewiſſen 
Stolz, ja mit einem gewiffen Abandon. Er tritt 
Thwerfälig zuräd, nimmt mit Mühe feinen Sig 
vor dem Tiſchchen. Was wird werben? Signore 
Bosco [Haut vergnügt aus einer ber oberften Logen 
und lächelt überlegen in fi hinein. Alle fürd- 
ten nicht etwa, fie wiffen, daß heute ein Gewiſſer 
Brillant ummerfen, Fiasco machen werbe. 

Womit will er es denn beftreiten, fragt man 
fih; etwa mit dem leeren Bretertiſch? 

Signore blidt ſtier vor fih, als ſchaue er 
Geifter. Er zwidert mit den Augen, winkt wie 
Zeus Kronion, zwidert mit ben Ohren, wittert 
mit der Nafe, zudt mit dem Munde, als ſchmecke 
ex etwas, vibrirt an allen Gliedern, als erfchüttere, 
ſchůttele. ihn ein Gefühl fondergleihen, als komme 
ein Fieber über ihn. 

Er verharrt im Sigen. Der Mund öffnet ſich 
und ruft in einem Patois, in einem ruftifen Dia- 
left: „Zuerft, meine chochmögenden⸗ Herrfchaften, 
werde ih die Ehre haben, Ihnen einen «Bonjh» 
zu bereiten. Mein «Bon» aber hat die Eigen- 
ſchaft, daß er nicht blos feurig belebt, fondern 

Jung, Panacee und Theodicee. I. 10 
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and, wie e8 fheint, mit der Kunft, Geiftern zu 
zufen, daß fie kommen, zu arbeiten. Seine, auch 
nicht die geringfte, Couliſſenveränderung hinter ihm, 
um ihn, alles wie aſchgraues Nichte. Da auf 
einmal, Gemälde, Kupferftiche, die herrlichften Land- 
ſchaften (wer mit dem Opernguder auch Hinfieht) 
fingen an ben Wänden. Niemand bat fie auf 
Hängen fehen. Wir find offenbar in einem Kunft- 
mfenm. Maẽſtro figirt feine Tiſchplatte. Eine 
Buppe fpringt hervor, fpringt auf den Boden, wird 
länger, Hat Mannesgröße, fehreitet wie eine jener 
dienenden Mägbe bes Hephäftos, die biefer jelbft 
verfertigt, an bie Wand, und wenn aud Automat, 
was will das fagen: nicht blos ein fhreitendes 
Automat, fonbern eins mit einer vox humana, 
welches fpricht, zwar etwas fehnarrend, näfelnd, 
etwas ariftofratifch vocalifirt, aber es fpricht; es 
beficht Bild auf Bild und ruft: Superbe! köft- 
licher Baumſchlag! faftiges Grün! reizende Mat- 
ten! — — 

Der Meiſter winft,. und alles iſt wieder leer an 
den Couliſſen. 

Über auch er ift auf Mannidfaltigfeit der 
Unterhaltung für fein Publikum bedacht. Die Hige 
iſ groß in den Räumen des Profceniums. Die 
Damen nippen Eis, die Herren trinken Limonade, 
aber was Hilft da8? Signore weiß eine ganz an⸗ 
dere Abhülfe. Er arbeitet zuſehends mit Leib und 
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im Brofcenium ſpürt man ihn nicht. Der Zauberer 
weiß die ſtrengſte Grenze einzuhalten, fagen wir 
lieber der Künftler, der ſtets Map Hält. Drü- 
ben liegt der Schnee auf Väumen und Dächern, 
auf dem Ufer des Fluſſes. Schlittſchuhläufer — 
find's auch Automaten — gleiten vorüber. — Doch 
ſcon ſchmilzt alles. Die Sonne tritt vor. Alles 
belebt fih. Knospen brechen auf, Blüten regnen 
nieder, bie Lerchen jubeln, die Nachtigallen Ioden, 
der Kukul ruft feinen eigenen Namen aus, Schmet- 
terlinge fliegen über die Bühne ins Parterre. Aber 
au das wieder vorbei im Naturlauf der Dinge. 
Die Ernte kündigt fi an. — Die Sonne fteht 
hoch. Der Himmel wird düſter. Blitze leuchten, 
Donner rollen. Dan fieht ein reifendes, gereiftes 
Kornfeld. Schon ift es gelb für bie Sichel. — 
Und wiederum entfärbt fi vor aller Augen das 
Laub. Die Bögel find verſtummt, ziehen von hinnen. 
Rebenhügel fühlen ſich mit frohlodenden Menſchen. 
Die Traube ift reif, ſchon feltert man ſie. Es 
gift einen Tanz von Thyrſusſchwingern, einen Feft- 
ug des Dionyfos. Alles ſchon wieder vorbei. Doc, 
Himmel, mas jegt? 

Drüben aus dem Grau der Couliſſe entwölft 
fi ein Hügel, ein erg, eine rothglühende Rofe, 
eine roth aufgehenbe Aurora, eine prächtig auf- 
feigende, gloriofe Sonne. Nein body, kein bloßer 
Hügel, richtig ein Berg, ein bonnernber, fpeienber 
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Palatino wüßte in feinem grandiofen Exbbeben, 

fobaß die Pfoften des Theaters ſich jhüttelten, fo 

täufhend mit feinem Munde unb einem innern 

Organe anf die Einbilvungskraft der Zufchauer 

und Hörer zu wirken im Größten, wie jener Wun- 

dermann in Frankreich zur Zeit ber erfien Revo— 

Intion im Kleinen. Diefer machte Revolution zwar 

aut im Palais-Royal. Er fette ſich, beſcheiden 

vie Signore Palatino hinter feinem Tiſchchen, in · 
eine Ede des Zimmers und machte das Wehen, 

verhaltene Blafen des Zugwindes fo tänfchend nad, 
daß die Schadjfpieler drüben im Saale fhlechte 
Fenſterrahmen vermutheten, ſich die Röde zuknöpf- 
ten, die Rodfragen aufftreiften, um ſich vor Rheu⸗ 
matismus zu fügen. Gewiß auch hätte ver Di- 
rector unſers Kunſttempels Herrn Palatino ben 
Proceß gemacht, wenn es ſich anders verhalten, 
wenn er ſich unterſtanden hätte, das Fundament 
und bie Edfteine des Haufes zu einem wirklichen 
Erbbeben zu vevoltiren. . 

Uber zurüd zu Signore Palatino. 

Er erhob fih von feinem Site. Er ſchob fid 
mit angefivengtefter Mühe wie zuvor an bie Lam⸗ 
pen, machte feine verbogene Berbeugung dem Pu⸗ 
blilum, ftredte bie vechte Hand aus, wie geftern 
Gignore Bosco. Was gefhieht? Ein Erdglobus, 
ven ber Größe eines wirklichen, doch gewiß feder⸗ 
leicht, hat ſich auf des Künftlers Hand zu einem 
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Bildern, Öeftalten vor und gehabt. Signore Bosco 
und Signore Palatino hatten ſich affocitrt, zu einem 
Wettlampfe affociirt. Sie waren in Concurrenz 
getreten. Sie hatten beide probucirt. Ohne Zweifel 
hatte der folge Bolognefer in Menfchengeftalt vie- 
les von dem beſcheidenen Krämer ſich aſſimilirt, ihm 
manches abgeſehen. Beider unglaubliche Leiſtungen 
in der natürlichen und doch hier unerklärlichen Zau- 
berei cireulirten in allen Gefellfchaften. Herr Bosco 
hatte ung mit feiner Unzahl von Apparaten eine 
Inftrumentalmufit der Magie aufgeführt, die Po- 
ſaunen feines Weltruhms vorgeblafen. Herr Bala- 
fino, bis dahin gänzlich unbekannt, Hatte eine 
Vocal⸗ Oeular⸗ und Senſualmuſik tractirt, indem 
er mit dem Munde murmelte und faſt nur ein 
Brummeifen fpielte, aber meifterhaft, noch dazu mit 
allen Sinnen agirte. Signore, ver Bolognefer, 
hatte und bebeutet, wie etwa ein materialiftifcher 
Bonftfer von Heute: Ohne Inftrument bin und 
vermag ich nichts, — Signore Palatino dagegen 
brauchte eigentlich nichts als ſich, um eine ganze 
Erdenwelt in Scene zu fegen, und einige Geifter 
noch dazu, und wie jener Weiſe auszurufen: 
„Omnia mea mecum porto!“ („Alles Meinige trage 
id) bei mir!“) 

Doch weiter in unfern Iluftrationen. 

de mehr in unferer problematifchen Gegenwart 
das Gebiet der keckſten Hypotheſen ſich erweitert, 
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berechtigung auch bes Geiftes für beide Geſchlechter, 
eine Werdeluſt und Gefundheit ver beffern Menfch- 
keit, zu Gunften jeglicher Eigenthümlicfeit, wie 
vieles von dem das einftige Griechenland im Kleinen 
bereits vorbilbet, vom Chriſtenthum aber unendlich 
übertroffen wirb, da ja das kommende Gottesreich 
Allen, bie ihren egoiftifhen Willen aus Liebe zu 
Gott brechen, ausdrücklich verheißen ift, und ficher 
in Erfüllung gehen wird. 

Vergegenwärtige man ſich aufs neue, hier unter 
nem ganz anbern Gefihtspunkte, als oben, wo 
wir viel elendes Michelthum erft noch zu geifeln 
hatten, den reichen Segen, ven bie Schiffe deutſcher 
Auswanderer ſchon jest nach Amerika gebradt 
haben, und man wirb unfere Verheißungen nicht 
zu kühn finden. Deutſchland wirb ber Great-Eafteru, 
das Rieſenſchiff unferer Nachkommen, werben, wel- 
ches das Kabel ver Cultur durch alle Meere, über 
alle Länder zieht, ben eleltriſchen Strom ver In— 
teligen, mit der Schnelligkeit des Blitzes von Pol 
zu Bol, von Ort zu Ort trägt. 

Die Eirculation, als Alliirte der Affociation, 
aber aud) des Staates, der Religion, der Kirche, 
Gteratur, Wiſſenſchaft, Kunſt, des Handels, ver 
Induftrie „wird bie Schnelligfeit, mit der fie vor 
fi geht, dazu anwenden, alle Einzelheiten bes 
Üeutlichen Lebens gleichmäßig in Umſchwung zu 
hingen, wie denn biefer Procef ebenfalls, troß 


if. Die Circulation wird nicht blos politifche und 
Handelsnachrichten verbreiten, fondern allen Yufti- 
tuten der Bildung unter allen Nationen die Bru- 
berhand reihen. Sie wird, wiefern ihr Umlauf 
aus bem Herzen Europas, aus Deutfchland, ente 
fpringt, der Erziehung jegliche Hinderniſſe weg⸗ 
räumen, auf daß die Maffe, welche fein Leiter 
für ideelle Elektricität ift, enblich ein ſolcher werde. 
Sie wird dur gleihmäßige Verbreitung ber Eul- 
tur Deutfhe mit Deutſchen, Völker mit Völkern 
einigen, und es fi nicht entgehen laſſen, daß ber 
zunächſt äußere Fortgang ver Geſchichte jegt auf 
den Orient, anf Afien hinweiſt, worauf auch Afrila 
— berühmte Reifende bahnten bereits den Weg — 
an bie Reihe kommt. Es ift zu beachten, daß auch 
das heutige Heidenthum, worunter wir alle Natur- 
religionen, alle polytheiſtiſchen Weltanfchauungen 
verftehen, aber aud den Islam, mit Ausnahme 
feiner herrlichen Poeſie, fein Leiter mehr, fonbern 
ein entſchiedenes Hinderniß ift für jedes ibeelle 
Fluidum. Oftindien nehmen wir aus, Mit dem 
Judenthum verhält es ſich anders. Das Juben- 
thum iſt im Beſitz großartigſter Ideen in refigiös- 
ethiſcher Beziehung, in ſeiner erhabenen Anng 
und ewigen Wahrheit von dem alleinigen, abkr 
nicht pantheiftifchen, fondern monotheiftifchen, per- 
ſönlichen Gott, im Prophetenthum, in dem eigen- 
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thümlichen Tieffinn feiner Kabbala, Tradition. Ber- 
geſſen wir es nie: wir Chriften ftehen im Mono- 
theismus und im Alten Teftament mit den Juden 
auf demfelben heiligen Boden, aber überflägeln fie 
unendlich. Es wird die altehrwürbige Meffins- 
idee bie Juden der Zukunft mit der Univerfal- 
teligion des Chriftentyums und wahrhaften, auch 
hiſtoriſchen Menſchwerdung Gottes vollftändig ver- 
eiuigen. 

Bir können hier nicht alle Einzigfeiten und 
Borzüge unſers Zeitalters illuftriren, denen gegen- 
über die Schattenmaffen ſich allerdings um fo did 
ter ſammeln, um fo greller abheben. Der breitefte, 
düſterſte Schatten ift eine unterthieriſche Stumpf - 
heit fir alles Höhere, eine völlig unhaltbare Meta- 
phyſil, die eben Feine mehr ift, niedriger abwärts 
der bornirte, auf dem Nichts des finnlichen Be— 
gehrens, des Genuſſes des Augenblids hinrafende 
Unglaube an Gott, horror vor Gott, Unglaube an 
Unſterblichkeit, Angft vor Unſterblichkeit, Schreden 
dor einer Eriftenz ohne die Treber ber fünf Sinne. 
Der äuferfte Wahnfinn unferer Zeit ift und bleibt 
über der Atheismus. Im biefem Leugnen des 
perſönlichen Gottes, der. doch gewiſſer als alles 
Gewiſſe iſt, hat die materialiſtiſche Dumpfheit, 
Stumpfheit und Dummheit, die Erzpfuſcherei ver- 
meinter Wifjenfchaft- ihren Foloffalften Bankrott und 
Zuſammenkrach alles atomiftifhen Gründerweſens, 
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Im Bolitifhen dagegen dürfen wir uns freuen, 
daß jener ſporadiſche Schlagſchatten einer erbärm- 
lichen Eiferſucht derſelben Deutſchen, deſſelben veut- 
ſchen Michels und Philiſters zwifhen Süb- und 
Norddeutſchland faft ganz im Verſchwinden be— 
griffen ift. 

Wir werben zum Schluffe dieſes Abſchnitts noch 
einige Grundzüge zufammengreifen, um das Total- 
bild einigermaßen abzurunden. 

Trotz aller Wildheit fo vieler in religiöfen, nun 
gar in kirchlichen Angelegenheiten — denn ein 
religiöſer Zuftand ohne Kirche ift Wildheit — ent- 
widelt fi) in der Gegenwart ſchon wieder ein 
wahrhaft religiöfes Leben des Glaubens und der 


Liebe, der Gefinnung und der That, weldes ſich 


von dem Meinungsftreite fern Hält, ben altehrwir- 
digen Glauben unmittelbar durch ihn felbft bemeift, 
aber, was mehr jagt, in der Wurzel, in der Mitte 
und im Wipfel, in dem Glauben an das ewige 
Mittlerthum und die Welterlöfung durch Jeſus 
Chriſtus fid) bekundet, und fo den modernen Un- 
glauben der Halbgebilveten oder Verbilveten, ber 
bloßen Dilettanten am Fräftigften wiberlegt. Die 
Auferftehungsfreubigteit zu Gunften des öffentlichen 
und Privatheils, das Wohlthun aus Liebe zu Gott 
— nit etwa blos fo aus, Liebe zur Tugend, wie 
bie welle Redensart heißt — und der barand 
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folgenden Liebe zu allen Menſchen, nicht aus lei- 
diger Humanität (fönnte man dieſes Wort doch 
für einige Zeit ausrotten!), die Anftalten zur 
Armen» und Krankenpflege im Frieden und Kriege, 
fir Freund und Feind, bie Linderung, womöglich, 
Ülgung, ohne Anfehen der Perfon, des irbifchen 
Sende; fie haben Dimenfionen erreicht, wie in 
dieſer Weife noch nie. 

Dasjenige, was gegenwärtig, außer ben poli= 
tihen Vorgängen auf der Phrenäifchen Halbinfel, 
jeden Denfenben, dem das Wohl ber Menſchheit 
n Herzen geht, in bie äußerſte Spannung verjegt, 
if der gewaltige Zwiefpalt und Kampf innerhalb 
der Kirche, noch dazu in ber kathol iſchen Kirche, 
noch dazu des Deutſchen Reiches mit der Römiſchen 
Curie, Kirche, ein Kampf, von dem es nod gar 
nicht zu berechnen ift, wohin er führen werde. — 
Und iſt etwa bie Uneinigfeit auf dem Gebiete der 
proteflantiihen, evangeliſchen Kirche etwa geringer? 
Und dann wieber unter benen, bie am alten Glau— 
ben feſthalten, und benen, die ben fogenannten 
neuen Glauben von David Strauß, ja an David 
Strauß, dieſen Widerfpruch in ſich ſelbſt, dieſes 
Evangelium ohne frohe Botſchaft, dieſes Evange⸗ 
lium ohne Religion, dieſe poſaunenhafte Verkün- 
digung des Nichts Gottes, ber Unſterblichleit und 
Enigteit unterſchreiben ? 

Was die Kirche betrifft, ihr eigenes Schisma, 
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Umfts: de: nuc herrſchen wollen, und damit ein- 
gefteher daß fie noch nicht die wahre Kirche ift. 
Man müßte ein fanatifher Parteigänger fein, 
wenn man nicht eingeftehen wollte, daß bie civilis 
ſicten Staaten der Gegenwart ſich ſtets mehr in 
die Ibee vertiefen, die ihnen allen zu Grunde liegt: 
die Eultur über die Erbe zu verbreiten, 
alles Bildungsfeinbliche abzuwehren. Der Cultur- 
fat ift die Höhe aller Politil. Sie arbeitet daran, 
ein Verfahren in. ihrem Innern wie ber Staaten 
gegeneinander zu beobachten, welches auf Wahrheit, 
frengfter Sittlichfeit beruht, fi) mit der Deffent- 
lichleit des Affociativen verftändigt, Regierung und 
Boll, den Bürger mit dem Bürger eimigt, aber 
am fodringender auch die Nationen untereinander, 
und nur be mit bem Geſetz einfchreitet, nur ba 
den Streit führt, wo Hinterlift, Uebervortheilung, 
Ungeredhtigfeit, Eroberung um ber Eroberung willen, 
mo alle die böfen Mächte ſich regen, welche im 
Abgrunde menſchlicher Natur, des Individuums wie 
der Völler, immerbar lauern. Daher ifl e8 auch 
nicht zu vermeiden, daß ſtets wieder, felbft nad) 
errungenen Weltſiegen, kleinere Kriege dazwiſchen⸗ 
führen. Der einzelne Staat will oft aufrichtig ben 
Frieden, fogar den Weltfrieden, doch mit der Welt 
iR nicht ſtets Friede zu halten, folange nicht jeder 
einzelne Menſch nicht anf fein Ich, fondern auf 
| Gott Hin gravitirt. 
| Jung, Panatee und Theodicee, I. 11 


neues Stadium auszubeuten, Ergebniffe daraus zu 
gewinnen. Bis dahin hatte meift eine einfeitige 
Richtung die andere nur abgelöft, wol gar an- 
gefeindet, verbrängt. Der Realismus hat jeht 
lange, bereit8 das große Wort geführt, Es war 
ihm zu gönnen. Er war früher überhört, wenn 
nicht abſichtlich unbeachtet gelaffen worben. Yet 
bat er nicht blos gefproden, er hat auch Großes 
vollbracht, aber er hat audy feine Schwächen, Ber 
ſchränktheiten Hinlänglic zu Tage gegeben. Er ift 
anmaßent, übermüthig, blind für die höchſten, un- 
umftößlichen Wahrheiten bis zum Kedften geworben. 
Er Hat leichtſinnig genug feine Unwahrheiten fogar 
der Menge verkündet, ift mit unverbientem Beifall 
belohnt, zur Mode geworben. Doc nein, nicht 
ganz mehr fo. Er fängt an zu veralten. Schon 
tritt der Idealismus feine Rechte wieder an. Soll 
das immer fo fortdauern? Diefer Wechſel immer 
wieber ſich erneuen? Mitnichten, ſprechen bie 
hellſten Geifter. Beide, Realismus und Idealis⸗ 
mus, Empirie und Speculation, werden und müflen 
binfort ſich ergänzen, einander ihre Reſultate mit- 
theilen. Aus dem realiftiihen Amerika gelangte 
fürzlich eine gewichtvolle Stimme zu uns, bie ſich 
dahin ausläßt, wie wir ihre Verkündigung verftehen, 
in ber wahren, allein untrüglichen Wiſſenſchaft ift 
der Realismus nur der Leib, der Idealismus ber 
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Speculation deſſen Seele, beide bilden ein und 
tenfelben lebendigen Organismus, ſodaß ihr ftetiges 
Bufammen allein die obſchwebenden Probleme zu 
{fen im Stande fein wirb. 

Bas will man mehr? Im Lande der Yantees 
and Börfenmänner, des Welthandels und der praf- 
tiſchen Affociation blüht jegt nicht etwa eine, blühen 
an verfchiedenen Orten Schulen auf, welde bie 
deutfhe Natur- und Geiftesphilofophie allein 
fir Wiſſenſchaft erklären, für bie Wiffenfhaft 
‚v folde, deren Glieder bie andern einzelnen 
Viſſenſchaften fein. Seht aufs neue den Segen 
unferer beutfchen Literatur, die brüben erntet, was 
hüben zwar Tängft gefäet, aufgegangen ift, hier 
ebenfalls reichliche Ernten gebracht hat, aber von 
unfern continentalen Materialiften für leere Spreu 
auögegeben wird. Wie follte auch ber ausgemachte 
Strohlopf des Materialiften, der fo ſchwer faßt, 
ſich auch nur auf Korn und Weizen, nun gar auf 
die ebelften, zeifften Früchte unferer ideenvollſten 
Denker verftehen? Auch hier bewahrheitet fih das 
alte Wort in einer neuen Geftalt und im der weis 
tefen Ausdehnung, daß, wenn Geifter wie Leibniz, 
nt, Fichte, Schelling, Baader, Hegel aus dem 
Dem auch unbewußten Grunde geringgeachtet 
werden, weil fie in demſelben Vaterlande geboren 
worden find, ſodaß Michel fie hat aufwachſen fehen, 
Abo in demfelben Sande, in welchem der Prophet 
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eben“. Ich weife bei diefer Gelegenheit dringend 
fin auf die wahrhaft genialen Schriften des aus- 
gezeichneten Denkers Hugo Delff, unter andern auch 
auf fein grandioſes Werk: „Welt und Weltzeiten“, 
im Berlage von F. A. Brochaus (Leipzig). — Aller 
Beffimismus, fagt die heutige echte Philofophie, ſoll 
nicht weibifch beffagt, fonbern männlich niederge⸗ 
Timpft werben durch tüchtige Arbeit, durch Luft 
und Liebe zur Arbeit, durch Tapferkeit und neue, 
wärdige Ergebniffe des Denkens und Erfahrens. 
Und wir müſſen dieſer Philofophie mit vollfter 
Seele beiftimmen. Wobei wir, um gerecht zu fein, 
aimgen, daß e8 auch ſehr edle, ehrenwerthe Peſſi- 
miften, ſogar Chriften unter ihnen-gibt, die das 
Rene Teftament aber nicht verftanden haben, die 
ſich irreführen laſſen durch unhaltbare Philofopheme, 
und nicht entfernt einfehen, daß ber Optimismus 
im Univerfum durch Gott allgegenwärtig ift, und 
auch auf der Erde wieverhergeftellt werben wird. 
Der Himmel bewahre uns nur vor Menfchen 
— Menfhen? nein, geradeswegs Un menſchen, 
Teufel in Menfchengeftalt —, welche mit fatani» 
ider Gewifjenlofigkeit ben niederträchtigſten Peffi- 
mismus auf Erden abſichtlich zur Erſcheinung brin- 
gen und wol gar- noch abgefeimt bumm genug 
find, zu wähnen, daß fie damit Pflichten erfüllen. 
Das Strafgefeg und das Strafrecht, beide bebürfen 
unter den civilifirten Völkern unfers Planeten einer 
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ihren Mitmenfchen bereiten. Kannibalen haben bis 
dahin fo etwas noch nicht zu Stande gebracht! 
Die „Times“ illuſtrirte in meifterhafter Weife 
uns Hirzli die Behandlung, melde im Bagno 
von Neucalevonien die Verbrecher erfahren, und 
zwar täglich und nächtlich erfahren. Es ift eine 
Behandlung, in der ſich alle bisherigen Inſtitute 
der raffinirteften Graufamteit, vom Geſchunden⸗ 
und ebenbigverbranntwerben der Märtyrer bis zur 
Snquifition und darüber hinaus, vereinigen. Dante's 
Hölle" ift dort aus dem Innern der Erde Hinanf- 
geriet auf die Erbe und um ein Unenbliches über- 
troffen. Alle vermaleinftigen Beftrafungen ver Ber- 
brecher in Sibirien find Fieblofungen dagegen. Hier 
im Bagno von Neucaledonien geht es ganz anders 
ber. Ic wieberhole: Tag und Naht. Die Stra- 
fen werden in Scene und Handlung gefegt von 
den Gefängnigwärtern mit Peitſche, Tortur, Dau- 
menſchraube im eigentlichften Sinne; fie werten 
applicirt unter muſilaliſcher Begleitung von todt- 
ſchlägeriſchen Kantſchuſchlägen, unter der Mufif von 
Binfeln und Heulen und Zähneflappern, unter 
obligater Feſtbeleuchtung der Neverberen und dem 
permanenten Feuerwerk von Gasflammen, welche 
die Wälle und Gefängniffe iluftriren, unter Fon- 
tainen von Blut, die, wenn ber Tag graut, roth 
zum Himmel hinauffprigen, unter Strafen, welche 
um reinen, heiligen Himmel binaufftinfen, und 
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nicht brennt, der meines Nebenmenfchen mag immer 
hin brennen, folange er Tebt. — Und mas geht es 
ihn, den Pater, an, wenn Frankreich auch mit ge— 
brandmarft wird durch die Brandmale folder 
Strafen, durch die ſchändliche Ausübung des Ver⸗ 
brehens am Verbrecher, wenn bie römifche Kirche 
nur nicht gefäßtbet wird, die noch dazu einen über- 
fließenden Schag. von Abfolutionen hat. 

Wahrlich, wo und folange ein folder Peſſi— 
mismus auf Erden noch möglich und fogar wirklich 
it, da fieht e8 mit der wahrhaften Cultur noch 
traurig ‚aus, und das internationale Band im 
beften Sinne des Worte reißt immer wieber ent- 
zwei. Doch geben wir deshalb auch nicht im min- 
deften unfere Hoffnung, unſern Glauben an bie 
Zukunft der Menſchheit auf! 

Hatten wir doch oben, kurz vor ber ſoeben ger 
gebenen Trauer- und Schmerzenskunde voller 
Schmach, fo heitere Ausfihten eröffnet. Auch ver- 
lieren wir fie nicht aus dem Auge. 

Mit dem werdenden Völferfrühling einer gleich⸗ 
berechtigten Ideal ⸗ und Realwelt erheben ſich neue 
Genien auch ſchon wieder auf dem Gebiete der 
Kunſt. Wie jene Denker die Ideen bes Wahren 
aufs nene in Circulation Bringen, fo biefe bie 
Ieen des Schönen. Der engherzige, zum Theil 
duch das Ausland verſchrobene Gefhmad, der im 
Bereiche deutſcher Michelei durchaus fad geworden 
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18 Jahrhundert. Was diefes ift, erfährt man oft 
ft mit deffen letztem Glodenfhlage. Das Enve 
ft entfcheidet für Anfang und Mitte, 

Wir Lehren in unferer Darlegung für einige 
ugenblide zur Affociation wieder zurüd, von 
x wie in biefer Betrachtung ausgingen, um ben 
teiß unferer Slluftrationen, den wir befchrieben, 
mit zu Schließen, 

Die Aſſociation hat auch in ber deutſchen Na- 
malliteratur einen großartigen, rühmenswertheften 
tfolg gehabt, der fih nod dazu an einen ber 
rrlichſten Genien aller Nationen und Zeiten 
üpft, an unfern unvergehlihen Schiller. Wie 
ele unferer frühern und nächſten Vorfahren, 
ſätzenswerthe Dichter, tiefe Denker haben in Elend 
id Noth ihre Werke gezeitigt. Niemand küm— 
erte fih um fie auf ihrer Dachkammer. Ihre 
efänge, ihre Bücher verfenften fie ſtets mehr ins 
lend, e8 ſei denn, daß edle Fürften fi ihrer an- 
chmen. Für die Nationen eriftirten dieſe Arbeiter 
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mit bem Geifte nit. Wir wiffen, "was unfer 
Schiller ſelbſt darin erfahren. Im unfern Tagen 
dagegen Hat die Affociation auch in ber vaterlän- 
diſchen Literatur einen granbiofen Erfolg gehabt. 
Ienem hohen Sendling aus dem Reiche der Ideale 
und der Nation verdanken wir folhes Ereigniß. 
Ih ſpreche von der Deutfhen Schillerſtif- 
tung, ein Begebniß, welches eine ber köſtlichſten 
Früchte der deutſchen Affociation ift. 

Auch die Geſellſchaft in engern und weitern 
Kreiſen, mit ihr die höhere Geſelligkeit, hat ſich 
bedeutender Fortſchritte zu erfreuen, ſeitdem unfer 
Notionalgefühl aufgewacht, die Berührung mit an- 
dern Nationen erleichtert worben ift. Es begegneten 
ſich in glüdticher Webereinftimmung Staat und 
Aſſociation und die Verbündeten der letztern, 
nachdem man freilich auf jenen beiden Seiten Vor— 
urtheile und Beforgniffe abgelegt, überwunden hatte. 
Dan erkannte endlich: Alle Freunde ber Unruhe 
aus Princip find Feinde bes Fortſchritts. 
Hier ift unter andern einer ber genialften beutfchen 
Denker zu nennen, der ſchon fehr früh Grund ge- 
legt hat für ſociales Leben in feiner Nation, und 
auch dadurch die größten Verbienfte ſich erworben. 
Bir meinen den Philofophen Franz Ritter 
von Baader. Aber er hat felden Bau auch 
ausgeführt in feiner „Societätswiſſenſchaft“, 
die wir Allen zum Stubium um fo dringender 
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haft, am Hofe der Himmlifhen den Preis ge 
winnſt! — . 

Auch fonft brachte es die Gocietät zu immer 
reifern Srlichten des Gemeinwefens. Welder Stand 
beihicte in unferer Zeit nicht feine Congrefie, in 
zeinfter Abficht der Affociation und des Menfchen- 
wohls! Naturforfcher, Aerzte, Theologen, und zwar 
Latholilen wie Proteftanten, Philofophen, Philologen, 
Hiftorifer, Juriſten, Schullehrer, ſogar Schriftfteller 
tagten an namhaften Orten. Auch gab man hin— 
reichend Fund, zumal da, wo bie Feſtivitäten einen 
nationalen ober gar internationalen Charakter er- 
Bielten, daß wir Heutzutage nicht blos Geſchmack 
im Coftüm — die von uns hinlänglich gegeijelten 
Tollheiten abgerechnet — befigen, fondern auch 
Phantaſie in der Erfindung, in ber Anordnung 
folder Schaufpiele. Der Gegenftand aber hat noch 
eine erhabenere Seite. 

Daß wenig Theilnehmer bis dahin ven tiefften 
Sinn fo angethaner Feſte herausfühlten, dürfte 

. nicht zu bezweifeln fein. Aber ſchon daß Feierlich- 
teiten in biefem großen Stile ausgeführt wurden, 
beweift, daß die Idee, die dem allen zu Grunde 
Tiegt und in Ausſicht geftellt ift, in einigen aller- 
dings mehr als fid, regt: Der Reiz der Span- 
nung, bie Sehnſucht nad Unterbrehung des Werk— 
tags, das innerfte Bedürfniß der Feier nad) voll- 
brachter Arbeit, auch im Volke, in allem, mas 


Bewußtfein hat, greift in ben tiefften Lebens- 
nerven bes Menfchen ein, offenbart ihn als Eben- 
bild Gottes. Die erhabenfte Würde der Religion, 
die ſchwerſten Probleme der Wiffenfchaft, die herr- 
lichſten Werke der Kunft, fie find beginnende Ant- 
worten auf die brennenden Fragen, welche bewußt 
ober unbewußt die Seele jedes Menſchen aufwirft. 
Die Freude und nicht der Schmerz ift ber gefun- 
deſte Pulsſchlag im Menfchen. Das Intereſſe des 
Volls wie des Gebildetſten an außerordentlichen Vor⸗ 
gängen, Naturphänomenen, Schauſpielen, der Sinn 
für das Schauerlihe, das Spüren eines Geifter- 
reichs, eines Unerhörten und doch Entzüdenven, die 
Spannungsfähigfeit unferer Natur auch bei ber 
Lektüre weift auf das Allerheiligſte eines Jenſeits 
bin, auf das, mas der Tod einft enthüllt, der für 
einen jeden hienieden der legte Phönix ift, der ihn 
aus der Aſche der groben Materie zum Lichte empor 
trägt, indem das Näthfel des Weltalls pofitiv und 
nicht negativ gelöft werben wird, 

Daß vielen aud) von alledem — am wenigften 
denen, welde auf Erben in Genüffen ſchwelgen 
— nichts einfällt, verfteht fi von ſelbſt, aber ſelbſt 
dem Genuß liegt im Menſchen ver pifante Stachel 
zum Jenſeits, ber nur durch Sattheit abgeftumpft 
wird, zu Grunde. Freilich, je evler die Freude 
des Menfchen ift, defto edler er ſelbſt. Viele ftehen 
ja fo niebrig, daß ihnen fogar die Pracht des Sternen- 
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himmels nur jo auffällt, wie etwa das Funkenſprühen 
abends aus ber Eſſe des Nachbars. Sie fragen 
nit, wie jenes Feuer des Univerfums auch nur 
ausfommen fonnte, nit was, ja wer jene 
Geftirne find. Es fällt ihnen nicht ein, die Wun- 
ber des Himmels zu bewundern, außer ſich darüber 
zu fein. Höchftens leſen fie im Buche des Firma- 
ments wie in einem ber Erbe, ber Leihbibliothef, 
wobei fie immer noch Zeit haben, ſich im Spiegel 
zu befehen, die Cravate ſich zurechtzuziehen, ven 
Shlips ſich zu rücken. Sie ahnen nicht, daß alle 
Spannung hienieden, alle Schauſpiele der Erde auf 
das höchſte, erhabenſte Schauen hinweiſen, auf das 
Schauen Gottes! Jedes edle Intereſſe hat die⸗ 
ſes Anſchauen und kein anderes zum Endziel. 
Die Zukunft der Menſchheit geht hier den herr⸗ 
lichſten Auffhlüffen entgegen. Wir werben fie in 
der vorlegten Abtheilung biefes Buches anbeuten. 
In ber nädjften gedenken wir ganz beſonders bie 
Berrbilder unſers Zeitalter8 aufs Korn unjers 
Geſchoſſes zu nehmen, jene Verzerrungen, durch 
welde uns bie Ur⸗ und Zufunftsbilder fo oft ver- 
leidet werben, und welde, wenn fie gar Körper 
annehmen, den Berjüngungsproceß der Menſchheit 
um ein Beträchtliches aufhalten. Wir werben einen 
deldzug ausführen, der nicht blöd iſt. Wir werben 
mit dem Zündnabel-, mit dem Chaffepot-, mit dem 
Maufergewehr, mit gezogenen, mit Krupp'ſchen Ka- 


Sn Google 


IM. 


Caricaturen. 





Auch die alten Griechen, biefes ftaunenerregende 
Bol, hatten ihren Janus, dem eigentlich zwei Gott- 
heiten zu Grunde lagen, nur war er. bei ben 
Griechen ein anderer wie bei den Römern. Auch 
eroberten jene von ber Mee ans mit Ideen ben 
Kosmos der intelligiblen Welt, wenn fle an vielen 
Stellen auch erſt Grenzfteine Iegten, dieſe dagegen 
eroberten von Rom aus mit Waffen bie Länder 
der Erbe, wenngleich fie — vorbedeutend für bie 
Zukunft — vor Germanien zurück, und in ben 
Untergang mußten. Auch das Doppelgefiht der 
Griechen gehört Zweien an, jenen Menächmen ober 
Zwillingsbrüdern der Weisheit, von denen ber eine 
mit Trauer, der andere mit Heiterkeit in ben Erd⸗ 
proceß hineinblidt. Es find die beiden Philoſophen, 
von welchen man erzählt, daß ber eine die Thor- 
heiten ber Welt beweint, der andere fie belacht habe. 
Welcher von ihnen hatte recht? Jeder von ihnen, 

Iung, Banacee und Theodiete. I. 12 
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Dazwiſchen liegt dann das felige Bergefien bes 
Leibe. Ya, Kinder lachen und weinen oft zugleid. 
Auch Erwachſene haben derartige Momente. Der 
Humor bewegt ſich zwifchen Gegenfägen des Klei- 
uen und Großen, bes Nievern und Hohen, bes 
Endlihen und Unendlichen, des Ladens und Wei- 
nens, aber ſtets erhebt er fi über fie alle zur 
Lerföhnung, zu jener Ruhe und Heiterfeit ber 
-Seligen, welde durch nichts mehr geſtört wirb. 
Daher find auch bei Shaffpeare die Narren fo oft 
die Weifen, weil eben zwiſchen beiden ber Humor 
iſt. Das Komische ift immer ber Probirftein des 
echten Goldes, des Ernſtes, ſogar des Erhabenen 
auch der Zeit. Je bedeutender ein Menſch iſt, 
deſto weniger wird der Spott, ſelbſt der Hohn ihm 
etwas anhaben. Im Humor alſo iſt immer das 
Naß, die Thräne, der Freude und bes Schmerzes 
zugleich... Er beruht immer auf einer ftarfen 
Egenthümlichkeit. Der wahre Humorift ift ſtets 
tin in feiner Gefinnung. Er darf daher auch 
alles ausſprechen. 

Bir werben alsbald von dem Vorangeſchickten 
Gebrauch machen. 

ge mehr bie, mit dem Schwindel gehenbe Affocia- 
fion der Gegenwart in das Realiftifche ſich verlor, je 
mehr fie das Individunm feinem idealiſchen Werthe 
nad) geringachtete, e8 mit der Coterie, mit dem rohe⸗ 
fen Materialismus Hielt, je mehr fie ihrer großen 
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Humbug nad) übertrifft, und eben ganz unerhört 
if. Sie durfte in dem Falle auch die Wiffen- 
ſchaft wieder herausfehren, fo verlogen wie mög- 
ih, nur beileibe feine ibeelle. Sie durfte, un- 
gläubig wie fie ift, fogar dem Aberglauben im 
Menſchen Zugeftändniffe machen, dem Glauben an 
Gefpenfter, nur ja an feine Geifter. Sie burfte 
endlich auch fo weit gehen, dem Magnetismus über- 
triebene Dinge nachzuſagen, geradezu Wunder 
nachzurühmen, denn Magnetismus wie Eleltricität 
bleiben immer Worte von Klang, ſchon weil fie 
an die Wiffenfchaft gemahnen. So burfte die auf 
ben Schwindel losarbeitende Affociation unter Men- 
hen und Thieren werben, um ihre eigene Corte 
von Menfchen-, aber auch Pferde-, Rinder-, wol 
gar noh Bandwürmer-Genieg — leider bleiben 
die Genien, die Genies der Infuforien und Atome 
aus, denn fie find nicht gut in Zeitfehriften zu 
ilufteiren, in Bildern darzuftellen —, um fie alle 
der erftaumten Menge vorzuführen, um das Maffen- 
publikum damit zu unterhalten. Sie durfte ber 
äuferften Charlatanerie fi) ergeben in den Lieb— 
fingögegenftänben bes Zeitgeiftes und ber Mode, 
wenn fie nur, was fie erzählte, mit laufenden 
Phraſen ausftattete, es glüdlih mobernifirte, mit 
dem feinften Patſchuli ausrieb, felbft alfo gerieben 
genug dazu war, furz, wenn fie allem und jevem 
einen Schliff zu geben wußte, wie er jet beliebt 
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gangenheit dankbar if, daß es auf jeden kommenden 
lauft, daß es aber ſtets aud auf das Gemein- 
wohl, die Unterrichtung, Bildung der Nation, aller 
Nationen Bedacht nimmt. Einige unferer heutigen 
Eſſahs und Muftrationen illuſtriren wirklich im 
Ernſten und Komiſchen ven Fortgang ber Zeit, von 
Moment zu Moment, in noch nie fo bagemefener 
Beife, fei es daß fie das Univerfelle im Auge 
haben, einen kosmopolitiſchen Charakter, ein Ziel, 
welches fie meift bewundernswürdig präcis treffen, 
ſei es, daß fie partielle Beftrebungen verfolgen, 
einen patriotifchen Typus fich geben, dem Nationalen 
in engerer Bedeutung, dem Vollswig und Humor 
lebendigſten Ausdruck verleihen und durch glücklich 
ausgeführtes Bildwerk, wiederum im Ernſt und in 
der Komik, Meiſterhaftes hervorbringen. 

Claſſiſche Organe der Art find bie leipziger „Illu⸗ 
frirte” und die beiden „Illuſtrirten“, welche Paris 
und London uns fenden. Die erfte Stelle unter 
diefen, dem Werthe nad, ertheilen wir unbedingt 
der leipziger, welche ganz ber deutſchen Univer: 
ſalität und Solibität, im Tert wie in den Bildern 
entfpricht, dem deutſchen Weltbewußtfein. Sie ver: 
dient daher auch mit Net den Namen eines 
BVeltblattes, wie fie denn auch die feinfte Kritil 
über Werke ber Literatur ausübt. — Auf ähnlicher 
Höhe befinden fi) im Genre bes Komiſchen unt 
der Caricatur der Iondoner „Punch“, in deſſen 
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der ber Garicatur bedarf, weil fie weder Satire 
der fpredienden noch. der bilvenben, fondern einer 
verlogenen Kunft ift. Hier haben wir e8 mit allen 
Gebrechen unferer Tage, mit der ungefunden, un- 
moraliſchen Affociation zu thun. Hier ift das 
Feldlager und Heer der Wegelagerer, der Nach- 
ahmer, ber Fälfcher, der Schwindler, der berbften, 
doch unermüdet betriebfomen Materialiften und 
Mammoniften, welche Geſchäfte machen. Hier lau— 
fen umd jagen die Concurrenten einander über. 
Hier figurirt und fehreit ein Angebot bes Un- 
erhörteften im Bilde, im Zerte, aber der Tert, ob- 
wol er fi bläht, breit macht, ift nur noch ber 
Bilder wegen da. Hier hören wir von Berühmt- 
heiten, von denen wir bisher felbft im Traume 
uns nichts haben träumen umb einfallen laſſen. 
Ihre Namen werben keck und genannt, ihre Bio- 
graphie wird ung mitgeteilt, ihre Porträts werben 
abgebilvet. Welchen Anklang findet das? 

Die breite Maſſe der Halbbildung ift dumm⸗ 
glãubig und außer fih. Hier lieſt fie no. Die 
Bilder verfhärfen bie Lefegier. Hier glaubt fie 
noch, was man ihr erzählt; wird doch alles durch 
die Heinften Details zur Gewißheit gefteigert. Selbft 
die watſchelnde, unverſchämteſte Zeitungsente ift ber 
Tefenden, aus dem Schlamm auflefenden Gans fo- 
wie dem Gänſerich willkommen und völlig un— 
zweifelhaft. Und überall hört fie und er, daß 


fe für große Frauen und Männer, ja Thiere 
orgehen! Schon fühlt ſich jeder geſchmeichelt, 
— wer weiß, wozu fie ober.er ober es, dad 
r, Geſchick hat, durch Maft und Züchtung noch 
idter, gefräßiger werben Können —, ob nicht 
über feine Frau, die Gans, oder über feine 
ter, die Gans, ober über ihn und feinen Sohn, 
erum zwei Gänferihe, und über feine Füng- 
die gelbwolligen Geſſelchen, auch fo etwas 
ig in öffentlichen Blättern ausgefagt, fie pho— 
aphiſch abgebildet werben können, oder von 
m Pferde, oder von feiner Kuh, oder wol gar 
feinem Schafe und nochmals von feiner Gans; 
weiß! 
Zuerft kommen, wie billig, die Damen an bie 
ve. Sie find jedoch, wie id) vorausſchicke, nur 
ſehr kurz bedacht, wahrſcheinlich aus Beforgniß 
Herrn Redacteurs, es könnte das zarte Ge— 
cht es vorderhand doch übel nehmen, wol gar 
finden, ebenfalls in die Oeffentlichkeit und 
ieue Functionen ſich verſetzt zu ſehen. Und 
ım babe auch ich aus Delicateffe in dieſer Be— 
ung einer noch größern Kürze huldreichſt mic 
jefleißigen. 
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Ich eröffne fomit im Folgenden meine Cari- 
turen, eine Galerie zwar eigener, fatirifher Er- 
fintungen und Dichtungen, verfihere aber, daß 
mir doch die Teibhaftige Wirklichkeit dazu gefeffen 
fat, daß ich die Urbilder in meinen Zerrbildern 
haarſcharf getroffen habe, daß fie ganz im Ge 
ſchmade heutiger Schwinbelilluftrationen gehalten 
find, ſogar im Tonfall des Stils und ſchöpferiſcher 
Sprachkunſt. 

Miſtreß Blommer. 


So ſehe ich denn eines ſchönen Tages in einer 
der „Illuſtrirten“ ein lebensgroßes Porträt vor 
air. Darunter ſteht eben wie oben: „Miſtreß 
Blommer, bie Fühnfte aller Mormönen- 
töchter, Erfinderin eines Kanonierſchiffs und neuen 
Ranonenrichters.” — Wahrhaftig, das will etwas 
fügen ! 

Rofa war ſchon als junges Mädchen fehr in- 
geniös im Ausfinnen neuer Moden. Mufterzeitungen 
und Bazare wimmelten von ihren Auffägen, ſogar 
Gerichten, etwa auf einen ſchönen Mormonen- 
füngfing, auf das Glück einer Mormonenehe. Die 
Zeitungen wimmelten aber aud von ihren Vor— 
ſchlägen, und zwar von zweierlei Auffägen, von 
Anfjügen aus ber Fever unferer geiftvollen Blom- 
mer, aber auch von Auffägen (Fontangen) mit 
Rofafhleifen für den Kopf, als Kopfpug. Hier 


D, Rofa Blommer, du bift ein wahres Aufjat- 
genie! J 

Vom Tage ab, da die Nummer des Blattes 
erſchien (man hörte ein zartes Ah! als die erſte 
Leſerin das Blatt aufſchlug), trugen ſich alle noch 
jugendlichen Frauen Neuyorks gern à la Blommer, 
von der Schleifenhaube bis zum couleurten Um— 
ſchlagetuch. Doch weiter. 

Roſa wurde an einen amerilaniſchen Artillerie- 
offizier verheirathet. Sie blieb aber nicht ſtehen 
im Erfinden, ſondern folgte zwar ihrem Gemahl, 
ſogar in artilleriſtiſcher Nachahmung, aber auch 
ihrem Genius. Man erſtaune! Roſa arbeitete ein 
Schiff aus im Kleinen, leicht, beweglich, prompt zu 
ſteuern. Sie verſah es mit einer niedlichen Feld⸗ 
kanone. Sie richtete ein Geſtell her nach Art 
eines Strickrahmens, über dem ſich ein Fernglas 
befindet, das auf viele hundert Schritt den unbe 
beutendften Gegenftand erkennen macht. Eine Nabel, 
gleichſam die Zündnabel der graziöfeften, aber fürch- 
terlichen Frau (deren ſchönes Auge ſchon fogar 
einen Artilleriſten verwundet hatte zu glühen- 
der Liebe), leitet blitzſchnell den Funken auch auf 
die Kanone. Höre ba, fie geht los, fiehe da, fie 
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trifft jedesmal; funfzig, ſechzig, achtzig Bleiſoldaten, 
Infanterie, Cavalerie, fallen. Es raſſelt nur fo. 
— Das Wert wurde im Großen ausgeführt, probat 
befunden, richtete im letzten amerifanif—hen Kriege 
feloffale Verwüftungen an. — Rofa ift auf dem 
Vilde, ſoeben viftrend, ſcharf ziefend dargeftellt. 

Ber hätte ein ſolch kriegeriſches Genie einer 
drau zutrauen follen? Sie lebt noch. — 

Das nächfte Blatt der „Illuſtrirten“ gibt uns 
eine Sanftere Holder Fieblichfeit, eine Photographie 
nehſt Biographie von noch Meinerm Umfange. 


Anna van Slalen. 


Alſo wol Holländerin? Hier ift die ausgefeg- 
tete, abgeſtäubteſſe Reinlichkeit, gebohntefte Sauber- 
kit zu erwarten, denn wer weiß e8 nicht, Holland, 
ganz Niederland, ift ſtets gewaſchen, gefeuert und 
geftriegelt, vom Kopf bis zum Fuß. — 

Anna van Slaken Iebte mehrere Jahre ftil und 
eingezogen für ſich. Daher ift uns, aufrihtig ge- 
fanden, Nichts ans ihrem fonftigen Leben befannt. 
Aber hört! Sie vervollfommnete die Wafd- 
mafhine! War diefe an ſich ſchon ein modernes 
Bunder, wie fol ich fagen? der Imbuftrie, der 
Mesanit? mas machte erft Anna van Slaken, 
dieſes reinſte, Tauterfte Genie, aus folder Kunft- 
ud Waſchkanne, nicht doch, Waſchmaſchine! 
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Hermann Elfafier, 


und zwar unter einer mit befonberer Vorliebe aus- 
geführten und wohl vetoudirten Photographie. 
Den andern Theil der Unterfchrift verrathe ich euch 
noch nicht. Die Technil unferer Zeit, diefe in ber 
That palpable, wirklich zu taftende Kunfl (for 
daß man doch etwas Solide an ihr hat, da fie 
nit wie ein luftiges Ideal in ber Luft alfogleich, 
vom bloßen Anfehen, auch ſchon wieder zerflattert), 
die Technik unferer Tage ift in Wahrheit weit ge⸗ 
diehen, fogar unter ber Künſtlerhand eines jeweiligen 
Humbuge. 

Was fehen wir denn da vor und? Wir er- 
bliden eine Geftalt, die Homer, falls er fie erlebt 
hätte, fich zum Model genommen haben würbe für 
feinen Sifyphus, wenn auch der Homeriſche, dem 
der Fels ohnehin entrollte, nur ein ſchwaches 
Kind gegen ben heutigen ift. Man fieht einen ra- 
maffirten Mann. Jede Muskel ift Fels, und ber 
ganze Körper ift Fels, und bie nervige Hand gibt 
fund, was fie legt, das liegt, und was fie häm— 
mert, das haftet. Das Geſicht Elſaſſer's verräth 
ohnehin den modernen Heroen. Schon bie Nafe 
femmt fi wie ein Stampfer, mit dem man ein- 
tammt, und das Kinn ftemmt fi) wie ein Ed- 
pfoſten, den nichts erſchüttert. Was für eine No— 
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füßt ihm Feine Ruhe. Er wedt den Hausknecht, 
gibt ihm ein Trinkgeld, daß biefer ihm bie Hand: 
Interne anzünbet. Der Knabe führte ftets einen 
Hammer mit fi), den ber Vater ihm. gern ließ 
al Spielwer. Was wurmte den Kleinen? Er 
hatte am Tage auf der Simplonſtraße, dieſem 
Prachtbau, mit klugen Augen eine Stelle bemerkt, 
wo das Werk arg bejhädigt war. Er findet auch 
jegt den Drt, fest die Laterne vor fich, reift das 
Pflaſter auf, fügt die Onadern aufs neue ein, for 
daß er in zwei Stunden Arbeit fertig ift. Er be 
gibt ſich zurüd, als wäre gar nichts gefchehen, nur 
am Morgen, als er mit Batern fürbaß fohreitet, 
zeigt er felbigem feine vollendete Arbeit. Papa 
freut ſich über den reſoluten Jungen, ſchreibt von 
der nächſten Station an bie Ortsbehörde. Diefe 
unterfucht, entvedt an andern Stellen ebenfalls 
Schädigungen, ernennt eine Unterfuhungs- und 
Strafcommiſſion der Strafenwädter, muß aber 
auch geftehen, daß die Pflafterung des jungen El— 
ſaſſer eine Feſtigkeit, eine fanbere Unvertoäftlichkeit 
hat, dag man dem Kleinen fofort eine Medaille 
— man fieht fie richtig auf dem Bilde — und 
ein Ehrendipfom ausfertigt, ſowie ein Stipenbium 
zum Erlernen ber eveln Straßenbaufunft. Dieſer 
widmet ſich der Gefeierte. Ex verficht fpäter Köln 
mit einem Trottoir, weldes die parifer Macadami- 
rung vollftändig übertrifft, gramitartig in ber 
Jung, Banacee und Theodicee. I. 13 
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Juſtus Breitmnnd. 


Ich bemerfe ausbrüdlic, man leſe nicht Breit, 
fondern Braitmund. Welch ein Seitenftüd zu 
Elſaſſer, das jenen faft ausſticht, wenigftens über⸗ 
ſchreit gewiß! Lebensgroß! Koloſſales Menjhen- 
angeſicht, bausbäckig, Lippen ſtraff, Mund breit, 
Haltung ſtramm, Bruſt aufgeblaſen, der Blick drüdt, 
meiner Seele! ein langes, breites Signal aus; 
man hört es! Das Ganze der Phyſiognomie iſt 
entſchloſſen, martialiſch, ein durch Mark und Bein 
ſchmetternder Tubaruf, Trompetenton, Touche. Und 
wieder richtig! Darunter ſteht: Juſtus Brait⸗ 
mund, Lübecker — nicht Wurfthänbler —, ſondern 
Stadttrompeter, ſpäter Virtuos ohnegleichen. 
Wie er die Trompete behandelt, mit welcher Milde 
und doch Energie er ſie ſprechen, ſchreien, donnern 
macht, es ſoll glorios, weltuntergangsmäßig ſein. 

Juſtus — auch ihn kannten wir Eintags- 
menſchen bis dahin noch nicht — iſt geboren? 
Bas gäben wir darum, wenn wir die Jahreszahl 
erführen! Aber noch Tief ung keine Nachricht ein, 
wie e8 uns ſchon oft mit erſten Berühmtheiten 
ging. Unfer Juſtus ift, ironievoll genug, der Sohn 
eines Seibenarbeiters. Die Familie wohnte in 
einem Lanbftäbthen. Sehr wild war ber Knabe. 
& hatte die Untugend, die Thüren ftets hinter 
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Bravour ben 
_, Paris. Hier’ 
ließ er fi als Künftler hören. Die Turcos, 
Spahis, Zuaven jauchzten ihm. Er componirte. 
Die Damen fpielten nur Braitmund'ſche Schlacht- 
muſik auf dem Klavier. Jetzt iſt er ausgemacht 
der erfte Virtuos. Aus dem Leben biefes Genius 
noch Folgendes. 

Jeder Menſch, auch der genialfte, hat feinen 
Erbfeind, Berfolger, der ihn bald vorn an ber 
Nafe, bald Hinten am Kragen zupft. Juſtus hatte 
ihn. Dies war fein Stimmorgan ſchon als Knabe. 
Die Geſchwiſter hatten nichts davon. Gie ftarben 
ſchon früh weg aus Mangel an Lunge. Er, wenn 
man den drallen Menfchen fah, gar fpreden 
hörte, ſchien ganz Lunge zu fein. Sein Sprechen 
war Donnerwetter. — In der Schule fagte der 
Donnerbub alfo laut vor, daß felbft die Faulſten 
fich ſchämten, und noch dazu nichts davon profitir- 
ten, denn ber Lehrer wußte ja, wer gewußt 
hatte. Das nahm mit den Jahren zu. Im acht- 
jehnten war ber ansgebilbetfte Stentor fertig, und 
hätte den Griechen maustodt geſchrien. — Wenn 
Suftus in Geſellſchaft war und ein Geheimnif, 
eine Impertinenz für einen ber Gäfte jemand ins 
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für den Boeten und ben ſchlau gewählten Claqueur. 
— Das Puftfpiel in zwei Acten ging in Scene. 
Schon nad; dem erften fiel ein fo verfrühtes, nerven- 
zerrüttendes Solo von Beifall aus ber Loge auf 
die Köpfe, in ſaämmtliche Ohren hinunter, dem noch 
der Chorus der · Clique folgte, daß eine wüthige 
Oppoſition, bie ſich bie Ohren zubielt, im Publi- 
tum revoltirte. Einer fogar ſchrie, freilich nur mit 
dünnſter Stimme, als Braitmund, der Matabor, 
nachließ: Unverfhämte Beſtie, bräll du und der 
Teufel! — Doch hielt fi Braitmund noch und 
wurde durch nichts eingeſchuchtert. Aber der zweite 
Act ſpielt. Man pfeift, und des Dichters Glücks⸗ 
ſchiff if offenbar im Sinken. Da legt Braitmund 
mit einem Applans los, daß bie Fenſter zittern, 
die Punſchgläſer plagen, Damen Zeter jchreien, das 
Parterre mit den Füßen ftampft. Ein Waghals 
flettert zur Loge hinauf, padt Braitmunden mit 
breiter Hand bei der Gurgel, hält ihm ven Mund 
du, ſodaß der Angefallene faft nur noch röchelt, 
nach Luft ſchnapyt, und auch ſchon Polizei ein» 
ſchreitet. Dennoch folgt ein Pfeifenorfan. Tief 
beleidigt, wird umfer Freund mit dem Dichter nad) 
Haufe geleitet. Aud die Carriere als Claqueur 
mar num weggeſchrien. Der Berfolgte flüchtete ſich 
und feine Stimme in bie obere Mündung einer 
Trompete. Im fie durfte er ſchreien, fo laut er 
wollte, und er ſchrie bald vortrefflich. 
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die alles, was von ſich zeugt, was fteigt, fogar 
was freucht, fleucht, auch nur im Zeitwinde ftreicht, 
vollends was ſchweigt, aber andere von ſich ſprechen 
läßt, die alles das nad; Würben feiert, wie es andy 
Friedrich Schmiden, dem Monftregenie, hier alſogleich 
zutheil wird. Denn wir lefen in Wahrheit unter 
einer prächtigen Photographie: 

Friedrich Schmid, größter Phrenolog, Tafte- 
teur, Polyhiſtor, Univerfalautor der Jetztzeit! Doch, 
ih bin aufrichtig. Ich habe den ganzen Tert drun- 
ter bereit8 geftern mit dem Thee eingenommen, und 
teile den Leſern meines Buches, welches ich eben 
ſchreibe, alles haarklein mit, nur muß id) fie erft 
vorbereiten, denn gibt e8 in heutiger Welt etwas 
Unerhörtes, fo ift es das Folgende. 

Erſchrecken wir nicht über fo viele Titel an 
obigen Manne! Er verbient fie vielleicht. Zwar 
wir haben auch von biefem Schmid nod nichts 
bis geftern vernonmen, fo geräumig ift die Galerie 
des Ruhmes. Zudem: obiger Bor- und Zuname 
tommt fo oft vor. Hat ja aud mein eigener 
Name Jung oft fon zu den fpaßhafteften Ver— 
wechfelungen Anlaß gegeben. Doch niht ver Name 
macht es, nur ber Träger befielben. Wir fann- 
ten bis dahin unter andern einen Mlamer-Schmibt, 
einen Schmibt-Phifelved, einen Schmidt von Wer- 
neuen, einen Schmidt, den Freund Klopſtock's, 
äinen Schmidt als Berfaffer einer „Geſchichte der 





ber Knabe zu Haus wie auf einer der Schulen im 
Staate Mihigen an nichts theil. Er war ein 
Scylummerkopf, Träumer, Brütling, Dudmäufer 
und Rechthaber. Auffallend, er Hagte oft über 
Kopffgmerz. Die Aeltern, wie oft fahen fie ihn 
verfunen, wobei er dann ſtets feinen Kopf betaftete, 
als ſuche er da oben etwas! nämlich die fubtilften 
Hebungen und Genfungen des Schädels. Mit 
beifpiellofer Mühe erwarb er ſich Kenntniſſe, als 
es fid noch dazu fügte, da er eines Tages von 
der Leiter auf den Kopf fiel. Troy der Redens⸗ 
art: er ift nicht auf den Kopf gefallen, follte Fritzen 
ver Kopffall jehr zugute Kommen. Der Ball des 
künftigen Titanen war feine Erhebung, fein Hims 
melöfturm. Die Ueltern zwar erſchralen über bas 
Ereigniß, machten Kalte Umfchläge, eine Tante ver- 
ordnete Eis. Eine ſtark blutende Wunde trat an 
ver Stirn hervor. Der Arzt fand keine bebenfliche 
Verletzung. Schnell erholte fi) der Knabe. Er 
war ein anderer geworben, lebhaft, dann wieder 
freilich melancholiſch. Immer zog er fih zurüd, 
lag über Büchern, brütete, fimulirte auch wol, wo⸗ 
bei er ſtets feinen Kopf betaftete. Vierzehn Jahre 
alt bezog dieſer amerilaniſche Leibniz eine Univer- 
fität in der Ferne, wenn es nur auch, nad) ame⸗- 
rilaniſchem Zuſchnitt, fo eine Art von Hochſchule 
war. Vorliebe hatte.er zur Mebicin, Naturwiffen- 
haft. Doch aud in alten, neuen Sprachen, in 
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Erfindungsorgan geftreift. Strih ich ſanft nad 
der linfen Ceite, hatte id; den niedrigſten Wafler: 
fand der Moral, nämlich bie niebrigften, faft um 
moralifche Borftellungen ; ſtrich ich aber rechts: bie 
erhabenften. Ich erſchien mir wie ein Sokrates, 
Bald Iernte ich jede Bertiefung, Höhenftrebung 
meines Schäbels kennen, war mit feinem Baue be 
lannt wie Herfchel mit den Thälern, Rillen, Ber: 
gen des Mondes. — Ich hörte Vorlefungen bei 
einem beliebten Phrenologen, wohnte fanberften 
Berlegungen bes Heinen und großen Gehirns bei, 
päparirte ſelbſt. Nicht lange, jo kannte ih durch 
comparatives Verfahren das Innere meines Kopfes 
bald beffer, als man das Innere von Afrika 
fennt, 

So weit biefer Ausbund von Genie. Die 
Aluſtrirte“ fährt fort: 

Die Schädel- und Gehirnlehre unſers Pro: 
feſſors fand ftürmifchen Beifall. Auch in Neuyorl 
wollte man ihn hören. Hier gab er nicht bloe 
Theorie des Schäbels, er übte an Zuhörern Un: 
terfuhungen aus. Alt, Jung, Klug, Dumm 
ließ ſich von ihm betaften, machte Experimente 
gener und gegenfeitiger Befühlung. Das Genie 
it bisweilen grob. Ein Anweſender befühlte unt 
befüßfte feinen eigenen Kopf. Enblid rief er ans: 
Hert Brofeffor, id} finde meinen Berftand nirgends.“ 
— Schmid betaftete ihn fofort und erwiberte dann 
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titäten von Gebanfen, glückliche Speculationen, Ana- 
lyſen, Synthefen ſchießen mir mie ber üppigfte 
Ropffalat durch den Kopf in die Finger, im bie 
Geber. Ich drüde, wie gefagt, fanft, noch fanfter, 
und mein eigener Kopf ift eine Druderpreffe ge 
worden, fte brudte, indem ich drüdte, und entzüdte 
mit dem, was id in Profa und Vers ver Welt 
mittheilte,« 

Dies alfo ift, fährt die „Aluſtrirte“ jubilirend 
fort, der größte Phrenolog, Taſtateur, Gelehrte, 
Schriftfteller deines Jahrhunderts, mein erftaunter 
Leſer, alfo ganz, mein aufgeflärter Leſer, nad 
unfer aller heutigen, alſo mobernften Lieblings. 
neigung, die ſich den Teufel noch was aus Seele, 
Geift, Vernunft und gar Iveal mat! Sieh bir 
des Mannes Bildniß an. Im diefen Lineamenten, 
in biefem Detail wie Total, ſpricht ſich alles Ge 
fagte aus. Diefer Kopf ift nicht ſchön, aber er ifl, 
was mehr heißt, erhaben! Er ift eine Kugel, alſe 
der vollendetſte Körper. Er ift eine Armillar: 
fphäre. Dann wieder wie federleicht macht er fich! 
Laßt man ſich von feiner ſichtbaren Elaſticität hin ⸗ 
reißen, fo gleicht er einem Gummiball, mit dem 
der Taſtateur ſpielt wie ein Knabe mit dem ſei⸗ 
nigen. Dieſer Mann iſt faſt nur Kopf, denn 
Arme, Bruſt, Füße find beinahe nur unbeträcht« 
liche Ausläufer, gleichfam Müdenfüge jenes Pracht 
füde, Wenn diefer Mann einft flirbt, die Ana« 
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toße ſchon wieber 

', ein anderes, 

en, alfo auf ein 

12 Uhr mitter⸗ 

ae wu nn, auf dem Bilde 

ſhint j ja die Sonne —, alſo mitten am lichten 

Mittage, an Paläſten vorbei, unter Luſtwandelnden, 

an dem Schutzmanne der Straße vorbei, dreiſt und 
ſiher umgehendes, ſpulendes Weſen. 

Hilft aber zunächſt alles nichts, was ich da 
chen zu meiner Orientirung ſchnell zufammenraffe! 
3 weiß gar nicht mehr, was ich eigentlich ſagen 
fl. Ich mag fehen, foviel ich will, ich mag 
noch fo ſcharf Hinbliden, ich fehe etwas, was ich 
gar nicht nach Haufe bringen kann. Schenlen Sie 
nie alſo Gebuld, meine Leſer! — Ich fehe wieder 
fin. Ich weiß ſchlechterdings nicht, ob ich jet 
wirklich noch bei mir, bei Verſtande bin, denn — —! 
3 weiß nicht — heraus mit dem Bekenntniß — 
ch, ja, ob, was ich fee, Mann ober Weib ifl, ob 
Bewohner eines andern Planeten, ob Luftſchemen, 
ch Traumbilb, ob Gattung, ob Art, ob Indivi⸗ 
duum. Dennoch fehe ich, was fo einigermaßen bie 
Hauptumriſſe betrifft, fo etwas von einem Men- 
ifen allerdings vor mir. Die Espece von Ding, 
Bien, Sache, Meteor, Rometenbewohner ober gar 
m Irrwiſch trägt ein knapp anliegendes Bein- 
fd, Mannsftiefel von Kurierfänge, auch wieder 

| Jung, Panacee und Theodicee. I. 14 


einen C 

gehrämp, 5. wu 
Micheln mit Anftoß gejehen, aber doch immer noch 
fo, daß unter der Krämpe Robinfon Erufoe, Frei— 
tag und das eine Lama fehr gut unter biefem 
Sonnen= und Regenfchirme zugleich luſtig mit- 
gehen Könnten. Aber ift es ein Wunder, daß ich 
ſchon wieder ganz. irr und wire im Kopfe werde? 
Mein Weien, ich meine jenes auf dem Trottoir, 
ober beſſer vielleicht jene Figura trägt feinen Rod, 
feinen Mantel, feinen Havelod, feine Jade, feinen 
Paletot, keinen Tween, feinen Burnus, fondern ein 
mit Franfen, fage mit Franſen verfehenes, lang ⸗ 
breites Umſchlagetuch und zwar ſhawl- und bod 
wieder mantelartig übergemorfen, vorn über bie 
Bruſt geſchnürt, gefreut. Der Aufblid des Ge 
bildes ift fehr determinirt, forbert heraus. — Ale 
Belt, was ift das für Einer ober für Eine ober 
für Eines? rufe ich ſchon wieber rathlos aus. Jun⸗ 
ger Herr, werthes Fräulein, liebes, trautftes Ding, 
wer find Sie? — Und wahrlih, fähe ich oben 
den aus Galabrien nicht — obwol ja aud, wie 
wir längſt wiffen, Damen jetzt Hütchen tragen, bie 
fid) denen der Matrofen anf einen Schritt nähern —, 
fühe ich nicht das Kurier oder Küraſſierſtiefelpedal 
riefe ih aus: Erſcheinung, bein Name ift Weib! 
— Bas mid) aber in meiner Hypotheſenreiterei 
wieber ganz fuchswild macht, noch dazu fattelloe, 
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ich ſehe in dem franfen- und fratzenhaften Phä- 
nomen des Geſichts da vor mir die ausgeprägteſte 
Hãßlichkeit, und man fagt doch mit Recht: ſchönes 
Geſchlecht! — Alſo, Matrone? — Nein. — Frau? 
Unmöglih. — Mäden? — Nicht glaubbar. — 
Und doch auch wieder, wenn ich mich recht befinne, 
wenn ich noch ſchärfer hinluge: Jüngling? — Dann 
börte alle Logik auf. — Mann? — Nicht daran 
zu denken. — Greis? — Keine blafie Spur. — 
Alſo Gattung, bloße Gattung? Aber was für 
eine Art? Was für eine Species? Was für ein 
dadividuum, bei Sonne befehen? Und ferner: Gibt 
es denn ein Inbivibuelles, das gar Feiner Gattung 
angehört? — Schon wieder fall’ ih zurüd, und 
auch meine Logik fallirt. Doc, in Rebe ſtehender 
Gattungs⸗ oder Individualmenſch, oder Allerwelts- 
menfh oder Aufgußmenſch, oder Bewohner eines 
andern Weltkörpers raucht ja eine Eigarre? Alfo 
do Mann? — Nicht doch, ruft mein Duäl- 
dimon, Knäbchen rauchen jet auch bereits, und 
ſelbſt die zierlichſten Damen hauchen eine Eigarre, 
wenigſtens Cigarette, wenn fie jo etwas im bie 
Sphäre der Halbſchlächtigen einjchlagen. — Alſo 
doch Weib? — Bah! ſchneide ih mir und jener 
Herenbrut ein Gefiht und ſtandaliſire, ſelbſt 
ärgerlich, wie ich fo ganz verblüfft vor bem Berge 
der Unüberwinblichfeit ſtehe: Was äffft du mic, 
Mittagsgeſpenſt? — 
14* 
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habenfönnte. Dagegen aber ſprechen wieber: Wuchs, 
Haltıng, "Schnitt des Gefihts ganz für das männ- 
liche Geſchlecht. So ſchwanke ich aufs neue, und 
ziehe die Conjectur vor: Paſtranus. 

Doch ein anderes Licht geht mir auf." Wer 
dieſes Gezüchte vor mir aud fein mag, welches 
nad) feinem Sranfenübermurf, der Übrigens in einem 
naffen, kalten Klima ſehr zwedmäßig ift, in feiner 
Geburt ſich erft befindet, noch ſchwankt zwiſchen 
Adam und Eva, Erdbewohner iſt es, denn wer 
da wandelt, der wohnt gewiſſermaßen auch auf 
Erden. So viel entbede ih, gibt es noch 
mehr Wefen dieſer Art auf unferm Planeten, bie 
fo pugig und trugig ſich tragen wie der ba, dann 
weiß ih, was berühmten Aftronomen, wie Oruit- 
huiſen, Mädler'n, vieleicht auch Proktor'n, kürzlich 
dem Franzoſen Flammarion, Menſchliches begegnet 
iſt. Sie behaupteten nämlich Veränderungen auf 
dem Monde geſehen zu haben, die es nicht un—⸗ 
möglich machten, daß dort lebendige Wefen wohn- 
ten, wenn and anders organifirte wie wir, freilich 
Weſen, die weder Mann nod Weib fein. Da 
nun eine anbere Entbefung die ift, daß bas Licht, 
welches bie Erde auf den Mond wirft, alle Gegen- 
fände derfelben: Hunde, Katzen, Mäufe, Motten, 
ſogar die Meinften, dort abzeichnet, aber alles auch 
zurück von ber Erde aus wiebergejehen werben Tann, 
fo find es jebenfalls berartige Paftranen geweſen, 


Hat. ZIDEr AUM ich Mage ma mır einer Denaup- 
tung hervor, wenn aud nur der fehr beſcheidenen, 
daß jedes Vieh- und Menſchenlalb auf Erben dort 
auf dem Monte als Mondkalb erſcheint, eine 
Entdedung, auf bie ich fo etwas flolz bin. So 
reicht eine Entdedung ber andern bie Hand, und 
ebendeshalb darf ih von einigem aftronomifchen 
Berbienfte auch bei mir fprechen. 

Was nun jedoch das Facit über die problema- 
tiſche Natur da vor ums angeht, fo fehe ich gar 
nicht ein, warum man für fie nicht auch eine Er 
Märung zu Gunften haben, warum man fie für 
einen Bummler ausgeben folle. Warum fol man 
behaupten, e8 jei ein weibifch gewordener Hercules, 
der eben vom Spinnroden und griechiſchen Flachs- 
haar feiner Omphale komme, deren Saloppe ober 
Franſenmantille er wegftipizt habe. Warum, frage 
ich, nicht für einen Heraffes, der eben den Nemei- 
ſchen Löwen erlegt, deſſen Franſenfell ſich umgegürtet 
habe, welches die neidiſche Welt nur für einen Plaid 
ausgebe? Und endlich, warum ſoll ſelbige proble⸗ 
matiſche Natur nicht ein hoffnungsvoller Zukunfts⸗ 
menſch ſein, der nur noch uneinig mit ſich iſt bei 
der ſprichwörtlichen Uneinigfeit Deutſcher mit Deut- 
fen und mit fich felbft, ob er Norb= oder Güb: 
deutſcher, Engländer oder Amerikaner, Königäber; 
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oder Parifer, Mann oder Weib werben folle? Ent⸗ 
ſcheidet er fih Tünftig, dann hat er fein Problem 
gelöft, ift alfo feine problematifche Natur mehr, und 
aud fein Paftranifches Geficht wird fi dann ins 
ſchönſte ausgebilvet haben. 

So wäre e8 alfo durch gemiffe Iluftrations- 
blätter unferer Zeit vollftändig erwiefen, daß es 
iht, trotz Aſſociation, Geringihägung des Indivi⸗ 
duums und Nivellements durch den Materialismus, 
leineswegs an neuen Berühmtheiten fehlt. Voll⸗ 
Röndig? O, bewahre! Wo bleiben benn bie 
Thiere? Haben ja bie exceſſivſten unter ben 
Naturforſchern fi) doch nicht damit begnügt, daß 
die Thiere fo etwas von Schlafwandlern feien, 
deren Seelen noch träumen, obwol fie wunderbar 
togenhaft ficher über Dächer wandeln, Hettern, 
fpringen, als Vögel hoch in den Weltraum fliegen. 
Iene haben vielmehr entvedt, dag Ochſe, Schaf, 
Gans, Hund, Pferd, Affe ohnehin mit uns Men- 
ſchen gleichen Seelenranges find, ſodaß es unter 
ihnen auch hypergenialiſche, idealiſche, moraliſche, 
kurz intellectuelle Notabilitäten, Affen- und Pferde— 
genen gibt. — Da haben wir's auch ſchon! 

Ich nehme wieder bie neuefte „Illuſtrirte“ — 
mie meine ich bie leipziger — vor, ſchlage nur 
einige Seiten um und ſehe vor mir ein Bild, 
wei grandiofe Pferbegeftalten, wahre Heroen ihres 
Geſchlechts, welche Bereicherung für Carlyle's herr- 


unferer heutigen Materialiften. Vieleicht jedoch die 
Thierwelt in ihren ebelften Raffen fteht gegenwär- 
tig gerade da, wo die Hellenen zur Zeit ihrer 
Heroen, und in nahen Sahrhunderten wird fie un- 
fern jegigen menfchlihen Standpunkt einnehmen, 
nicht unwahrſcheinlich ſchon vom Yahre 1950 ab. 
Es iſt ein Fortſchritt unſerer Tage, daß wir That⸗ 
ſachen ſammeln — Philoſophie der Thatſachen —, 
die unerhört, aber wahr ſind, welche darlegen, daß 
die Thiere heute das geſchichtlich oder auch erſt mi 
thiſch durchhandeln, durchdulden, durch bellen, 
durchheulen, durchwiehern, mas wir Menſchen 
bereits hinter uns haben. Folgende Geſchichte aus 
dem letzten amerikaniſchen Kriege belegt es. Wobei 
wir zu bedenken geben, daß, wenn die Thierfabel 
ſchon zur Zeit der mittelalterlichen Literatur eine 
Rolle ſpielt, es ſicher künftigen Dichtern vorbehalten 








217 


it, dad Thierepos. bis zur Tragöbie zu erheben, 
ja ein künftiger Leffing und Abolf Stahr unter 
ehrenrettenden Autoren beweifen uns vielleicht, daß 
bie Hyäne Yeineswegs ein graufames Thier ift, im 
Gegentheil die mildefte, zartfühlendfte Tiberia. Er- 
leben wir das ober doch unfere Nachkommen, fo 
it Beſtialität mit Humanität durchaus gleichbedeu⸗ 
tend geworben. Wer meiner Lefer nimmt da eben 
eine Prife? Das Tabadfhnupfen, um nicht zu 
fügen -»Schnauben, ift ja im Veralten begriffen und 
unſchidlich! 

Schon können wir unſern heutigen Tragdvien- 
dichtern einen Stoff anbieten. 

Bor dem Ausbruche alfo des legten Krieges in 
Amerifa befanden ſich zu Boſton in einer Pferbe- 
Rallung die feltenften Exemplare von Hengften und 
Stuten. Im diefem Marftalle ebelften Geblütes 
entfpann ſich ein ergreifender Vorgang, ber an die 
Schauergeſchichte von Agamemnon und Kytämneftra 
mehr als erinnert, fobaß wir uns auch der Namen 
bedienen bürfen. i 

Eine der fhönften Stuten, Klytämneſtra, ftand 
rechts neben einem gewaltigen Hengfte, den wir 
tteffend Agamemnon benamjen, während mit ihr 
auf der andern Seite — ihr ſchändlicherweiſe gleich- 
ſam rechts liirt — ein etwas unanfehnliches Pferd 
mãnnlichen Geſchlechts aus einer Krippe fraf, ein 
Ber, mit welchem ſich Klytämneſtra offenbar Du 


Sn Google 


219 





Sie gelangen’ auf eine Prairie, an eine Schlucht, 
hiren ein entfegenvolles Aechzen, biegen ein, ſehen 
eine haarſträubende Scene. Dreft liegt am Boben. 
Blades fteht ihn zu Häupten, wiehert, ummaltet 
ben ſchmãhlich Dahingeftredten. Der Stallmeifter 
und feine Reifigen werfen Schlingen aus. Schon 
iR Dreft eingefangen, aufgerichtet; nicht minder fein 
Freund. Man bringt beide unter Bollsjubel auf 
einen der Pläge von Bofton. Der Stallmeifter 
rathlos, wenn er an Klytämneſtra denkt, welche fein 
Stolz war. Er vermag den Muttermörber nicht 
anzufehen. Heute verfammelt fi) auf bemfelben 
Platze die Remonte, um für bie Armee Pferde zu 
kaufen. Beide Deferteure führt man vor. Die 
Offiziere find verfefen auf fie. Dollars Flingen, 
ter Handel ift geſchloſſen. Beide Gefährten wer— 
ben bemfelben Cavalerieregimente einverleibt. Oreſt 
trägt einen ber erften Feldherren, Pylades befien 
Anjutanten. Mit Oreft hat ver General feinen 
harten Stand. Das Thier ift gefehmeibig ohne 
gleiden. Es hat Alluren, eine Agilität der Schen- 
tel, die feinen Heren entzüden. ber, aber, es 
ädzt fort! Sein Auge, wie feudt, rollt, ift un- 
ftet, ſieht ih um. Dreft wird ſcheu, bäumt fi. 
Schon geht e8 zur Schlacht. Oreft wiehert, ſchnaubt, 
courbettirt, iſt nicht zu halten. Der Tanz unter 
Baufen, Trommelwirbel, Trompetenflang, Ranonen- 
donner beginnt. Man flürmt in den Feind. Oreft 
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Buches, merke nın 
jenem, in ber Er 
lichen Augeſchoſſen 
Angefprigtwerder 
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hilft aber allei 
zebe ich denn mei 
Erhigung in mei 
Schichſal, indem id 
zuefte „Illuſtrirte⸗ 


Ya, gewiß, bie fehlt nur noch, und body wer 
weiß, was in Iegter und allerlegter Inſtanz noch 
kommt! 

Wenn aber das, was hier ſchon feſtzuſtellen iſt, 
da wir es von einer „Illuſtrirten“ beſcheinigt er 
halten, wenn das nicht ein ſchreien der, nicht blos 
ſprechender Beweis für das Hellfehen fein fol, dann 
wird wol nie einer ausgemittelt werben. 

Hier gilt es aber doch, daß ich von meiner 
Seite erſt ein Bekenntniß ablege. Ich beuge mich 
in aller Demuth, auf einem felſenfeſten Glauben, 
vor dem Daſein einer Geiſterwelt, noch außer dem 
Menſchen, und gehöre nicht zu den deutſchen Micheln 
und jenen erzdummen Philiſtern, welche nichts für 
möglich und wirklich halten, als ſich ſelbſt, und 
was fie mit thieriſchen Händen taſten können, aber 
von den Andern, mit denen ſich's überhaupt ſprechen 
Täßt, bitte ich mir aus, daß fie mir die menſchliche 
Bernunft vefpectiren, die, foweit ihr Gebiet reiht 
— und e8 reicht mit jedem Tage weiter —, unter 
allen Umftänden unfehlbar ift, und nicht blos ald 
eine menſchliche, fondern auch als eine göttliche 
angeſprochen werden muß. Freilich werden in un⸗ 


ı und GSpiritnaliften, 
ebergläubigen, Dinge 
für den Augenblid, 
and wir ebenfalls nur 
erftand rebucirt find, 
ſt, daß man mit ihm 
man ſich wieder auf 
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Padendes, fo vor ben 
eine Bernunft wadelt, 
ſolcher Berlaffenheit 
»aß ich mir wenigſtens 
em Menfchenverftande 
nachdem ich das heu- 
ſprechenden Text mit 

Yapesm geoupen yuwey ump ich Mich aus halber 
Verzweiflung nicht blos der Affociationsfirma Stoff 
und Kraft anſchließe, ſondern den Entſchluß faffe, 
ein correfponbivenbes Mitglied der Thieranbetung 
und der Affentheorie zu werben. Es ift fiher ein 
Verdienſt heutiger illuſtrirter Zeitungen, daß fie 
und junge Männer — mit meiner Jugend ha- 
perls allerdings Yängft, nur daß mein Name mir 


und einen obligaten Waſſerſturz oben mitten auf 
die Platte meines bis dahim kranken Kopfes von all 
meinen bisherigen Zweifeln noch geheilt werben. 
Aber zur „Illuſtrirten“ nun ernſtlich zurüd, 
Wo fah id) denn je in Berlin, in Dresben, in 
Prag, im Belvedere zu Wien, in ber Pinalothel 
zu Münden auf einem Gemälde ein fo geiftoll 
gemaltes, fein ausgeprägtes, felbft auch mieber 
geiftreiches Thier, Vieh — oder wie das Volf 
kräftiger jagt: Viehch —, wie das, welches in der 
neueften „Illuſtrirten“ und zwar auf üppiger Wiefe, 
in einer Sommerlandſchaft, da vor mir Liegt? 
Nirgends fonft! Der Künftler hat fein Gebilde bis 
zum Yufjubeln des Beſchauers anmuthig, moderner 
ausgebrüdt: anmuthend gehalten. Im Hinter 
geunde fieht man ein Gehöft und Imventarien, 
maleriſch georbnet, eine Ackerwirthſchaft. Das Thier 
da ift nichts mehr, aber aud nichts weniger als 
eine Kub, aber, ich bitte: welch eine fuperbe, bril- 
Tante Kuh, verfihere: eine Kuh, wie fie fein fol, 
eine Kuh, wie fie ihre Mee, ihr Ideal vollftändig 
realifirt in der Welt der Erſcheinungen, alfo eine 
elaffifge Kuh. Sie ift die Idee Kuh nad 
Platon! Der Maler, mindeftens der Photograph, 
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Ateliers gefeffen. Auch war unfere, Io zur Welt- 

ausſtellung nad) London gebradt, möchte fagen 

gereift, hospitirte, veuffirte im Kryſtallpalaſt, viel- 

mehr gaftirte fie als Primadonna ihres Geſchlechts. 

Diefe Kuh, als Original und Abbild, ift ein neues 

Beltwunder. Myron's Kuh, des berühmten grie- 

chiſchen Bildhauers, ift dagegen ein blödſinniges 

Vieh und Kalb, eine Pfuſcherei gegen dieſe, die 
dazu noch Lebt. 

Geboren wurde unfere Io auf einem Dorfe 

bi Bremen 1859. Sie zeigte ſchon nad dem 

Jung, Banacee und Theodieee, I. 15 
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Ir die Thierkunde, 
Ich dringe darauf, 
u laffen, der auch 
nftehenven, großer 
gte zum Beſitzer 
nen Hausarzt auf 
m, kaufe Ihnen, 
fimmen Sie ven 
en.” — Etwa 
verblieb in dem⸗ 
Barorysmus küne 


vorher nichts zu 
m Stall. Erfah 
san ihn zu einem 
Alte er feine Dia⸗ 
ein Gefiht. Der 
ind vief: „Meine 
a, befindet fih 
und bemeift biefe 
um m man ze nichts anderes, 
fo beweift fie, daß aud das Thier eine Seele 
bat, ober doch mit dem Menfchen wenigftens gleich 
angirt. Wir müſſen unfere Somnambule genau 
eobachten, prüfen, ob fie in ihrem Traumleben 
ud Ahnungen von dem hat, was in ihrer Um- 
ebung vorgeht. Somnambule Menfchen unter 
15* 


bie große Thür des Stalles mit Heftigfeit zu. Jo 
ſchlief fort. Jetzt traten die Diener mit dem Ber- 
brecher über die Schwelle. Sowie dieſer in dem 
Stallraume war, fuhr Patient in die Höhe. So— 
wie jener ſich dicht an Jo's Kopf ftellte, zappelte, 
rappelte das Thier mit allen Vieren, vollführte ein 
Geheul, daß einem die Haare ſich fträubten. Man 
entfernte fhleunigft den Inculpaten. Nunmehr 
Tamen bie beiden Gemwährsmänner herein. Das 
Thier verfiummte, und als jene ihm zu Häupten 
ftanden, muhte e8 gar Liebli in idylliſchem Auf- 
takt, ganz wie fonft auf der Wiefe in gefunden 
Tagen. Was das Merkmürdigfte war, Jo's Augen 
wurden fanft, blieften theilnehmenb, waren wie von 
einem ‚geifterhaften Fichte erhellt. So oft man 


: er baffelbe Er- 


llirt ift alles. 
tfaufte der Bauer 
Lord, ber eigens 
‚ um eine folche 
ıgen. Der Handel 
ange ſchon wieder 
be aber zuſehends 
8 jegt von Heim- 
als höre fie tief 
zum legten mal. 
‚ hatte die Augen 
ye Schlafperioden, 
“ Dod follte der 
auch Hier Hülfe 


ſchgemãheten Gra⸗ 
Wirkung. Man 
feſter ein. Einige 
regte ſich, öffnete 
tefzen. Dan legte 
Hon griff fie da⸗ 
auf. Sie hatte 
am mit der Herz 
a man ihr in der 
:breitet, fie hatte, 
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Doch, bevor ich den Redacteur referiren laſſe, 
muß ich mir ſelbſt in zwo Beziehungen Luft machen. 
Einmal muß id um Entſchuldigung bitten, daß 
ih hier in meinem Bude, in meiner Galerie ver 
heutigen Berühmtheiten, gleihfam an ber Tafel 
eines Gaſtmahls (Stympofions) oder mobernen Di⸗ 
nes, es wage, bunte Reihe grellfter Art zu 
bilden, was freilich ſchon jede Table-b’höte, in ihrer 
Art, ebenfalls mit fi bringt. Hier aber figen an 
dem Gafttifche meiner Caricaturen gar neben den 
feinften Damen der klopfende Straßenpflafterer, das 
grobe Trompetergenie, ber hypergeniale Taftateur, 
ferner ein entfegfiches Gefpenft, am hellen Mittag, 
beim Mittage, nämlich Mittagsbrote, nun vol- 
lends zwei Pferde, und — plagt mid; der T—? 
— eine ſomnambule und noch gar Gras frefiende 
Kuh, und es gibt an jelbiger Gafttafel ein Simultan- 
Eſſen, -Freffen, -Trinken, -Saufen, -Gabeln, - Zus 
greifen, und e& fett ſich ſchon wieder, wie e8 ſcheint, 
ein nenes Ungeheuer, ausgemachtes Ungethüm von 
Genie an den Hoteltiſch! — Sodann muß id 
bemerfen, daß, wenn e8 im weitern mir zu toll 
und raſend ergeht, daß ich dann weiß, was ich 
zu thun Habe, wie ich mich rächen thue und thun 
werbe. 

Alſo noch einmal, auf daß fi die neue Cele— 
brität da vor mir im Bild und Tert fo recht vor 
unſer aller Augen marfire: 
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befraft, ber Darm- 
maden. Er fragte 
be. Diefer bejahte. 
ag ging vor fih. 
n unb gelafien bie 
Der Haben ftodte. 
— Nein, ermwiberte 
von Orufeln. — 
ebel wieder zurüd. 
h die Schnur nit 
‚ nody einen ganzen 
ober Winde auf⸗ 
Ellen. Nun ſchob 
Pfapfinder war, 
ng ihm vortrefflich. 
nachdem er vielen 
Scylla und Cha- 

durch Magenbrei 
chylus), freilich auf 
em, wieder in das 
ver Verdauung, mo 
vorbedacht wie er 
mas an fi, und 
r und Fifcher, um 
en Darmfanal (ber 
Magenbrei, in bie 
ftabt hinein, allwo 
fwiegler, die Stabt- 
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eweiben unferer Mutter 
tagt, frißt? Ja, ob er 
denſack ift, welchen Dar- 
e feines einftigen Uraffen 
st, ſodaß wir Menſchen 
ıthier herftammen? Min- 
3 zu fein, daß nit wir 
wurm erzeugen, fondern 
en allzumal erzeugt und 


biger Rebacteur, derſelbe, 
den Phrenologen Schmid 
iefer Wunderdoctor, viel⸗ 
fiſchfiſcher, Bandwurm⸗ 
jer iſt mehr als jener 
chãdel durchtaſtete, dieſer 
aller Uebel. Schaut euch 
unſers Darmſtädter an, 
n unſerm heutigen Texte! 
aus feiner Phyſiognomie, 
ıt, ein folder Wohlthäter 
n Genie der Thatfachen, 
beſcheiden, Teutfelig euch 


im Zimmer herum, lief 
: Das geht nicht Länger 
g, moberne Aufſchneiderei 
igfeit! Der Darmſtädter 





' an, Dinge, von 
ı Man zerrt bie 
iſche Hantierungen, 
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em modernſten Ges 
an aud wol ein 
m die Unwahrheit 
n. Er kann von 
henius außerdem 
n man feinem civi= 
sen künſtlichen und 
ingſtem Bart auf⸗ 
nicht mit einer ge⸗ 
‚fer Facon verbedt, 
: Brille mit blauen 
‚ wie e8 unfere 
lid und dadurch 
fie betreiben die 
; fie zerren fie auf 
caturen find. 
durch fie, im Hin- 
alle Gefahr abzu⸗ 
en» und Romanen- - 
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tkunft verräth. — 
id: Wieland blidt 
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ſtaunen ven Mund zugleich hoch und weit aufreißen. 
Dan fieht fie offenen Mundes vorn auf der Bignette 
des Titels. — Wiederum aljo Bild der Zukunft, 
daß Goethe auf dem Gipfel des Parnaf- einft an- 
langen, von bier aus mit dem genialften aller 
Speigbogen — alſo von Griechenland Her — das 
Torffener löſchen werbe, welches in Leipzig, beim 
Profeſſor Gottſched, hoch oben unter dem Dache 
auskommt und ganz Deutſchland und deſſen guten 
Geſchmad zu verbrennen droht. — 

Selöft in dem Reſte heutiger deutſcher Philo- 
ſophie, dieſer foliveften aller Wiffenfhaften, nun 
vollends unter Anhängern von David Strauß und 
auf dem Modecorſo materialiftifcher Naturforſcher, 
aber ganz befonbers auf ber Strafenmitte ber 
Hypotheſenreiter und Belocipevenfahrer ift fein ver« 
nünffiger- Menfd feiner Vernunft mehr fiher, je 
er hat anf feiner Hut zu fein, daß er nidt von 
fpeculativen Tollheiten, von Stoff= und Kraftkugeln 
derb angeſchoſſen werde. 

Wir ſtellen daher am Ende dieſes Abſchnittes 
hier eine grell, ſchon von weit her in die Augen 
fallende, wenn auch nicht mit lateiniſchen Buchſtaben 
gedruckte, doch gewiß allen civiliſirten Nationen ber 
Erde lesbare Warnungstafel auf, als Warnung 
vor Lebensgefahr, Todesgefahr, mindeftens vor der 
Gefahr, verrüdt, toll, raſend zu werben. 

Jung, Banacee und Theoditer. I. 16 
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dener Standpunkt und jene Unabhängigkeit von 
aller vorgefchriebenen Aefthetif-und Poetik des ewigen 
Briten kommt aber jeder Zeit und jedem auch noch fo 
Geringen, wenn er nur aus Begeifterung fchafft, 
zu flatten, und ift erforderlich zur richtigen Beur- 
teilung. Wer mid) daher in ber hier zu erffnen- 
den Weltanfchauung nicht verfteht, der hat mid, 
and in meinen Illuſtrationen und Caricaturen 
nicht verftanden, und es muß einer berartigen Un« 
fähigkeit meine dortige Ausgelaffenheit denn doch 
zu weit getrieben feinen. Einem folden Klein- 
mãller werben Geftalten wie obiger Taftateur oder 
jene problematifche Natur wie Ausgeburten ge- 
wöhnliher Spaßmacherei vorfommen, während fie 
in Wahrheit zwar Caricaturen find, aber Denen 
nad dem Leben abgelaufcht, wenn aud nur in 
einzelnen Gliedern — membra disjecta poetae —, 
die Sleifh und Blut haben. Niemand übrigens 
hat feften Grund und Boden zur Heiterfeit, Komik 
und Satire, wenn es ihm nicht von vornherein 
gewiß ift, daß einft das Wohlfein und nicht ber 
Schmerz der Creatur den Sieg bavontragen wirb, 
Ber Gott erfennt, und wir werden ihn in ber 
gegenwärtigen Entwidelung ſchon als Princip er— 
fennen, ver hat flets und unter allen Umftänben 
Urſache zur Freude ohne Ende. Alle Schwärmer 
für den Peffimismus der Erde verftehen nicht 
Gott zu denken, verftehen ſich daher auch nicht auf 
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inem Wefen nad, 

wir von demſelben 

m, daß es ſcheint, 

derden kommt vom 

var vom bewußten 
Sein, vom Bewußt-Sein, und alles Unbewußte 
iſt nur eine worüberfliehende Erſcheinung des Be» 
wußten. 

Das find Folgerungen aus der Vernunft 
md nicht aus irgendwelhem Belieben oder aus 
irgendwelcher Myſtik oder gar noch aus dem bloßen 
Inſtinet und Hellſehen. 

Wir müffen, duch das Vernunftgeſetz ange- 
wieſen, um die Betrachtung zu erreichen, auf die 
wir hinſteuern, uns ſchon jetzt intuitiv den höchſten 
Standpunkt vergegenwärtigen, den es nicht blos 
für den Menfchen, den es überhaupt für das Den- 
ten gibt, auf daß wir fogfeic beim Beginn einen 
Geſichtskreis erhalten, außerhalb deſſen gar nichts 
mehr eriftirt. Ich werde babei fo verfahren, daß 
id) zwar das Mitdenken meiner Lefer überall in 
Anſpruch nehme, mid; aber durchaus einer ver⸗ 
Händfichen Darftellung befleifige. Die Mühe des 
Mitdenkens wird vergütet werben durch die Ergeb- 
niſſe, welche daraus folgen. 

Unfere Zeit ift in hohem Grabe eingenommen 
für die Wiffenfchaft, welche Phyfit Heißt. Diefe 
hat freilich ſtets ein Sinnliches zur erften Boraus- 


Sn Google 





beſchioſſene Suftfahet fpannt und macht alles fröh⸗ 
lich, aufjauchzen, die ausgeführte wird nicht ſelten 
durch Regen, Sturm und Gewitter beeinträchtigt. 
— Dort ſteigt der herrliche Vollmond in rother 
Glut über den Geſichtskreis. Wir gebenfen in 
feinem Geifterliht umferer Tobten. Wir fragen: , 
was mag fi von unfern Riefenteleffopen Uner- 
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m welde jede anbere 
nd Weberrafhung tobte 
mernöwerth wär’ jebe 
it gebracht haben follte: 


viele Probleme, welche 
ftellt, über ven Scharfe 
aben, über die Methode 
ı Kopf fhütteln. Sie 
‚ daß man ſich Beweife 
gebeten, fozufagen be= 
: gar zur Auswahl für 
at geben können. Un- 
f die Mathematif eines 
Wenn ihr denn aber 
in eud) fragen: warum 
[hen Punkt, warum ein 
geben? 
It wird feine Gottes- 
m bie Mitwelt ift denn 
wenig vernünftig ge= 
worden, ober es müßte denn fein, daß fie einen 
Wahnſinnigen für zurechnungsfähig hält, und ih 
ſtehe nicht dafür, daß unter den Zeitgenoffen nicht 
aud) jolche Ableger von Verſchrobenheit vorkommen, 
die nämlich alle Logik bereits abgelegt, ſich mit ihr 
überworfen haben. Die Nachwelt wird der Er- 
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figfeit der Mutter. Das geborene Kind, mit dem 
fleinen Ueberbleibfel von Berftand, ift gar noch 
martig geivorben. Stellt fein ungeberbiges, Iinfi- 
{des Weſen zur Strafe in den rechten Winkel eines 
Dreieds. Laßt es erft das A-b⸗c oder A-b=c-ab 
in ber Fibel lernen, bevor es wit der Bibel in 
die Kinberlehre geht. Bewahrt den Strohlopf bis 
jum vierzigften Jahre vor aller Philoſophie. Er 
würde auch dam noch nichts davon verftehen, und 
die höchſte und umfaſſendſte aller Wiflenfhaften, die 
Bhitofophie, würde, auch wenn ihr Gebuld hättet, 
ſelbſt dem Graufopf, dem ſchon wieder in die zweite 
Kindheit gelommenen Kopf, den Kopf verbrehen. 
Und weiter in obigen Reften. 

Alle Beweife für das Dafein Gottes verrathen 
den noch mühfelig fortvauernden Reſt einer blos 
fubjectiven Borftellung von Gott, welche Gottes 
in feiner, auch nicht in der entfernteften Weife, von 
fetten veffen, der Gott damit zu verherrlichen ſich 
erbreiftet, wirbig find. Jeder ohne Ausnahme, der 
Gott erſt beweiſen will, vergift in bemfelben Mo— 
ment, von welchem Gegenftand die Rebe ift, ver- 
gift e8 total, und ift in demſelben Moment nicht 
bei fich, weil er abſchweift, fpringt, wie alle 
Bahnfinnigen, abſchweift und fpringt, weil er nicht 
bei Gott if. Nun vollends jeder Leugner Gottes 
iſt der ausgemachteſte Schwächling im Denfen. Er 
ift eine Denknull, ohne jede Zahl neben fi, und 

2* 
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denkbare Erhabenheit 

he fo viele Menden 

t Menſchen, die alles 

r, das Gebirge, ven 

n, das Getwitter, das 

zumal auf der Orgel 

ıd, bie Ewigkeit, Gott. 

= ungen, [Hon wiefern fie ber 

Kuffprung, Urfprung und Vaterſchos aller Religion, 

Wiſſenſchaft und Kunſt, alles Guten, Wahren und 

Schönen iſt, denjenigen, ber nach der Höhe ſtrebt, 

entzüdt, entmuthigt fie den auf dem mittlern oder 

ger niebern Stanbpunfte, ja beide ängftigt, be— 

Memmt, entrüdt fie geiftig oft ſchon in der bloßen 

Vorſtellung, wobei wohl zu erwägen ift, daß bie 

Menſchheit als ſolche, als natürliche, ſchon feit 

Jahrtaufenden, bei jener blos peripherifchen Bewe- 

gung, ohne fi vom Centrum zugleich ziehen zu 

laſſen, mit dem Gelüften, nur auf ſich ſelbſt zu 

gravitiren, ober gar ercentrifch zu werben, daß 

alfo die Menſchheit immer erft in der mittlern 

Eituation, das heißt im der einer angemaßten Cen— 

tralbildung ſich befindet, über die nur fehr wenige, 

Öottfelige und Genien, hinaus gelangten. Co 
langſam rüdt die Menſchheit vorwärts. 

Diefe angebeuteten Ideen durfte ich meinen 

Leſern nicht erfparen, wenn wir — momit id) auf 

einen heutigen Naturforfcher anfpiele — mit tem 
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elt, in 

Pa . . n deutſ 
Philofoph ift reicher an genialen Anbeutung 
Combinationen, Lichtbligen und unenblihen I 
hpectiven in Bezug auf das von ung im Let 
Hervorgehobene, als ber von uns ſchon fri 
ruhmlichſt erwähnte großartige Franz von Baa— 
den erft Die Nachwelt in feiner ganzen Bebeut: 
auerfennen und würdigen wird. 

Wenn indeſſen obiger Aftronom nichts da’ 
zu wiffen ſcheint, daß wir, zwar nicht mit unfı 
Leibe, wohl aber, mit unferer Erbintelligenz, 
reits [ängft aus jenem Sternenbosporus des 1 
verfums hinaus find, uns im Denken fon mit 
im Joeenhimmel bewegen, und daß nicht blos 
älteften Ueberlieferungen, ſondern auch die früh 
und jegigen Schlußreihen der Ideen es zmeifel 
erfennen laſſen, daß alle Materie nur dazu ba 
verbraucht, verebelt, verflärt, und allein dadurch 
ihrem groben Niederſchlage vernichtet zu wert 
daß bie aus Gott fiammenden Seelen wieder 
urfprängliches Beſitzthum antreten, fo ift er al 
dings in dem Grade das Denken ſchuldig gebfiel 
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Dual einer jenfeitigen Hölle? — Wahrlich, 
euere Apparate, Inftrumente, Teleftope, Bolta’fd 
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das Gut, das höchſte Gut, das Gut aller Güter, 
ber ewige und ewig fihere Gewinn iſt. Eben- 
daher ift Er das Bollfommene, der Boll- 
lommene. 

Gibt es irgendwo, irgendwann Unvollkommenes, 
sit es ein böfes Princip, mit dem Entſtehen des 
Schickſals, gibt es einen Haß, der martert, vieleicht 
aud) vernichtet, gibt e8 eine Härte der Materie, an 
der organifirte Weſen zerſchellen, welche ſogar felbft, 
eva mit dem Zahn einer wilden Beſtie, ein an= 
deres creatürliches Weſen zermürft, gibt e8 Höhen, 
die organifirte Wefen zum Sturz bringen, Ab- 
gründe, die fie verſchlingen, gibt e8 ein Nadıt- 
grauen, Ungethüme, welche e8 bewohnen, gibt es 
eine Verbannung in die Endlichkeit, eine Geburt 
zum Tode, kurz, gibt e8 eine Natur, die ung fremb 
und feindlich ift, fo find alle dieſe Mächte und 
Cphären ſicher nicht ſolche des Seins, fondern des 
Gewordenſeins, alfo des Werdens, alfo des Auf- 
hörens. Was aber das Sein ift (und das Ur— 
ſubjeet allein ift das wahre Sein), foldes ift 
volllommen, und alles und jedes, was aus ihm 
fammt, bleibt deshalb ewigerweiſe doch in ihm, ift 
früher ober fpäter durch das Urfubject volllommen, 
iſt auf die Länge fein räumliches und zeitliches 
Verden mehr, ſondern ift Sein vom Sein und 
war: Bewußtfein von Bewußtſein. 

Wenn es nun aber nicht geleugnet werben Tann, 

Jung, Panacee und Theodicee. II. 3 
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mmt! Denn 
dem erften Ariom: Gott ift, folgen unmitte 
wei andere: die Seele ift, denn fie ift das € 
vom Sein Gottes, und bie Freiheit des A 
lens ift, denn fie ift der Wille vom Willen Go 
Und and die beiden erft beweifen wollen, 5 
fie nicht verftehen und tautologifch verfahren. ! 
bei wir bie Warnung bier einfchieben, daß : 
auf die Freiheit des menſchlichen Individur 
wie fie nur noch ein Reſt früherer, felbft verſch 
derter Freiheit ift, nicht zu viel Gewidt I: 
hürfe, von ihr nicht zu viel Aufhebens machen | 
weil man fonft daraus blos eingebildete | 
dienfte des Menſchen und zwar des menſchli 
Individuums folgert, und einen Dünkel, S 
eine Sicherheit in ſich nährt, auf welche allein 
kein Verlaß ift. 

Daß wir dies und vieles andere hier, im 
teiche dieſes Buches, nicht ausführen Können, ı 
jeder Billigdenkende natürlich finden. Unf 
Beltanfhauung nöthigt und zu der Behauptı 
Raum und Zeit find für Gott, und, aus ( 
geſehen, ebenfo Natur und Geſchichte, ganz et 
anderes wie das, was fih und Menden ge 
wärtig unter allen jenen darftellt. Daß das 
Gott unmittelbar Herſtammende nicht vollfom 
blieb, während eine aus Gott herporgehenbe & 
auch nicht einmal die Möglichkeit der Um 
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ber beftehen follen, ſich gefellt. Diefe Anfiht Yann, 
da fie fehr intereffante, oft fogar großartige Ge- 
fihtspunfte aufzuweifen hat, mehrfach anregen, be» 
fruchten, indeſſen auch verwirren, und ift nad 
unferer Ueberzeugung durchaus unhaltbar. Sie ift 
nicht Dualismus, fie ift fein Zweigötterfyften, 
aber fie ift abftracter Bolytheismus, oder noch rich⸗ 
figer: nur ein abftractes und body völlig concret 
fin wollendes Conglomerat ber Unzahl. Sie ift 
ein abfoluter Polytheismus der Welt, alfo un- 
endlich über das erfte, geringfte Viel, nämlich die 
Zwei, hinaus. Jedes Einzelmefen, vom Menfchen 
58 herunter zum Thiere, zur Pflanze, zum Mine 
tal, bis zum Meinften Körperchen, ja bis zum 
Atom, ift nach jener abftracten Vielfeherei ein Be- 
feeltes, ein Erwiges. Alle diefe Partitelhen tragen 
und erhalten ſich gegenfeits, find alſo ewig, ver- 
bürgen ſich gegenfeit8 ihre Ewigkeit ſelbſt und be 
dürfen feines Gottes. 

Nach diefem Syſtem if die Welt und zwar 
auch die Sinnenwelt nie entſtanden, wird nie ver— 
gehen. Sie bleibt ſtets dieſelbe nad; Vergangenheit 
und Zukunft hin. Sie bleibt, und doch wird 
fie von Moment zu Moment, und doch kommt es 
gleich wieder darauf hinaus, fie bleibt unverändert. 
Sie ift ſonach ein ungeheneres, verwunſchenes, ver- 
hertes, nicht werfteinertes, fondern ewig fleinernes 
Schloß, von deſſen Geftein ſich auch nicht das 





Sn Google 





39 


find Geſetz, Zwed, Weisheit, Allgegenwart, All- 
wiffenheit, Allmacht, Religion, Schönheit, Kunft, 
ber ganze Cauſalnexus völlig draufgegangen, nur 
Wiſſenſchaft ift geblieben, nämlich das Wiffen, 
daß es fih nur alfo mit dem ganzen Kosmos 
verhält. 

Natürlich folgt aus diefem Syſtem, wie folgt: 

Es gibt auf unferm Planeten, wie auf allen 
Beltkörpern, wenn nur die Poden geimpft find, 
ein Hottentotten« und Schlaraffeuleben, und zwar 
enig jo fort, denn die Dingerchen, welche die Welt 
conſtituiren, find in der Selbfterhaltung begriffen, 
fe erzeugen ſich ihre Unſterblichkeit felbft durch 
Impfe, durch Selbſtimpfung. Es ift ein ewig 
blühender Frühling, denn es ift ja ein enblofes 
Verden, Knospen. Man venfe fi aber einen 
Lenz, ber knospet, blüht, duftet ohne Sonne, bie 
ihn Bervorruft! In diefem Utopien- und Sybariten- 
taumel lebt ſich's köſtlich, und wenn man flirbt, fo 
let man doch zu ähnlichem Taumel wieder auf. 
Die Körper und Körperchen find hier vernünftig 
geworden, die Geifter aber blödſinnig. Der Baum 
bes Lebens, der ſich in bie Unermeßlichkeit erſtreckt, 
macht auch Mufit, zwar nicht, weil der Weltfturm 
ihn bewegt, feine Blätter durchſauſt, feine Früchte 
ſchüttelt, ſondern auch biefe ganze Sphärenmuſik 
bringt der Baum aus ſich ſelbſt hervor. Wer ſaßt 
das? — Es iſt etwa ſo, wie wenn jemand einem 


n aufbauen, bie 

ge Wahrheit des 

teilt. Das Unis 
erllärt. Vor der 
.Beltrepublik nicht 
epublif des Univerfums wäre 
| cm bloßer Toro, alfo ein Wefen ohne Kopf, 
weahrſcheinlich auch ohne Herz. Den fehlenden 
Ropf merfen dieſe modernen Philoſophen allerdings, 

fo im ftillen. Uber es gibt Abhülfe. Wie ſchaffen 

fie fnell ein wirkliches Haupt herbei, ober, 
wenn fie mit dem wirffihen — was fie nämlich 
Virkfihfeit nennen — nicht zufrieden find, ein 
tepräfentatives? Es gibt im ſolcher Berlegen- 
keit immer, wenn man fi) mur recht umſieht, 
Weſen, bie bereit find, fogar danach haſchen, das 
wirffihe Haupt auch für das Univerfum abzugeben. 
Freilich Gott ift auch jenen Leuten, die in biefem 
Falle Stellen zu vergeben haben, ein horror. Sie 
erheben alfo den Schopenhauer’ihen Weltwillen auf 

ten Sig, dem Thron darf man nicht fagen, 
höchſtens Präfidentenfig. Aſt folder Wille aud) 
Blind, ift er auch dumm, es ſchadet nichts. Auch 

ein Kopf ohne Augen, ohne Gehirn bleibt doch 
immer ein Kopf, und ſiehe da, ter Torſo iſt 
vervolfftändigt. — Ober wenn aud das ihnen 
nicht genügt, fo gibt es noch andere Canbibaten, 
Kronprätendenten, bie auf Wartegeld gefegt find, 
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Präfivent gefolgt, der aber auch nur Gleicher unter 
Gleichen ift. 

Alerdings ift das alles nur Füdenbüßerei. Da- 
gegen in obigem phyſikaliſch- metaphyſiſchem Syſtem 
iſt die Republik des Univerfums zum erften male 
volfländig verwirklicht und proclamirt, ſodaß fie 
füglic, für eine rothe gelten Tann. Ober ift dies 
Roth etwa die letzte Schamröthe vor dem neueften 
Abeisinu8? — Und in diefer Republik des Univer- 
fums herrſcht nur selfgovernment. Eine Schöpfung 
der Welt durch Gott ift für Luxus erklärt. Es 
bedarf hier feines Schöpfers und Erhalters Him- 
mels und der Erbe, denn alles ift von uran fir 
und fertig, und doch beweglich von Ewigkeit her. 
Es wird, und wirb doch von feinem) gewußt, 
was e8 wird. Es wird, um zu werben, und blos 
um zu werben. Indem feiner das Ganze her- 
verbringt, wiſſen doch aud alle nicht, was biefe 
Werdeluſt oder biefer Wervefhmerz des zum Toll⸗ 
werdens eigentlich fol. Einige wurden barüber 
auch bereits toll. Die ganze Sache hat eine 
tomifhe, aber aud eine fehr tragiſche Seite. 
Weiß benn einer, ber toll ift, daß er toll ift? 
Da recenfirt zum Beifpiel einer, ber toll ift, ein 
Bud, und weiß nicht, daß er toll ift. Was fann 
dabei für ein Urtheil herausfommen, worauf Verlag 
iR? Auch hört man, wie das heute im Modernen 
fo hergeht, im unendlichen Raume und in der un 
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von jedem Werben 
em den Centralpunft 
der bes höchſt denk- 
ingskraft übertreffen- 
iſt auch dieſes im 
wenig erſt märe da⸗ 
in ſich alles concen⸗ 
vorbringende Macht, 
id zwar abſolut frei 
lligenz zu ebenfalls 
dliche beſtimmt, eine 
‚ das heißt dauerloſe 
‚ ohne Zukunft, ohne 
‚ alfo eine derartige 
h eine Beitfolge Hat, 
t, ſondern, von der— 
genwärtig iſt. 

t über die Lippe und 
in Bezug auf das 
Ken und fir Men- 
var, nie ergründlich, 
punkt des Himmels 
t blos der Newton’ 
ip aller Brincipien, 
Band, weldes alle 
erdens mit dem Ur⸗ 
wigen Centrum der 
Urfprungs, des Be- 
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und Abbild Gottes ift. Das Urfubject würde nie 
eine Welt aus ſich herausgefegt haben, in ber auch 
nur das geringfte, kleinſte Uebel, geſchweige denn 
Schmerz, Böſes, Qual, Tod auch nur möglich 
wären. Der Gott unſerer Weltanſchauung hat 
daher auch nicht den entfernteften Zufammenhang 
mit dem Uebel. Er ift daher aud für keins je 
verantwortlich. 

Es ift einer der tiefften Ausfprüche ver Heiligen 

Schrift: „Gott wohnt in einem Fichte, zu dem nie= 

manb fommen Tann.” In dieſem Lichte war ur— 
ſprünglich auch die ganze Natur. In ihm waren 
die Intelligenzen. — Daher denn auch aus biefem 
Geſichtspunkte Leibniz mit Recht jede Seelenmonade 
als Univerfum faßt. 

denes Licht aber ift im fich nicht unterſchied⸗ 
los, wie man fpäter pantheiftifch gefabelt hat. Es 
birgt Wefen, aber verflärte. Es birgt Geftalten, 
aber nicht taſtbare. Jenes Licht ift intelligibler 
Raum, intelligible Zeit, welde zufammen das 
Ewige find, nicht jenfibler Raum, nicht fenfible Zeit, 
deren Körper ſich ausbehnen, deren Ereigniffe ver— 
gehen, deren Seelen nur dauern (woher auch ber 
plumpe Ausdruck: Fortdauer ber Seele nad dem 
Tode), fich gegenfeitig noch ausſchließen, und jo 
auch hüben wie brüben ber Vergänglicfeit unter 
liegen. 

Wenn „Gott in einem Lichte wohnt, zu bem 
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ter ganzen Metaphufil. Es verdient gebucht zu 
werden, und ift faum glaublich, daß viele ber größ- 
ten, fiefften, frühern Denfer fo leicht und forglos 
über diefe verhängnigvollen Fragen ohne Antwort 
hinweggehen Tonnten. Iſt denn aber gegenwärtig 
jenes inhaltſchwere, tiefe Problem vom Urſprunge 
des Uebels durch die Wiſſenſchaft bereits gelöft? 
Bir antworten mit aller Entſchiedenheit: Nein! 
Die gründlichſten Denfer müffen eingeftehen — 
und geftehen ein —, daß alles, was man in ber 
Viſſenſchaft bis dahin für obige Löfung ausgegeben 
dat, nur Ausfluht war, das verfhwiegene Ein- 
geſtändniß, daß die Aufgabe noch durchaus nicht 
gelöft fei. Ehre den wenigen, die das unbefangen 
eingeräumt und als Belenntniß ihres Nichtwiſſens 
ausgeſprochen haben. Jede Spige des Scharfſinns, 
bie fih bis dahin in jenes Object der Unterfuhung 
einbohren wollte, brach Bis auf biefen Tag ohne 
jete Ausnahme ſchon fogleich beim erften Verſuche 
ab. Einige freilich behaben ſich fo, als wäre jene 
brennende Frage: woher das Uebel? fogar 
hiffenfaftlich beantwortet. Ya, fie erbreiften ſich 
vol gar, dafjelbe Problem ebenfalls für einen der 
Äberwundenen Stanbpunfte einer frühern Zeit aus- 
zugeben. Das Heißt dann aber nichts anderes, als 
fih gründlich Blamiren, noch dazu feine Unfähigkeit 
in der Unwahrheit verbergen. 

Das alfo, was man bis heute unter ben For- 
ung, Panacee und Theodicee. II. 4 
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das Unvollfommene, mit ihm ein ganzes Heer von 
Uebeln bereits möglid. Schreitet jener Beſchluß 
zur Ausführung, auch nur zum Berfude des 
nenen Centrums, fo reißt folhe revolutionäre Ber 
wegung factifch eine Trennung zwiſchen Urfubject 
and Intelligenzen, welche ihr folgen. Diejer Riß 
iſt das, was wir Menden jegt Raum und Zeit 
nemen. Diefer Riß gibt eine uns entfrembete Na- 
tur, gibt einen Geſchichtsproceß, der fi durch lauter 
Gegenfäge, ja fogar durch Wiberfprüce raſtlos 
hindurchwälzt, gibt in unterfter Geftalt ein Schid«- 
fal. Hier und nirgendsanders ift der Urfprung des 
Uebels, für welches (jehr richtig!) das Urfubject in 
feiner Weife verantwortlich, ift, eines Uebels, welches 
im Intelligibeln ale ſolchem nicht möglich war, 
im Senfibeln fi ſchon verwirklicht Hatte. — 

Einfprud: In diefer vermeinten Auflöfung 
obigen Problems ift viel Scharffinniges und Wah- 
res enthalten, aber fie Löft die Aufgabe durchaus 
nicht. Im Gegentheil, der Knoten ift jet noch 
fefter zufammengezogen, und wird dem Ungebuldi« 
gen, Berzagenden in feiner ganzen Unauflöslichkeit 
neues Kopfzerbrechen verurſachen. Daß Gott mit 
feinem Webel der Welt auch nur den entfernteften 
Zuſammenhang hat, daß er für fein Uebel ver- 
antwortlich ift, daß in ihm, wie in der von ihm 
bervorgerufenen, vollfommenen Welt jedes Uebel 
ewig unmöglid war und ift, geſchweige denn 
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er der Se- 
yann zutheil 


eftellt wird, 

n, fondern 
ſpricht e8 ſich auch unumwunden aus, daß von ber 
Creatur die Seligkeit verdient werben ſolle. Se— 
figfeit kann jedoch nie verbient, fondern immer nur 
verliehen, geſchenkt werben, wie ja auch ſchon 
das Leben, die Eriftenz durch die Creatur nicht 
verdient, fonbern ihr geſchenkt worben iſt. Be 
reits bie ältefte, katholiſche Kirche, wie bie fpätere, 
wwangelifche, beide haben volles Recht zu behaup- 
ten, da, wo e8 ſich um bie höchſten Güter, alſo 
ad um Wiebergeburt, um das Gute, als foldes, 
um Seligfeit u. |. w. handelt, fünne vom Ber- 
dienfte bes Menfchen nicht die Rebe fein. Des 
Menſchen Freiheit made es nicht aus, fonbern 
8 müffe die Gnade von oben dazufommen, und 
kineswegs blos das, fonbern es fei der Gnade 
und nicht des Menſchen That, welche das Gut und 
da8 Gute ihm verleihe. Dies ift eine der ſcharf- 
finnigften, tiefften Einfihten und Errungenſchaften 
der ganzen Theologie als Wiſſenſchaft, aber auch 
philoſophie und Metaphyſik noch befonders müſſen 
daſſelbe zugeben. Jedoch noch mehr! Wenn man 
das Urſubject durch ben beliebten Anthropomor— 
phismus nach des Menſchen Art nicht entſtellen 
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Einfprud: Die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Kataſtrophe im Rüden der Geſchichte erfennen auch 
wir volftändig an. Nur Blachlöpfe, leichtfertige 
Tagesmenſchen, auf der Oberfläche des Daſeins 
hintãndelnde Belletriften, Dilettanten, Philifter von 
eingebildet gejundem Menfhenverfiande, nur 
Bhilofophen, die dem Skepticismus oder gar Atheis- 
mus huldigen, dann ber lange Dunſtſchweif von 
äinfeitigen Moterialiften, rohen Empiritern werben 
fih dagegen firäuben, weil fie nichts bavon ver« 
fehen. Es entftand durch bie Urfataftrophe eine 
Belt, wie fie von dem Urfubject nicht geſchaffen 
worden ift, eine unvollfommene Welt. Wie weil 
fie fi im Univerfum erftredt, laſſen wir ungefagt, 
weil wir e8 nicht wiffen. Daß fie aber exiſtirt, 
freific) nicht ald Sein, fondern nur ald Werden, 
unterliegt feinem Zweifel. Sogar alle Bölfer: 
trabitionen ſprechen von ihr. Wie ift aber wieder 
die Möglichkeit eines folgen Abfalls von dem 
Urfubject zu erflären? — 

Raifonnement: Ans der menſchlichen Natu 
als geſchichtlicher feineswegs, denn bie erweifl 
fih ſchon am Anfang der eigentlihen Gejdict: 
als gefallen, aber aus einem verführenden Prin 
A — 

Einfprug: Als ein wirflihes und nid) 
blos mögliches? — 

Roifonnement: As ein wirkliches. — 
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Uebels wirb mit ungeheuern, nicht zu überwinden- 
den Schwierigkeiten belaftet, und verjegt uns trotz 
des Univerfums in eine Sadgafie, wenn feine 
bere Erklärung zu entbeden fein follte. Seien 
aufrichtig. Es geht uns mit dem Urfprunge 

. Uebels ganz ähnlich wie mit dem unenblid 
Raume. Daß er ift, willen wir, wie er 
wiſſen wir nit. Es muß aber ein foldes U 
geben, denn biefes Wie folgt aus dem Daß. 9 
wendung: Daf es ein Uebel gibt, wiſſen wir, 
und woher fein Urfprung ift, wiflen wir viellei 
noch nicht, denn ich habe mich meinem Oppenen 
noch lange nicht ganz eröffnet. Es muß aber 
foldes Wo und Woher geben, denn das Wo ı 
Boher folgt aus dem Daß. 

Raifonnement: Damit aber werben wir 
unferer Sache doch nicht abfchliegen wollen? — 
Einfprud: Damit allerdings ncd nit, a 

mit folgendem Ultimatum fürs etwaige Weit: 
Id will meinem Opponenten wenigftens bie Ri 
tung angeben, melde zu einer völlig andern ( 
Märung bes Uebels führt, wie der aus ber Freil 
des Willens. Und damit ift dann nicht Nichts gef 
worden, fondern fehr Bieles. Mehr zu fagen, ı 
die Sache für alle Zeit wiſſenſchaftlich zu erlebig 
bebärfte es der ausführlicften, fhwierigften Uni 
ſuchungen, und ift nicht Gegenftand diefes Bud; 
fondern der Religionsphiloſophie. Was aber 
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ment hat e8 mit einer firen Idee zu thun, von der 
bie Sage geht, daß man fie nicht wegſchaffen könne. 
Auch halte ich nichts von einer Mehrzahl 
Beweiſen. Je erhabener ein Gegenftand ift, 
ideenhaltiger, unausweichbarer ein Problem, di 
Harer ſpricht die Vernunft es aus, daß es eige 
fih nur eine Wahrheit gibt, daß dieſer gem 
das Problem auch nur auf eine Weife gelöft it 
den Tann. Auch wird mein Opponent gegen 
unbilig. Ich werde ihm nicht den Beweis geb 
fondern nur bie Richtung angeben, in ver er 
finden iſt, bie Region ber Fheen, die Region IN 
der Welt des intelligibeln und intellectuellen Sein, b> 
aus ber erſt das Werden hervorging, mo engl. 
entbedt wird, mas alfo fhon da ift, und ng 
die allein mögliche Löſung unſers obigen Probli 
darbietet. — D 

Raifonnement: Sie fpannen mid) a 
äuferfte, und werden mid doch am Ende ı) 
allem Viren 2 beiten. _ 













ſchuld und wegen feiner abfoluten ‚Heiligkeit I“ 
Allwiſſenheit ſchon die bloße Möglichkeit jeä 
Dinge verwerfen würde, weil eigentlih nur 
Wahrheit wißbar ift ebenſo allerbings aud) t 
die Güte, bie Schönheit), die Wahrheit, - 
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überragt jedes Vermögen des Denfers, jeve Phan— 
tafie des fühnften Dichters. 

Ber die oben angebeutete Urfataftrophe leugne 
welche allein unfern vermaligen, räumlich zeitlicher 
zum Theil entfegenvollen Natur- und Gefhicht: 
proceß erffärt, aber auch vollftändig erflärt, un 
eine vollfommene, über alle Vorſtellung herrlid 
Belt wieder in Sicht bringt, dem geben wir m 
der ganzen, auf einem unumftößlichen Vernunf 
princip beruhenden Wucht der Wiſſenſchaft einfaı 
zurück, daß er bie Nothivenbigfeit jener Kataſtropl 
wie fie felbft nicht faßt; daß er fie noch nid 
richtig denkt. Sogar Schopenhauer erfennt übern 
einen folhen Fall und Vorfall, fo beſonders d 
Lehre vom Sündenfall im Alten Teftament, zum 
aber in den Veben, in ben Upaniſchaden. Abı 
er glitt ſtets wieder davon ab. Aller Dilettantit 
mus und Philifterverftand gleitet bis heute ebenfall 
davon ab, weil der menſchliche Verſtand, an für 
ſchon ſchwerfällig im Begreifen, bei Difettante 
und Philiftern nun vollends ein unübertrefflic 
Schwachkopf ift. 

Es gehört der höchſte Aufwand des Denteni 
der unaufhaltſamſte Schwung der Religion, di 
ganze Vollkraft künſtleriſcher Phantafie dazu, nid 
etwa um bie Erhabenheit Gottes ſich vollftändi 
zu vergegenwärtigen — das überfteigt jo wie ſ 
das Vermögen jedes Sterblihen —, fondern u 


c 
OK 
3 
gie 








radezu: als intelligentes Weſen ift der Menſch 
noch jetzt Macht über die Natur, als ſinnliches, 
ihr gegenüber Ohnmacht. 

Knüpfen wir zunächſt an die letztere an. Seine 
Exerimentalphyſik, kein chemiſcher Proceß erklärt 
die Natur. Auch die Metaphyſun erklärt fie nicht. 
Sie weit als fenfibler Kosmos vor jevem In- 
firumente zurüd, und wär's die Spectralanalyſe. 
Wohl zu merken: wir ſprechen von der ganzen 
Natur. Nur mit dem Lichte der unbewaffneten 
Inteligenz Tommt man wenigftens nahe ihrer er- 
habenen Verborgenheit, jedoch ohne fie im Kerne 
zu erreichen. Ihr eigentliches Weſen lebt und webt 
im Lichte Gottes. 

Wie perhält fi die Natur zum Uebel? So— 
weit wir fie kennen weiß fie nichts vom Uebel, 
aber fie ift in unferer tellurifchen Region, möglicher 
weiſe im Bereich aller Planeten unſers Sonnen- 
ſyſtems, damit behaftet. Gewiß, daß wir auch 
in das kleine Segment der Natur, welches wir 
lennen, durchforſchen, welches ung jetzt wohl, dann 
wieder wehe thut, viele Uebel nur hineintragen, 
hineindichten, in ihr wie beim Thiere Schmerzen 
dermuthen, welche die Natur vielleicht ſelbſt nicht 
lennt. Gewiß aber au, daß wir aus bem klei— 
nen Refte von Herrſchaft und zwar misbraudter 
derrſchaft über fie, welcher uns noch zu Gebote 
fteht, deutlich erfehen können, welch umgeftaltenden, 
Fung, Banacee und Theodicee. II. 5° 
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vermöge, ohne die Phantafie eines Dichters e 
wie Byron ſich nicht einmal vorftellen könne. 

Was aber jenen Reft von Herrſchaft betı 
auf alle Reiche tellurifcher Natur wird er ı 
jegt vom Menſchen ausgeübt. Auch ift hier ı 
allein der heutige Menſch, fondern der Me 
als ſolcher mit in Anſchlag zu bringen. Zu H 
tommt uns dabei, daß wir es nachzuweiſen 
Stande find, was bie Erde war, ehe benn 
Menſch auf ihr erfdien, und was aus ihr wu 
als er auf ihr in die Erſcheinung trat. Kurz 
viel ift ausgemacht, der Menfc vermag die Nr 
der Erde Zu cultiviren Bis zum Nichtiwiebererfen: 
aber auch zu depraviren bis zum Schauer - 
Schredenerregen. — 

Man erwäge für das gegenwärtige Yon 
dolgendes. Den Diamanten vermag der Me 
u blenden, ihm feines Lichtauges, feiner Glorie 
berauben, ihn zu verbrennen. Er will's, und 
Pflanze ſtirbt ab. Er gebietet, und bie Paln 
die Cedern, fie wellen in ihrer Herrlichkeit. © 
Vernichtungsruf des Menfchen erſchallt, ganze { 
der und Wälder find vermüftet, find geweſ 
und feine Spur mehr ift ihres Wachsthums. 
Menſch verfrüppelt, wenn er's will, die Entw 
lung des Thieres, hemmt deſſen Wuchs, lä 
defien Bewegung, ſchwächt deſſen Kraft, endet de 
Leben. Sogar die Natur, und fie erfl recht, 
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m Planeten 

her baräber 

Tine gewiſſe 

nieberländi= 
fen Maler —, das Barode, Burleske, Groteske, 
ſogar das Infernale ift für den Renner eine über« 
aus willfommene Höhenmefjung des Erhabenen und 
bes Himmels, ſchon weil der Eontvaft enthält, er- 
greift und entzüdt. — 

Die Menſchheit als Gattung, wenn auch be- 
dinge durch die vollflänbige Mebereinftimmung all 
ihrer Individuen Könnte die Möglichfeit nie ver- 
wirklichen, auf der fproffenleeren Leiter des Welt- 
raums zu ben Sternen broben und drüben hinauf- 
zullettern. Aber Eines, ein Gräßlichſtes könnte 
fie, Könnte ſolche Möglichkeit zur Wirklichkeit 
ausführen, wenn fie, wie angebeutet, einftimmig 
wolte, nämlich der Natur den Dienft, den die 
Menſchheit ihr leiſtet, aufkünbigen. Sie könnte 
das ganze menſchliche Geſchlecht, alſo die menſch- 
liche Natur, auf dieſem Erdenrund tilgen, wenn 
fie vermöge ihres Willens. alle Liebe poſitiv in 
Haß ſataniſch verwandelte, wenn fle mit ihren 
Individuen übereinfäme in ber abfoluten gegen- 
feitigen Flucht beider Gefchlechter.. Die Möglich- 
feit it micht zu Iengnen. Sie beruht auf der von 
anbrüchiger Freiheit bereits inficirten Beſchaffenheit 
des einzelnen Menſchen, auf der verhängnißvollen 
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gibt richtig auch ſo etwas von Miliz, von Sol- 


datesla. Das Affenvolk, aus Nachahmungst 
und Erinnerung an die frühern Menſchen, 
Kitten, vielleicht hier und da mit Patrontafd 
Gewehren, Säbeln verjehen, auch wol einen Ye 
hut, eine Feldmütze auf dem Kopfe, loöſt bie 
geftorbene Menſchheit ab, wie Poften, Schilowaı 
einander ablöfen. Eine Affenfrage pocht ſogar 
einer Trommel, die fie verkehrt umgehängt | 
auch ſchon ein Loch Hineingefchlagen. Der Por 
ihm rechts als Ylügelmann, der Langarm, der Ia 
Gibbon nämlich, der Brüllaffe (stentor), bie ( 
füge Meerkatze nebft Kätzin, diefe großartigen | 
ticaturen der Naturphantafle und geotesfefter 
gründlichkeit, fie fpielen jet, wie einft die Kir 
der Menfchen, Solvatdien, fie ſtehen als Landn 
jest Schildwache am Grabe des legten Menjd 
Schauerlich und doch natürlich! Die Wälder r 
ben thierarm, bie Stäbte werben thierreich. 
Wölfe, der Schalal, der Tiger, die Hhäne, fie 
tronilfiren in langen, durcheinander trottenden Ro 
duch -die Straßen. Nur bie Hähne, auf 
Dächern, fungiren jest noch als Nachtwäc 
und krähen bie Stunden an und aus, bie Hä— 
wenn fe nicht ſchon gefrefien find vom Re 
geoögel aus der Luft oder vom Würger aus 
Balve, wenn aber gefreffen, gibt's Feine fign 
firende Uhr mehr in der Stadt, denn wer zöge 
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nicht etwa boch noch, auch nur ein ſchreiende 
in der Wiege, auch nur noch eine Sp 
Menſchenkind in irgendeinem Winkel finde: 

da Schöne Spuren, entfeglihe Wir 
Kapen und Mäufe tanzen jegt, wie das Sp 
fagt, auf Tifehen und Bänken, Waflerrai 
den Infeln, Fledermäuſe jegt auch am helle 
Tage in der Luft, ba die Herrichaft, ver 
nicht zu Hanfe ift, auch nie mehr in das 
hans zurückkehrt. Der partielle Wahnflı 
ſhon beim Babelthurm hereinbrady, ift j 
Erden total geworben, unter Thieren der 
fen und Tollwuth: er wird bie Erbe, ı 
Menſch ihr fehlt, in eine totale Geiftesfi 
derfegen. Der Inſtinct ift fein Damm mel 
Thiere freffen einander ſchon nicht, fle bei 
nur noch, um bie füße Tollwuth zu vera 
nern, im Thiervolt epidemifch zu machen, ı 
Defect an Durft, die Wafferfchen, einem jei 
reich zu gönnen, beizubringen! 

Wir felbft als Beobachter, natürlich al 
leibloſe Geifter — man erlaube den Sd 
und doch Kundſchafter, Spione, find ganz uı 
aufgeftört unb verwilbert geworben. 

Mt denn nirgends, nirgends in der La 
ein Platzchen Erquidung mehr von frifchen 
grün, von gepflegtem Hafen? Nein, aud) I 
in den Gärten der Stabt fhon ift alles verl 


en 


haupt Rindvieh 

und Satire —, 

Bferb, fie ſiurzen 

ſſenweiſe in bie 
J Sonnenfinſterniß 
wird alles Gethier bekanntlich rathlos, verkriecht 
fich. Weiß es doch nicht, was geſchieht. — Zu— 
did, in unſere Fabrikſtadt. Die Flammen faſſen 
immer weiter. Ganze Straßen brennen. Wie un- 
mändig find und bleiben jene Beſtien, und doch 
wie verfchieben ift ihr Verhalten! Der Affe dort 
ſcheint ſo etwas zu merken, wenn aud bumpf. In 
ihm felbft brennt der Nahahmungstrieb. Er hat: 
fo etwas von Feuerwehr behalten. Wohl möchte 
e hin, die Leitern befteigen, fprigen, aber ber Laffe 
hat Angft für feine Pfoten, der Giſcht Könnte ihnen 
zu nahe kommen. Auch Elefant und Löwe fehrei- 
ten heran. Sie find aus einer Menagerie hervor- 
gebrochen. Selbft aber aud) fie glogen noch dumm 
genug, wie es bort brennt. Gleichwol, beide ſtehen 
de in impofanter Ruhe. Der Elefant hat ficher 
fich aufgepflanzt, wie ein Ihurm, der feuerfeft ift, 
der Löwe wie im Vollinftinet, daß fi feiner Ma- 
jeflät fein euer nahen dürfe. Dagegen Hunbe, 
Bölfe, Hyänen heulen, daß es dröhnt, da auch fie 
angeborenen Schreifen vor allem Feuer haben. Und 
aud die andern erzbummen Köter, ob fie auch 
Zähne fletſchen, Zeter ſchreien, laſſen brennen, for 
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Zeit mehrfadh den Traum bes Menſchen in 
ſuchung gezogen haben, fo follten fie ben perma: 
Träumer auf Erben, das Thier, doch ja nicht 
At laſſen. 

Ueberall, mehr oder weniger, fett es im! 
bereit8 zu matten Bewußtſein an, finkt ab 
gleich wieder ſpurlos zurüd, felbft im Elef 
Pferde, Hunde, Fuchſe. Der krähende Hahn 
erſten Morgengrauen ahnt fo etwas von ein 
Morgengrauen auch für ihn. Die Zeit lieg! 
in der Nacht und beim Wechſel des Wettere 
in den Gliedern, und er kräht fon, wen 
Thürmer noch fhläft. Der Hund beit, wen: 
Herr nach Haufe kommt, wenn es Eſſensze 
wenn fich etwas gegen die Ordnung tags und 
im Haufe, in feinem Revier regt. Sonſt il 
Thier als ſolches zeitlos. Die Zeit eriftin 
das Thier im allgemeinen gar nicht, wobu: 
etwas Nührendes, aber auch etwas von 
Weiſen erhält, der in ſich ſelbſt ift, auf Fein 
gänglichfeit reflectirt. Wir Menſchen Könnte 
Ruhe vom Thiere lernen, fogar von ber Let 
kit des Steins. Zumal das Thier, wenn et 
daut, wieberfäut, ber Hund, wenn er fatt, 
es fill um ihn ift, wenn er baliegt, und mi 
Augen kaum noch zwidert, hat etwas von be 
habenheit einer Sphinz. Ueberhaupt, was ar 
für Kräfte, die nur momentan, plötzlich, bl 


dagegen ohne den Menſchen, ind Dumme wie: 
der zurüdfallen, im Hunde, und wollen heraus aus 
dem bunfeln Berlieg! Der Hund hat offenbar fo 
etwas von Gefpenfterfurdt. Man mache ven Ber- 
ſuch. Bedecke, Tieber Lefer, zumal in der Abendzeit, 
wenn Fit in der Stube brennt, dein Angeſicht 
mit einem Tuche, am beften mit einem fehwärzen 
ober weißen, und bein Hund fährt auf, bellt, zupft 
zuräd, und weiß fid vor Angft nicht zu laſſen. 
Schopenhauer hat auch an Hunden, die er fo liebte, 
ganz unrichtige Beobachtungen gemacht. So ber 
hauptet er, der Hund bemerfe es nicht, achte gar 
nit darauf, wenn fein Herr in einem anbern 
Aufe und Anzuge, in einer auffalenden Kleidung 
vor ihm erſcheint. Durhaus falſch. Der Hund 
merkt den Wechſel des Coſtüms fogleich, ſpringt 
auf, weiß ſich nicht hineinzufinden und belt, was 
er vermag. — Der Schornfteinfeger, der Bettler, 
zumal wenn er redht zerlumpt ift, find ihm um 
unausſtehliche Staffagen. Auch bellt ver Hund, 
wenn etwas aus bem Zimmer, genommen wirb, 
inben er Diebftahl vermuthet. — Der Hund und 
einige andere Thiere find fehr für Magie empfäng- 
li. Beſonders Spiegel, ſelbſt Benfterglas, wirken 
ſeltſam auf fie. Oft ift aber auch hier die Dumm- 
heit obenauf, vor allem blickt die Abhängigkeit des 
Thieres vom Menſchen wieder durch, und was das 
Thier ohne den Menſchen fein würde. Dan trage 
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ſich dadurch, daß fle ihr Bettgeſtelle durch Schieben 
ft in den rechten Meridian bringen. — Die ver- 
wunderfamfte Eigenſchaft am Hunbe ift das Wedeln, 
um feine Treue kundzugeben. Pferd und Rindvieh 
machen mit ihren Schweifen eine auf» und abgehende 
Bewegung, um fih Inſelten abzuwehren, bem 
Hunde ift der Schweif das Perpetuum- mobile, 
dem Herrn gegenüber, um biefem, feine Anhäng- 
lichleit auszüdrücken. Warum wedelt er nicht mit 
den Ohrlappen, mit dem Buße, warum gerade mit 
tem Schweife? Ein Materialift von heute hat 
fier fein Bedenken, den Sig ber Treue des Hundes 
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k. Um 
ob ſich 
. Alle 
 fehr 
eigenthümliche Grazie, fogar das ſtarke Embon- 
point des Elefanten thut ihm barin feinen Ab- 
bruch, und felbft Meifter Plump, ich meine Per, 
den Bären, fehlt e8 nicht an- Anmuth, wenn er 
mit feiner Zunge um ſich ledt, vie Pfote bieder 
und vertraulich darreicht, wie aus alter, übernädh- 
tiger, bald hätt' ich gejagt überirdiſcher, wenigftens 
vorweltlicher Bekanntſchaft. Die Anhänger Dar- 
win's würden es ohne Bebenten gejagt haben. 
Me Tiere bezeigen etwas Drolliges, Komifches, 
beſonders wenn man fie auf Individualität einmal 
allen Ernſtes anſieht. Sie machen dazu wieber 
ein erzdummes, doch naives, gutmüthiges Geſicht. 
Dennoch, dennoch Individualität ift in ihnen kaum 
zu entdecken. Der Menſch gab dem Thiere etwas 
davon, fo wie jener aber, wie in unferm Genre 
bild, verſchwunden, ift fie vom Thiere gewichen. 
Dies Thema ift gar nicht zu erfchöpfen, und bie 
verfchiebene, unberechenbare Art, fi zu benehmen, 
tritt bei außerorbentlicher Gelegenheit, unendlich 
variirt, am Thiere immer wieder hervor. 
Doch jetzt vor allenı: was wird aus ber Erd- 
natur werben, da, nad bem Obigen, ber letzte 
Menſch von Hinnen ging? Es bringt und biefe 
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wolle er fie wegen des begangenen Frevels eines 
willlürlichen Verſchwindens aller Menden richten, 
alle Thiere Köpfen, und fo alle Walpfrevel gegen 
bie Unendlichkeit der Eriftenz firafen ! 

Doch auch deshalb wird jene Verſchwörung der 
Menſchheit gegen die Natur, ja gegen Gott, nie 
ausbrechen, weil bie Macht des Seinfollens ftets 
fürter ift als ihr Gegentheil. Auch würde ein 
folder Selbſtmord unferer Gattung möglicherweife 
ebenſo Qualvolles für fie zur Folge haben, wie 
tie individuelle Selbftentleibung über das Seelen- 
leben des Thäters e8 bringen könnte. 

So wird man alfo wol nicht in Abrede ftel- 
In, daß die verwüftende Macht des Menſchen über 
die Natur feines jegigen Schauplages ſtets noch 
gegenwärtig fo groß ift, daß man die der Urfata- 
ſtrophe, welche auch außermenſchliche, ven Urwillen 
derneinende Intelligenzen über die Natur gebracht 
haben, als möglich zugeben müſſe. Freilich, der 
Philiſter will immer nur bie trockenſte, fadeſte Proſa 
des Verſtandes herüberretten, um ſich darin, alſo 
im Alltäglichen, Hausbackenen, ſattſam zu ergehen, 
und ſich darin ſelbſt zu beſpiegeln. Das Univer- 
fum wird aber von ganz andern, erhabenern 
Mächten bewegt, und fo wirb and) bie höchſte 
Boefie, mit der Religion und Wiſſenſchaft innigft 
verwandt, in den legten Dingen ihr Recht behal- 
tm, den Gieg bavontragen. Das in unferer 
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aufrühreriſchen Intelligenzen ftürzten vielleicht S 
nen auf Sonnen, einige Langgefpanne von Kome 
— ein höllifcher Train — noch barein und a 
einander, während wir jegigen uns oft ſchon fi 
dünfen, mit einem Waflerfall, ven wir anleg 
mit dem Sturz einer Cascade, wenn’s hoch fom 
wenn wir uns blos erzählen vom Sturz 
Titenen aus mythifcher Erinnerung. 


Weitere metaphyfiihe Aufſchlüſſe, Belenntnifie 

amd der Sternenhinmel, 

Gleichwol behält unfere Erbnatur audi 
Lchtſeite und ſtrahlt fie bisweilen in der rein 
Verllaäͤrung aus. Man darf fie allerdings n 
bles mit dem Auge eines gewöhnlichen, nur 
das Greifbare glaubenden, das Sinnliche anerl 
enden Geologen, Botaniker, Phyfiologen, Afı 
nomen betrachten und buchforfhen, man muß 
mit dem Blicke eines Humboldt, Agaſſiz, Gauß, 
dem Blicke eines einfachen, aber gottfeligen M 
ſchen ſchauen, im denen alle fünf Sinne gefu 
Lerftand, Phantafie wie Gemüth gkeich aufgew: 
wohl gar wie im Dichter ſchöpferiſch und nie ı 
fälſchend find, um zu gewahren, baß die No 
als Kosmos ſchon hier unten alle ihre Caricatu 
duch Illuſtrationen vollendeter Herrlichfeit ı 
ſchwinden macht. Schon die Kunft, beweift 
wieder zu erobernbes Paradies. 
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Antile verrät diefe Ruhe, die chriſtlichen Di 
haben fie fogar auf die Leinwand gezaubert. 
Seltjamer Wahn, befchränkte Beforgniffe ha 
gewifle Pfahlbürger der Erbe, fogar große Dei 
beichlichen. Sie fühlen ſich in ihrer Ader- 
Viehwirthſchaft, die gute Nahrung verfpricht, 
behaglichften, in ihrem Dorfe, welches hinter 
legten Scheune fon ein Ende hat. Sogar Bi 
Rabengläubige haben ſich durch Engherzigkeit, fal 
Schriftausfegung, durch den engften Horizont 
rüden laſſen. Auch jelbft Hegel in feiner Enchy 
pädie ſtimmt jenen bei. Da foll die Erde — fo 
gegen die Heilige Schrift — das einzige Haus 
Himmel, der Hauptſchauplatz im Weltall jein. | 
Sterne droben gligern und leuchten nach ih 
ohne Zweck, fie find ein Irrlichterheer auf ji 
Sumpfe ver Materie, höchſtens daß es filteir 
leuchtender Aether wäre, ober es find ihnen 
die Sterne nur blinde Fenfter am Gebäude 
Himmels. — Dann kommen wieder andere Müd 
feiher und Klugrebner, indem fie jpießbürger 
weiter marften und abdingen mit ihrer Hein 
filfigen Oekonomie. Es fol denn doch wenigft 
nm eine gewiffe Anzahl von Sternen geben 
es wird vom ſchäbigen Philifter gleichem 
größeres Budget bewilligt —, nur ja feine ! 
zahl, daher auch nur einen enblichen Raum. (V 
höre!) Diefer freilich, fahren fie fort, made 
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mpthologifche Geftalten, Heroen, Thiere ı 
dere Dinge figuriren laſſen, mit Zahlen, weı 
oft erſtaunenswerth präcis, berechnen, mit A 
fuhern, mit den Brillen unferer Teleflopt 
viren, ob wir auch ihre Berge, Abgründe, € 
und Lichtkegel meſſen, mit der Spectra 
tariren? Was wiffen wir, was ober w 
Weſen find, wenn wir fie auch Erden, 
Planeten, Kometen, Sonnen nennen, nad) 
Analyfe die Stoffe ihrer Körper beflimmer 
aber vergeffen, daß fie vielleicht eine Mifftor 
die fie, wie ihre Seelen, tief im Licht ober 
Naht bergen, dennoch in beiden verfolgen‘ 

Hier ift e8 wieder in Erinnerung zu | 
Das Urfubject hat feinen Weltplan, wie fei 
des Unendlihen, Ewigen in fi, dann al 
außer fih, nämlich von ber Creatur aus 
bie fo lange im Urfubjecte bleibt (da biefe 
hervorgerufen hat), als von ihr feine neue 
bildung verſucht wird, wozu aber bereits 
hört — man vergleiche, was wir oben 
angedeutet haben, wie allein der Urſpr 
Uebels entvedt werben kann —, was zwif 
vollfommenen Welt Gottes, in der fein Ue 
nur möglich ift, und ber unvollfomme 
welcher das Webel bereits Wirklichfeit I 
zwifchen Tiegt. — 

Ferner: Man fpricht mit Recht von ei 
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Hherifche Bewegung um einen Mittelpunft, 
Denfen aus ber Wahrheit Heraus, De 
aus Willkür, durch ſenſuelle Eindrüde ı 
veranlaßt, fondern Denken nad Togijchı 
and — ausgeführt — in der Erfülli 
Gefeges. Die Seele ift daher ihrem A 
aud Perpetuum=mobile, und doch zum 
Bewegung, ein Proceß des Werbens, 

lich: Rotation aus tieffter Ruhe heran, 
Ruhe des Seins, um ihr Centrum, w 
ſelbſt creatürlich ſich in ber Peripheri 
Wohin das Denken der Seele über die 

hinausführt, alſo das excentriſche, ba 
nicht zu berechnen. Um nur einiges anzı 
führt in eine revolutionäre Willkürbewe 
führt zur falſchen Centralbildung, es 

Infernum, es führt möglicherweiſe auc 
Bidzad (Blig, der einfhlägt und trifft) t 
ſinns. Wohin dagegen die Bewegung iı 
tipherie führt, das haben wir bereits 

aörtert. Sie erhält in Iebendigem Zuſam 
mit dem Centrum (bie peripheriſche Ber 
daher recht eigentlich Umfreifung, Um-⸗G 
gang mit Gott), fie führt ins Paradies, 
zur gleihmäßigen Anerfennung ver Ber 
beffen, was höher als alle menſchliche Be: 
Die Rotation der Seele muß aber irg 
vollendet, das heißt der Kreis, als Si 
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verſchwinden, ſondern ſtets wieber feinen Kreislauf 
zu vollenden; wie er es jeben Tag von unferer 
Sonne vorausfagen Tann, auf Stunde, Minute, 
Secunde, wann ihr Auf⸗- und Niedergang flatt- 
findet, fo von unzähligen andern Sternen, mit 
Ausnahme der Tometarifhen Bewegung, welche 
jener ercentrifchen der Seelen entſpricht; wie bie 
Erfüllung folder Vorausbeſtimmung dem Aftrono- 
men nie ausbleibt; fo ift daſſelbe mit der gleichen 
Sicherheit von der Denk-Rotation der Seele ein 
für allemal feftzuftellen, und zwar auch jo, wie 
dort in der Aftronomie, daß die Seele nicht etwa 
an fi) verſchwunden wäre, aufgehört hätte, wenn 
fie die partielle Kreisbewegung — die vollends als 
totale ewig fein muß — ihres Erdendaſeins 
durchgeführt hat, fondern Kreislauf der Seele, Ro- 
tation des Denfens, Perpetuum-mobile und Ruhe 
zugleich ift nur, was bleibt, was nie im Wefen 
unterbrochen, geſchweige denn je in Stillftand ver- 
wandelt werben kann, wobei, was bie Erhabenheit 
des Gegenftandes unendlich erhöht, nod darauf 
hinzuweiſen ift, daß bie Kreislinie der Seele, des 
Denkens aus demſelben Mittelpunfte heraus, immer 
neue, weitere, concentrifche Kreife zieht, die eben- 
falls wieder endlos in ihrer Erneuung und gleich- 
ſam Verjüngung find. Wer das verfteht, wae 
Rotation des Denkens ift, der hat die Unfterblich- 
Jung, Banacee und Theodicee. IL. 7 
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tage für immer wiſſenſchaftlich bejaht, ihre 
jung wenigftens bei ſich felbft erwiefen. 
ẽs ift lächerlich und jedes Bemühen vergeblich, 
Mehanismus zu erfinden, ber ein Ber- 
m=mobile wäre. Es fallen folde Verſuche 
as Gebiet des Unmöglichen, wie etwa bas 
machen, Kochen eines Diamanten, die Qua⸗ 
r des Cirkels. Man follte gar nicht meinen, 
Menfhen von gefundem Berftande auf der— 
en Unfinn ſich einlafjen finnten. Da wo das 
fel, das Geheimniß der Eriftenz vorhanden 
zu löſen, zu eröffnen ift, erfennen fie es nicht 
püren fie nichts davon, da jedoch, wo es nichts 
rtiges gibt, machen fie ſich damit zu ſchaffen. 
Bie follte ein Perpetuum=mobile von Men 
yand hervorgebracht werden können, auf dem 
der Mechanik, da jeder Mechanismus, ver 
ang kommt, ſich durch feine eigene, künſtliche 
gung aufhebt, zuletzt ſogar aufreibt, höch⸗ 
wie etwa eine Uhr, immer wieder erneut, 
zogen werden muß? 
ferner iſt kindiſch gefragt worden: Wie allein 
Bewegung entſtehen? — Autwort: Durch 
Stoß. — Alſo auch die Bewegung im Weltall 
des Weltalls ift urfpränglic durch einen 
zu erflären? — Ja. — Nun geht die So⸗ 
vei immer weiter. — Wer gab ber Materie 
Stoß? — Die Einen antworten: Die Ma 
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terie gab ihm ſich ſelbſt. — Die Andern ı 
eine beſtimmtere Antwort ertheilen und fagen: 
Atome gaben folden Stoß der Materie, t 
ihrer Natur nad) ſtets in Schwingung beg 
find, oder aud ein Atom hat den Stoß, 

die Bewegung bewirkt, indem e8 an ein ar 
fieß, dies wieder an ein anderes, und fo im 
enblihe fort. — Abfurd! Denn es hieße 
fo viel: die unkörperlichen Böcke Können nicht 
einen Bock ſchießen, fondern auch ftoßen wir 
perliche Böcke. Und es iſt fort und fort de 
Unfinn, das Feld ber frechſten Hypotheſenma 
— Noch andere endlich ſagen: Gott gab der 
terie den Stoß zur Bewegung. — Was abe 
man ſich nun gar dabei denken? Iſt doch 
Wort Stoß von ſo äußerlicher, roh-plumper 
deutung, daß man eine heilige Scheu haben 

Gott, Materie, Stoß, Impuls in jo nahe Bi 
dung miteinander zu bringen. 

Allerdings verhält fih Bewegung zur $ 
wie Werben zum Sein, aber man barf bie I 
gänge der Momente nicht äußerlich betreiben. € 
oben Haben wir gejehen, es gibt nicht blos 
äußere, es gibt aud eine innere und zwar 
ibeelle Bewegung, und die legtere ift allein 
Urſache zur erftern. Betrachten wir bie & 
zuerſt. Wir wiffen ſchon von den Alten her, 
in ber Außenwelt nichts ruht, fondern alles | 
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aud die Materie in fteter Bewegung ift. Dennoch 
gibt e8 in der Sinmenwelt eine relative Bewegunge- 
loſigleit. Je Höher nun aber die Ordnung ber 
äußern Dinge liegt, befto mehr geht ihre Auge in 
Bewegung über. Das Mineral, der Stein, als 
folder, Tiegt noch, wo er liegt; er ruht noch gleich⸗ 
ſam, ſchon weil er Conglomerat ift. Im der Pflanze 
iſt bereit8 Bewegung, umd zwar innerlich wie 
äußerlich, organifche, Körperliche, wenn fie ſelbſt als 
Ganzes ſich auch nicht bewegt. Das Thier hat 
nicht blos Bewegung in fi und an ſich, fon- 
bern es bewegt ſich auch ſelbſt nad) einem Triebe, 
Inſtincte. Der Menſch alfo ebenfalls hat nidt 
allein Bewegung in und an fid, fonbern er bewegt 
ſich ebenfalls jelbft, und zwar im abfoluten Untere 
f&iede von allen nad feinem Willen, feinen 
Bewußtfein, mit Abfiht, nad) einem Ziel, zu 
einem Zwed. Kein Conglomerat, fein Mechanis- 
mus aljo hat Bewegung aus. fih, fie müßten fie 
denn von außen erhalten, durch einen andern Kör- 
per, durch einen Mechanismus, durch die Hand 
eines Mechanikers, Technilers. Mit dem Drganid- 
mus erft beginnt die eigentliche Bewegung und 
zwar bie innerlidh=leibliche der Säfte, des Blutes, 
durch Schatten und Licht, duch Wärme, Kälte, 
durch Luft, Näffe, Trodenheit veranlaßt, beim Thiere 
aud die Außerliche eben durch ben Trieb, beim 





deſſen hödfter 


j, melde ber 
er Äußerlichen 
ect, aus dem 
‚stalzwed bes 
3 der ewigen, 
ınd, aus ber 
ie Bewegung 
an nicht alles 
auf das Sein 
wieder zurüdginge, jebod) mit einer relativen Selb⸗ 
ffänbigfeit, wiefern feine faljche Centralbildung 
angefirebt wird. Die höchſt denkbare Bewegung, 
das eigentliche Perpetuum-mobile, ift daher auch 
ſelbſt das Weltall im ftrengften Sinne noch nicht, 
fondern da8 Denken, und zwar das Denfen, wie 
es das Denen bes Urfubject® (Gott denkt) und 
das Gedachtwerden durch das Urfubject (die in- 
telligente Creatur wird gedacht) iſt, denn was 
Gott denkt, das iſt, wie alles weſenhafte Denken 
in Gott gegründet iſt, das Denken der Wahrheit, 
Güte, Schönheit, und wenn wir alles, was das 
Urfubject conftituirt, zufammenfaffen, die Liebe, 
bie Gott immerbar war, ift und fein wird. 
Schon Platon im „Sympofion“ hat das zur 
herrlichſten Darftellung gebracht. 
Das Urſubject (Gott) alſo allein iſt Urheber 
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nendlihen Bewegung, und zwar nicht durch 
', Impuls, fondern durch Liebe, Allmadıt, 
lebendigen, ewig lebenden Geift, weil er das 
herz und bie Weltintelligenz, und body unab: 
ig von der Welt feit uran ift. Ein berühmter 
n, ein Deutfcher, legte einmal über einen an- 
Ausgezeihneten, der ebenfalls ein Deutſcher 
das Bekenntniß ab, biefer habe ihm den Stoß 
einer unenblichen Bewegung‘ gegeben. Das 
ı viel gefagt. Ein Menſch kann nie einen an- 
Menſchen zu einer unendlichen Bewegung 
‚en, nur das Urfubject vermag es. Die Hei- 
Schrift ift erfüllt won Zeugnifien, daß vom 
bjeet über einige Auserwählte eine Begeifterung 
die eine Bewegung, einen Flug ohne Ende 
nen hervorrief. So ſprechen heilige Männer 
Recht von einem Aufſchwunge wie noch nie, 
wir auffuhren wie die Adler“ heißt eg. So 
[poftel, wenn er ausruft: „Ich laſſe das, was 
e mir ift, und ſtrecke mic) nad} dem, was vor 
ift, dem Biele jage ih nad, dem Vorbilde, 
es mir Jefus Chriftus entgegenhält.“ — Das 
inn Bewegung aus höchſter Potenz und Boll- 
t, das ift dann Liebe und nicht blos Impe 
‚ Pflicht, Entſchluß, Erkenntniß, am menigften 
eiz, welche Liebe hervorruft. Niemand hat 
Großes geſchaffen ohne eine derartige Liebe, 
hn für die Ewigfeit begeifterte, ben Fortſchritt 
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ins Unendlihe, den Flug ins Ewige hinauf ih 
befiegelte, daß er nie ſtrauchelte, nie ermüdet 
Der Religiöfe vor allen erfährt e8 im eminenteft 
Sinne, aber aud) der Denker in feiner Liebe zı 
Beisheit, in feiner Philofophie. Der Dichter e 
führt e8, jeder Künftler vesgleichen in der Prı 
duction. Aber aud ber einfachfte Menſch far 
und foll e8 erfahren, ber Kämpfer wie ber Dulde 
Ans diefer Bewegung heraus, aus biefem Perpetuun 
mobile, ob e8 ſich in der Andacht der Religion, i 
Denken der Wiſſenſchaft, im Schaffen bes Kunſ 
werte, im Handeln und Leiden, in ber Ausdaue 
in der Gemiffenhaftigfeit kundgibt, aus dieſer R 
tation um das ewige, wahre Centrum, aus ein 
Rotation, die ſich ewig erneut und erweitert oh 
Grenze, welche und dem Wie bes unendlich 
Raums und der unendlichen Zeit, der Tilgur 
alles Uebels, nicht blos dem Urſprunge deſſelbe 
ſchon ganz nahe bringt, ergibt ſich unſere U 
ſterblichleitslehre als wiſſenſchaftliche Folgerung un 
unumſtößlichen Beweis in unſerer neuen We— 
anſchauung. 

Wäre dem allen nicht fo, wie könnte das U 
fubjet fein, und zwar ewig vollfommen fei 
ohne irgendwelchen aud nur möglichen Zufaı 
menhang mit dem Uebel, vem Böſen, vem U 
wahren, Häßlichen, dem Nichtfeinfollenden und de 
Gewordenen und Werbenden? Wäre dem nicht | 
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einer Licht- und Geifterwelt, die wir noch nid 
durchdringen, in bie wir erft hineinwachſen. 

Die Ferne des Raumes, die Zukunft ver Zei 
wird und muß aufhören, wenn das Werben in bi 
Lollfommenheit des Seins eingehen fol. Unte 
den berühmten Antinomien Kant's fehlt eine, welch 
wir unferer Weltbetrachtung hier einfügen, e8 i 
die Antinomie bes menſchlichen Herzent 
Dis Herz auch des edeln Menjchen will dies, un 
dann wieder das, und auch das Letzte befriedig 
ihn wieder nicht auf die Länge, er will beit 
Güter zugleich, und auch bie befriebigen ihn wir 
der nicht. So lebt er lange nur halb, und i 
fo lange ein Hägliches Opfer des Endlichen, un 
dann wieder eines andern Enblichen. 

Wenn man bie Tiefe, Höhe, Weite diefes mer! 
würdigen, menſchlichen Herzens recht verfteht, wi 
es in ber Sehnfucht laut wird, ber Liebe Fein 
Grenze fegt, zugleid die Gegenwart will, jo mu 
man fagen: biefem Heinen Weltherzen ſchon ir 
Menſchen genügt weber das Unendliche noch ba 
Endliche, wie, wir bie beiden jetzt uns vorzuſtelle 
vermögen. Jede endliche Sphäre bezieht ſich ar 
die Unendlichkeit aller Sphären, die Unendlichke 
aller auf jede einzelne. — Ic, wenigſtens fü 
mid, geftehe aufrichtig, in London würde ich Pari 
vermiffen, in Wien Berlin, in Petersburg Neu 
York, auf dem Himalaja die Schweizer Alpen, ar 


Paehpol bie. Tropen, auf ber Nordſee das Atlan- 
Meer. Wenn id mit Kant zufammen fein 
e, würbe mir Schelling fehlen, wenn mit Lord 
n, würde id; mich nach Schiller bangen, im 
be nad dem fogenannten Heinen Reiterlein 
: im Großen Bären, im Uranıs nad) dem 
18, und wenn es im Univerfum zwei Himmel 
ı follte, aus einem Himmel hinaus nad dem 
m mic fehnen. Daher können mir auch die 
iden nie völlig genügen, weil id; meine Ab- 
iebenen nicht habe, und zwar fo, daß auch 
ein einziger mir fehlte, und wär’ es ein Kind, 
rſten Lebensjahre ſchon verftorben, und zwar 
es auch nicht mein Kind, fondern das eines 
wildfremden Menfchen. Daher kann mid, oft 
Sehnſucht erfaſſen, unverfehens, urplöglic, 
einer menſchlichen Individualität, der ich oft 
Jahren auf der Straße begegnet bin, mit ber 
ie ein Wort geſprochen habe, deren Phyfiogno- 
fih mir aber unvergeßlich tief eingeprägt hat, 
ch jeboch gegenwärtig nicht mehr zu ſehen be 
1e, weil fie etwa nad) einem anbern Orte ſich 
tebelte, ober weil. fie wol gar geftorben ift. 
vird mir um das Herz enge; id} verlange nad) 
ich frage mich, wie fehr ich auch davon abzu— 
n mid; bemühe: wo im Weltall ift fie jegt, 
Seele? welche Richtung müßteft du in ber 
meßlichfeit verfolgen, um zu ihr zu gelangen? 
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Kurz, das menſchliche Herz hat fo wunderbare 
Anwanblungen von Vermiffen und Habenwollen, 
von Unbefriedigtfein und Bangen, daß es im 
Weltall aud nach der einzelnen Oertlichkeit 
tradhtet, im Vater die Mutter, und umgefehrt, im 
Freunde die Braut, in dem Sohne bie Tochter, 
in ber Schwefter den Bruder, in ben Lebenden, 
und ſelbſt ven theuerften, die Abgeſchiedenen ſchmerz⸗ 
lichſt vermißt, je die BVerftorbenen, bie’ ung nie— 
mand, niemand, und wär’ er das größte Genie 
und der liebenolifte, zartefte Menfch, erfegen Tann. 
Kein Hier, ein Dort genügt, fein Jet, Fein Einft, 
nur das Hinausfehen und im Geifte Hinaus: 
gehen über bie Erbe rührt uns fofort mit einem 
Genügen an, aber wir kehren als Menſchen, nun 
auch verföhnt, mit Liebe zu ihr wieder zurüd. 

Wenn wir mit unferm Menfchenblid zur 
Schwindelhöhe des Polarfterns hinaufflettern, uns 
zur Milchſtraße Hinuntermenden, die mit ihrer 
prädtigen Moſaik, mit ihren Marmoradern und 
Goldquadern in geheimnißvollen Doppelzügen, hier 
fi) breitet, da fich engt, dort ſchon wieder fi 
breitet, in zwei, brei, vier Straßen ſich theilt, mit 
ihnen fi kreuzt, die wie Cordilleren des Weltalls 
mit dem Silberſchnee unvorbenklicher Weltalter und 
doch von einer jugenblichen Zartheit bes Lichts, 
als wäre fie erft heute geboren, mit ihren erhabe- 
nen Nebelglanzfirnen in zwei Unenblichfeiten ſich 
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Gehirn ein; wir find wie geblenbet, unfer Auge 
verfagt und zum zweiten male. Wir fliegen wie 
burd einen endlofen Tunnel. Was ift das? Sind 
wir heraus? Wir fehen wieder, aber was ſehen 
wir? Der Himmel hatte uns ben Stern in un- 
fern Augen zweimal geraubt, es ift uns jegt, als 
hätte er uns dafür die zahliofen Augen feiner 
eigenen Sterne als Erſatz geſchenkt. Alle Ver— 
gleihe find matt, um zu fagen, was wir er- 
ſchauen. 

Sollen wir es Blumenparadieſe nemen, bie ſich 
hier in endloſen Parken aneinanderreihen? Oder 
Urwãlder, aus Licht gewoben, die hier fo dicht ſich 
verſchlingen — jeder Stern ein Weihnachtslicht- 
baum —, einen fo ftehenden und body in einem 
ewigen Lauffener begriffenen Walbbrand unterhal- 
ten, daß dagegen die älteften, riefigften Urwälber 
Amerifas durchſichtig find, wie winternde, verfom- 
mene Stobben leblos baftehen, und wenn fie auch 
einen Brand aus ſich entzünden, will er und wie 
ein Heines Kohlen» und Kaminfeuer bedünken. Hier 
dagegen ift alles grenzenlos, transfcendent, incom⸗ 
menfurabel, und überwältigt alles in uns und an 
uns, nur nicht was wir Vernunft nennen, gleich 
wol ift auch diefe Vernunft hier eine Grenze. Denn 
«8 überragt alle unfere vernünftige Faſſungskraft, 
daß, was hier in endloſen Maffen fi vor uns 
bewegt, bennod) einem Grundgefeß zu folgen ſich 








icklich von ftatten 
ging? — Das ift eine Tollhauserklärung, eine 
Zwangsjacke von Erklärung, die wir und nim— 
mer anlegen laſſen. Oder, wie will man bie 
wirlliche Ausführung der Bölferwanderung erklären? 
Diefes plötzlich zufammenftimmende, wie auf ein 
Beltfignal erfolgende Entſchlußfaſſen, Einſchwenlen 
unähliger Individuen, bie Menjchen waren? Ich 
lege weniger Gewicht auf das Phänomen jener 
Banderung, aber das ſtärkſte auf bie doch unleug- 
bar geregelte, geplante Verwirklichung. Und doch 
auch das Phänomen! Wollt ihr es betrachten, er⸗ 
!lären, wie ein Gerölle, wie ein Berggefchiebe, einen 
Edfall? Ein Stüd fält, nun fallen die andern 
nad. Oder wie einen Cisgang, wenn es von 
oben, von der Sonne, zur Frühlingsnachtgleiche, 
warın wird? Oder wie einen Zugvögelſchwarm? 
Oder aus einem Affentriebe der Nachahmung ? 
Einer wandert, num wandern bie anbern mit. 
Das reicht aber alles nicht aus, denn im Men- 
fen, num gar in vielen Menfchen, die daſſelbe aus— 
führen, entſcheidet feine Schwerkraft, keine Tempe- 
ratur, Fein Bogel- ober Affentrieb; in jevem Men- 
ſchen ift fhon fo etwas von Wille geſetzt, aber 
viele Menſchen verderben ven Völferbrei, daher 
muß in obliegendem Tale in Einem vor Allen 
ein ſtärkſter Wille gefegt fein, auf daß auch jener 
Jung, Panacee und Theodicee. I. 8 
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in ſich felbft, wie nach außen! Wer könnte ſich 
nun aber fo lächerlich machen, zu meinen, auch 
dieſes impofant anrüdende Heer, dieſe kosmiſch ge— 
ordnete Maſſenbewegung, die von einer Seele 
beſeelt iſt, und doch durch viele Seelen ſich orga- 
niſirt hat, ſie Habe weder Seele noch Seelen, fie 
ſei nur von zahlloſen Trieben unbewußt bewegt, 
geſchoben, geſtoßen, aber die Bewegung ſei ein 
teiner Zufall, wenn fie and, Ziele erreiche, welche 
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ob man derartige Verwandlung nod nie in d 
Landſchaft, im Wafferjpiegel, an den Beleuchtung: 
dach Sonne und Mond, an Gemälden und Kupfe 
fühen, an Menſchenphyſiognomien, fogar an Todt 
wahrgenommen hat. 

Wenn nun aber die Erdgeſchichte, zumal t 
ber Menſchheit, erft recht der Schauplatz ift, a 
welchem fid) die erft gewordenen Gegenfäge d 
Urlataſtrophe austoben, ſodaß wo freiheit m 
Notäwendigfeit, Schuld und ſogar Unfhuld m 
Schicſſal in ben furdtbarften Conflict gerathe 
unfer Nichtwiſſen, unfere Ohnmacht, vor alle 
Elend, Jammer, Qual, Peffimismus — woh 
auch das Sichaufreiben jedes Organismus gehdı 
der in ſich jelbft ven Keim zum Tode trägt — fi 
proceffualifch verlaufen, aber auch die Majeftät d 
Urfubject® und ber in ihm geborgenen Licht nat 
als Optimismus fi kundgibt, fo ift dieſes de 
Gebiet, auf welchem wir alle wie zu Haufe fin 
zu ſtark noch betheiligt am Werben, am Leiden ur 
Handeln, als daß aud die Geſchichte Hier no 
näher zu illuſtriren wäre. 

Wir finden als Prototype unferer neuen Wel 
anſchauung ſolche, die ebenfalls auf fie hinftener 
partiell fie auch ſchon erreichen, jedoch auch ſolch 
bie wider Willen fie offenbar machen. Ich nem 
Blaton in feiner „Ideenlehre“, Leibniz in bi 
„Theodicee und Monadologie”, Kant in ber „Do 
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ſehr fein Genie, verkauft ſich in feinem Syſtem 
fe ſehr an den Beelzebub, daß er fchimpft ı 
wetter, wo Byron klagt und ſich fehnt; fol 
Schopenhauer den Sinn für das Vollfommene 
fih, für die Erhabenheit Gottes verliert, daß 
an der Herrlichfeit des Univerfums herummäkel 

Schopenhauer fteht in feiner Weltbetrachti 
auf dem entfegenwollen, von zerrifienen Berg 
Vergkeſſeln und Berglegeln überwälzten, über ‘ 
gründe hinüber ſchwindelnden, über Abgründe jag 
den, von wildwafchenden Wafjern und Gasen 
geihaufelten Paſſe von Finſtermünz. Alles ne 
im, um ihn, über ihm, unter ihm verengt, ı 
düſtert, verfinftert, umnachtet fi. Ja, er verli 
ſelbſt dieſen Paß, der ihm wieber hinauf 
Pracht der Geftirne, zu den reizenden Gelän 
Engadins Hinüberführen könnte. Er nimmt fi 
Pofition noch tiefer. Er vimmt fie da, mo 
haͤßlichen, zahnlofen Gräen haufen, wo bie 
Naht wohnt, in deren Armen die Brüber Sd 
und Tod liegen, nur daß noch fern, fehr fern, 
einem Felfen her ber rothe Blick etwa einer Zie 
brennerei, aber auch nur ſchielend, herniederdüſ 
ſtiert, und faft ſchon wieder verftirbt. Doch 
nicht einmal das! 

Schopenhauer ſtellt ſich ins Aphelium der Hi 
in ven Trichter der Hölle Dante’s, und jener r 
Schelblick droben ift nur der infame Nefler ı 
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Möglicgkeit, daß e8 dazu komme, fei immer 
vorhanden. Wie kann man bei Vernunft fein, 
lann man wähnen, daß man denke, wol 
ſcharfſinnig ſei, und dennoch ſolche Abfurbiti 
behaupten? Kurz, wie kann man Gott ſo 
Schwach⸗Menſchliche herabziehen? Die Dialı 
von Poſitiv und Negativ, das Wechfel- und Kric 
ſpiel, ob e8 in biefem auch immer wieder z 
Siege des Pofitiven käme, findet im Menfı 
fatt, ein Kampf, der ſich im Menſchen fogar 
zum Verbrechen entzündet, ja es wäre möglich, 
aud Höhere Intelligenzen als wir dem noch un 
worfen wären, aber in ber Intelligeng als fold 
im Urfubject, ift dergleihen ewig unmöglich. 
if vor der Wiffenfhaft ſchlechthin unhaltbar, ! 
& in Gott verſchiedene Potenzen folder Art g: 
von denen bie eine das Gute will und verm 
lit, eine andere das Böfe will und verwirklic 
möchte, dadurch aber das Dafein Gottes gefähr 
lönnte, noch eine andere es wäre, in der C 
fih dermaßen als der Stärfere bewährt, daß 
nun doch das Gute will und verwirklicht, zugl 
aber erſt dadurch fi im Dafein erhält. J 
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rſte, Entfeglichfte einer folhen Misgeburt von 
ppelter Logik und Metaphyſik ift dann frei- 
daß das Urfubject erft werde, nie aber zur 
tbung feiner Eriftenz gelange. 
ine gedanfentiefe, fruchtbare Myſtik ift ſchon 
zu folden Anſichten gefommen, die in der 
n eigentlichen Philofophie große Verirrungen 
olge gehabt haben. Jene Anfichten der Myſtil 
ſich als ein Chaos herausgeftellt, welches 
ange feine Welt ift, und am wenigften, viel- 
gar nicht, das Wunder des Univerfums er- 
Wir müflen daher aus dem Gebiete ber 
inft und Wiffenfchaft, da wo es ſich um das 
ject handelt, ein für allemal abweiſen dies 
Ale Spiel mit Gegenfägen, dieſe Barbareien 
Sieberphantafien eines Franken, irre rebenben 
ns, welches ſich verlauten läßt, als wohnen 
ı Lichte des Urſubjects beifammen ver Grimm 
ie Sanftmuth, der Haß und die Liebe. Nun 
sollends ift es ber flachfte und frivelfte aller 
he, der eine unvollfommene Welt — welde 
an und für fi nie aus Gott hervorgehen 
— mit der Wendung rechtfertigen will, daß, 
Gott überhaupt eine Welt fhaffen follte, bie 
füge: Gut, Bös, dann wieder: Wahr, Falſch, 
: Schön, Häßlich, unvermeidlich nothwendig 
m und noc wären! Ein foldes Raifonniven, 
8 ſich für Philofophie ausgibt oder von andern 








ohne daß es des 

gen die Vollfom- 

irtiges Gerede ift 

tor, der ein Buch 

hebrechen enthält, 

man ſagte: Da 

t, feine Mängel 

des Buch, deſſen 

_ ‚ fo könnte über 

haupt Fein Buch gefchrieben werben, wenn man 

Gehler beffelben nicht mit im den Kauf nehmen 

wollte. Solle es alfo Bücher geben, fo feien deren 
Unvollfommenbheiten notwendige Uebel. — 

Hier müffen wir mit aller Wucht des Geban- 
tens daher wieder in Erinnerung bringen: Gott 
ift mit dem etwaigen Uebel, mit ber Un- 
volltommenheit einer Welt in gar feine 
Verbindung zu fegen, gefhweige denn, 
daß er bafür verantwortlid fein könnte. 
In der Welt, welche Gott fchafft, if fein Uebel, 
iſt aud) fein ‚Uebel möglich. Das Sein Gottes 
it nie durch ein Werben zw verändern. Auch 
hier ift zu erwägen: Der Aufwand, ber erforder 
lich ift, um das Böfe, Falſche, Häßliche in bie 
Erſcheinung zu rufen, ift ein geſtohlener Auf- 
wand. Das Uebel wird hervorgebragt nur durch 
entwenbete Kräfte, entwendet dem ewigen Befig: 
des Urfubjects. 

Jung, Panacee und Theodicee. IL. 9 
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bevarf es an biefer Stelle einer andern 
1 Sie betrifft ebenfalls die allein rid- 
würdige Auffaffung von feiten ber Phie 
des Urfubjects. Es entſtand die Frage, 
die Materie in legter Inftanz unter: 

habe. Scärfer gefaßt: Es wurden 
Probleme unvermeidlich. Als: Was ift 
woher ihr Urfprung? Oper ift Materie 
nden? ift fie ewig wie Gott? Und wie 
dh doch die Materie zu Gott? und wie zur 
und wie zur Kraft? Und wie verhalten 
vie, Natur und Kraft in deren Zuſammen 
virfen uns natürlich auf Beantwortung aller 
agen bier nicht einlaflen, e8 würbe uns 
die Grenzen biefes Buches hinausführen. 
ar dies, inwiefern es auf unfer Früheres 
ıt und mit unferer Weltanfchauung genau 
tung ſteht. Es war und ift den tüdti- 
irforſchern nicht zu verbenfen, wenn fie 
was Materie auf fi Hat, nicht fo leicht 
ngen wiffen wollten, als freilich oft von 
ı Soealiften und Spiritualiften geſchehen 
ı andere geiftvolle Männer, denkende Köpfe 
ſich darüber, daß man ſich und andern 
wolle, die Materie fei nur ein Bodenſatz 
e des Geiftes, fie fei nur Schlade und 
nd wie fie entftanden fei, fo müfle fie 
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nothwenbig auch wieder vergehen. Sie entfi 
fih vor der abftracten Geiftigfeit wie vor e 
Gefpenft, einem Spectrum, und fie hatten ent 
denes Recht dazu. 

Wie es ſich mit der Materie näher verlh 
möge hier auf fi berufen, daß das Weſen 
phyfiſchen Lichts über fie Aufſchluß gibt, leidet 
nen Zweifel. Im den neuern Syſtemen deut 
Bhiofopfie — wie denn hier auch gleich 
großen Verdienſte Baco's von Verulam zu gı 
fen wäre — könnte dadurch ſcheinen eine Ber 
gung herbeigeführt zu werben zmifchen Phnf 
und Metaphyſilern, daß es, abgefehen von I 
Böhme, ausgezeichnete Denker gegeben hat, w 
Natur aud in das Urfubject verfegten. € 
fing hatte es befanntlih ſchon früh mit e 
„bunten Grunde“ in Gott zu thun. Der | 
drud ift höchſt originell, er ift won hoher poeti 
Schönheit, ja ſchauerlich, aber wiffenfchaftlic 
haltbar, weil er fehr bebenfliche, verhängniß 
Eonfequenzen hexbeiführt. Am tiefften und fol 
wichften für die Zukunft der Wiſſenſchaft ift 
was wir über die Natur in Gott in den Schr 
Franz von Baader's in größter Mannicfaltig 
mit genialer Kühnheit und Meifterfchaft theils 
gedeutet, theils durchgeführt finden. Vieles d 
verträgt ſich aufs befte mit den Orundzügen 
ferer eigenen Weltanſchauung, anderes ift von 

9* 
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Art, daß es erft noch ſehr complicirter Unter 
ſuchungen bedarf, um zu entſcheiden, was bereits 
wiſſenſchaftliche Errungenſchaft, was erſt Hypo⸗ 
theſe iſt. 

“Bir. nehmen den Faden unſerer Darlegung 
wieder auf, welchen wir oben fallen ließen. Wir 
erhärteten mit aller Entſchiedenheit: In der von 
Gott geſchaffenen Welt ift fein Uebel, ift aber 
auch fein Uebel möglich. Im Näcften haben wir 
uns darüber auszulaflen, wenn aud ebenfalls nur 
in Umriſſen, wie wir und auf unferm Stanbpunfte 
zur fpeculativen Theologie, insbeſondere zur Chriſto⸗ 
Togie verhalten, 

Wenn alfo aud) jede Möglichkeit eines Ueber⸗ 
ganges des Vollkommenen ins Unvolllommene in 
Gott in der Weiſe geleugnet werben muß, daß 
Gott wie eine Welt geichaffen haben würde, wenn 
ex geisußt ober vorhergewußt hätte, daß auch nur 
den Heinflen Schmerz irgenbein lebendiges Weſen 
empfinden, oder daß auch nur ein Anhauch von 
Uebel in folder von ihm hervorgerufenen Welt ſich 
zeigen würde, fo weiß Gott ‚zwar von allem Uebel 
und won. ber leidenden Creatur, ob Meuſch, ob 
Thier, aber er weiß davon ganz auberes, als Men- 
fen davon zu wiflen vermögen. Er weiß alles 
Uebel ſchon ewig als Gut, er weiß allen Schein 
fon ewig ala Wefen, er weiß die Urkataſtrophe 
‚nur als Gegenlataſtrophe, das heißt aber nicht als 
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Gegenfag, fondern er weiß bie Schöpfung ſchon 
immer als Exlöfung, enblich er weiß die Urſchuld 
duch Schöpfung und Erlöfung ſchon ewig als 
Unſchuld, mit einem Worte: Für Gott ift Uebel 
nicht blos gewefen, und bann erſt vernichtet 
worben, ſondern für ihn ift das Uebel wejenhaft 
nie gewefen unb als Uebel fogar unmöglid. 
Es ift der ſtärkſte Denk- und Empfindungsfehler, 
das Urfubject dafür verantwortlich zu machen, daß 
ein anderes Subject, welches an fi, da es aus 
dem Weſen Gottes ftammt, ohne die Möglichkeit 
des Uebels ober gar der Schuld in alle Emigfeit 
iſt, blos aus ſich felbft auf etwas kommt, mas 
in dem abfoluten Denken Gottes nie vorfommen 
kann, was die Möglichkeit erft möglich und dann 
erft wirklich macht. Aſt der unendliche Raum 
mit der Nothiwenbigfeit feines Wie ein Wunder 
der Natur und ber Eriftenz, weil zu feiner Er« 
gränbung bie Uebe rvernunft allein ausreicht, fo 
ift die Welterlöfung mit der Nothwendigkeit ihres 
Bie ein Wunder der Gefchichte und der Erxiftenz, 
weil zu ihrer Ergrünbung die Uebervernunft 
ebenfalls allein wieder ausreicht, das heißt mit 
andern Worten: Gott muß erft fein, bamit der 
Menſch werde, und wenn Gott ift, jo muß and 
der Gottmenſch fein, welder die Erlöfung, foweit 
Natur und Gefchichte im Univerfun gefalten find, 
zu Gott wieber erhebt. 
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Wer die legten Säte richtig verfteht und immer 
dieber durchdenlt, ber allein gelangt zur Einfiht 
n das Chriftenthum als ber Religion bes Uni— 
erfums, und nicht blos der Erde. Daher: 


Das Wefen des Chriftenthums und überfihtliche 
Eonfequenzen. 


Afo: Gott weiß ald Gottmenfc von allem 
lebel, von jedem Leiden des Einzelnen, ver Hlein- 
ten, unfcheinbarften Creatur, kurz: von jebem Leiden 
‚er Menſchheit und aller gewordenen Creaturen, 
ber er weiß es immer ſchon als überwunden, wie 
»a8 Urſubject felbft das Uebel weiß als nie da— 
‚ewefen, als unmöglich, denn das Uebel 
at kein intelligibles Wefen, wie überhaupt 
ein Wefen, obwol es keineswegs blos negativ, 
onbern auch pofitio ift. 

Da nun einmal der Doppelriß eines fenfibeln 
Raumes, einer fenfibeln Zeit in das Univerfun 
uch die Urkataſtrophe gemacht ift, durch bie an- 
emaßte, falſche Centralbildung überfommener Frei- 
eit, und doch lange noch nicht durch diefe, fondern 
urch das, was bazwifchenliegt zwiſchen Gottes 
‚ollfommener Welt und der unvolltommenen Welt, 
in Zwiſchenreich, woburd erſt die Möglichkeit 
nöglih, und dann erft. die Möglichkeit wirklich 
ourde, fo ift Gottes Liebe zur Welt als vollfom- 
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on barin ganz unwiſſenſchaftlich, daß er das 
ionelle Verfahren abbricht, in nebuloſe Principien 
pufft, das metaphyſiſche Weſen des Menſchen 
> der Welt unerklärt läßt, und fo mit, den 
nkſcheuen, phantaftiihen Atomiftifern gemeinjame 
he macht, zulegt noch gar dem ‚vernunftlofen 
aterialismus verfällt. 

Das Chriſtenthum ift die eigentliche Welt- 
ingenefie, um bie kometariſch-excentriſch gewor⸗ 
te, mit bem Uebel behaftete, um ein falſches 
atrum rotirende, in Selbft- ober Götteranbetung 
ſunkene Welt in die urfprüngliche Rotation wieder 
üdzulenfen, das Wie des unendlichen Raumes 
> der unendlichen Zeit zu durchdringen, alles 
vorbene Uebel der Natur und Geſchichte zu ver- 
jten, zu weldem in dem Wefen, alfo im Ur- 
ject, dem wahren Centrum, weder bie Möglichkeit 
h die Möglichkeit der Möglichkeit vorhanden 


rt. 

Allerdings ift die Welt der Uebel eine des 
heins, der Erſcheinungen, des Vergehens. Das 
ft aber nicht eine Welt des Nichts, fondern eine 
bodenloſen, gottlofen Nichtigkeit, eines durch das 
t fo entftandene Schidfal eigenmächtig herbeie 
übrten Zwiſchenfalls, eines aus dem Gein 
runtergefommenen Geins oder Werbens. 
es mas wahr ift in der Welt der Exfcheinungen 
diefes bereits und ewig in der Welt ber Ioeen, 
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und nur aus biefen Tann jenes als wahr bemiefen 
werden. Es bemeift fih dann aber auch felbft 
durch Natur und Geſchichte. 

Die Idee des Sollens hat feinen Sinn, wenn 
mit ihr die des Können nicht zugleich gegeben ift. 
Die Idee des Wollens ift die ewige Bermittelung 
beider, ſodaß durch fie im Intelligibeln, dann 
aber auch mit Nothwendigfeit irgendwo und 
irgendwann in der Erfheinung Sollen und 
Können erfüllt find. Im Urfubject, welches bie 
abſolute Macht und der abfolute Wille ift, find 
Sollen und Sein ewig Eins, Wenn Gott 
und Menfh in einem Dritten, dem Gott- 
menfhen, vor und nad) der Trennung durch 
die angemaßte Centralbildung Eins find, 
fo find fie aud untereinander Eins. Dies 
ift ein neues Axiom unferer Weltanfhauung. Gott 
denft den Menſchen, wie er fein ſoll; fo ift ber 
Menſch, wie er fein ſoll. Keine Mythenerflärung 
erflärt diefe Wahrheit hinweg, reicht aber auch 
nit einmal an fie heran. — 

Nun ift aber, wie wir alle wiſſen, in ber 
menſchlichen Natur eine Gebrochenheit des Willens 
vorhanden. Was folgt? Der Menſch in der Welt 
ber bloßen Erſcheinungen Tann das nicht verwirk-⸗ 
lichen, was ex verwirklichen foll und auch will, 
Dies ift der im Menfchen abgründlich wurzelnde 
Widerſpruch. Mit feinem Willen ift auch feine 
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jchwarzen Abgrund mit Blumen verdedten, wie 
auch leihtfinnigerweife viele moderne Kindergärtner 
und Erzieher e8 zu thun nicht unterlaflen haben. 

Wenn nun aber in der empirifchen Menſchheit, 
alfo wie weit unfere Erfahrung reicht, in der es 
felöft bloße Genien nicht vermögen, den menſch- 
lichen Willensbrud des Urfalles zu Heilen — von 
welchem bie Traditionen aller Völker ſchlafträumen 
ober wachreden —, wenn das Außerorbentliche 
gefhieht, ein Außerordentlicher erfcheint, wel- 
her der Menſch ift, der vom Urfubject nicht blos 
gewollt, gedacht, gewußt wird, alſo — nad) unferm 
Frühern — auch ift, fondern von Gott emiger- 
weife geliebt, gehegt, gefandt wird, won der menſch⸗ 
lichen Vernunft geforbert, foll ein folder etwa bei 
einem hohen, felbft am Abgrunde tagenden Syne⸗ 
drium und Forum erft anfragen, bei allen Gelehrten 
feiner Zeit, bei den Afademien und Bertretern des 
mythologiſchen Proceſſes und der Mythenbildung, 
dieſer neueſten, kritiſchen Bildung eines falſchen 
Centrums, ſoll er bei einem feiner völlig unberu- 
fenen, modernen Biographen, fol er zuvor links 
und rechts erft anfragen, ob er aud fein und 
erfheinen dürfe? Er Hat mindeſtens daſſelbe 
Recht zu erſcheinen, wie einft Platon, Ariſtoteles, 
Shalſpeare erfchienen, nein, er hat ein unendlich 
größeres Recht dazu, denn er kommt unmittelbar 
aus dem Seinen, denn er kommt aus dem Geiu 
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in cuit parueue ©ertuuung. yur eine Mythe er- 
Hären, daß Der ift, welchen das Urfubject als fein 
ewiges Du benkt, iſt im der Wiſſenſchaft eine totale 
Bernihtung aller Logik, deun das Urfubject ift 
das abſolut Gewiſſe. Auch ift zu beherzigen: 
mit bloßen Verſtandesfadaiſen, mit Stoff und Kraft 
effärt man fein Univerfum; mit negativer Kritik 
ſchafft man fein pofitives Uebel hinweg. 

Ale Folgerungen aus der eben angebeuteten 
Gegenlataſtrophe zu ziehen, welche ben künftigen 
Yahrhunderten, welche der wiebergeborenen Menſch- 
keit eine ganz andere Beſchaffenheit, aber auch eine 
ganz andere Richtung gibt, haben wir hier leider 
keinen Ort. 

Unfere neue Weltanfhauung weicht darin von 
der verbreiteten ab, daß wir bie Erlöfung abfolut 
ſetzer, wiefern fie durch Wiedergeburt des Menſchen, 
der Menfchheit und aller gefallenen Intelligenzen 
bedingt wird, unb zwar auf Grund befien, wie 
wir bie Heilige Schrift verftehen, fowie auf Grund 
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folut ift, aber auch weil man fonft in unauflösbare 
Widerſprüche fid) verwidelt, während bie Erlöfung 
bis dahin nur relativ gefegt worden ift. Wir 
wollen das, was wir meinen und was unſers 
Wiſſens nod) nirgends von einem andern in biefer 
Weife zu erwägen geboten worben ift, in folgen- 
der Erörterung beutlih machen. 

Es folgt aus dem Wefen des Urfubjects, wel: 
ches Sein, und zwar vollfommenes Sein, Selbft- 
bewußtſein ift, daß dasjenige, was vor ihm beftehen 
fol, auch volltommenes Sein if. Alles Unvoll- 
tommene fällt in den Bereich des Gemorbenfeind, 
Werdens und Aufhörens. — Ich bemerfe hierbei, 
daß in ber bißherigen Religionsphilofophie bie 
Ehriftologie und Eschatologie einer gänzlichen Um- 
arbeitung, einer unendlich größern, ibeellen Ber- 
tiefung bebürfen, als ihnen bis bahin- zutheil ger 
worben ift. Die ſchwerſten Probleme harren auf 
tiefen Gebieten noch deſſen, der fie einft löſt. In 
ver hochwichtigen Lehre „von ben legten Dingen“ 
ſchwanlt noch faft alles durcheinander, weichen die 
bisherigen Anſichten bis zu ben grelften Ertremen 
voneinander ab. Auch ift hier, wenn irgendwo, 
dem Forſcher die gewifienhaftefte Vorſicht geboten, 
ehe er es wagen barf, mit feinen Ergebniſſen wiffen 
ſchaftlich abzuſchließen. 
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die von ihr ausgeht, im entſprechenden Berhältnig 
zum Bergehen ſich befinden, und darf aud nicht 
mit der Meinften Differenz von bem Grave bes 
Bergehens abweichen. Daher würde hier allerdings 
aus dem Unenblichen das Unendliche folgen, aber 
auch ebenfo nothwendig aus dem Endlichen das 
Endliche. Ale wahrhaft humane Geſetzgebuug 
and Vollſtreckung ber Strafe richtet fich, ſoweit es 
ihr irgend möglich, auch ſchon lange danach, und 
wir dürfen dies getroft, im Vergleiche mit frühern 
Barbareien, als einen wahrhaften Fortſchritt ber 
heutigen Menjchheit bezeichnen, und bie divine, 
alfo die Gerechtigkeit des Urfubjects, follte jenes, 
ihr eigenes Geſetz nicht erfüllen? Das Urfubject 
erfüllt auch dieſes Gefeg in einer Weiſe, wie es 
in menſchlichen Inſtitutionen beim beften Willen 
nicht immer erfüllt werben kann. Das Urfubject 
erfült jenes Gefeg vollfommen. 

Der Gegenftand wird ſogleich in ein noch hel⸗ 
leres Licht treten. 

Man jege ven Ball, im Verlauf der Geſchichte 
— in ber allerdings das Unerhörtefte, was man 
nie für möglich gehalten hätte, dennoch wirklich, 
werben kann — würde, gegen alle bisherige Er- 
fahrung, ein Menſch geboren, der an Anlage zum 
Boſen mie feinesgleihen auf Erden gehabt hätte, 
Diefes Ungehener, Ungethüm von Menſch, fühlte 
ſich mit einem unbänbigen Gelüften zur Ausübung 
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1, mit Roth 

[ da das Ur 

fubject als erfte Pofition fi felbft beweift 

Mit einigen ausgezeichneten Denfern die Sch 

pfung ablehnen, it wifjenfchaftlih unzuläffig, wei 

man dadurch das Werben für abfolut, ja ewiı 

erllären würde, während nur das Sein abfolu 

ud ewig iſt. Ohne Abfolutheit gibt es feiı 
Sein. — 

Die großen Entdeckungen und Erfindungen au 
den Gebieten der Natur und Geſchichte in be 
Gegenwart, beſonders was die Schnelligkeit de 
Abfolge belangt, bie Genauigkeit, Schärfe ver Be 
obachtungen auf der Erde wie am Himmel, Beob 
achtungen, bie immer weitere Dimenfionen nehmen 
deuten alle auf ein noch nie dageweſenes Stadiun 
der Zukunft Hin. Wir dürfen zur Beendigun 
diefes Abſchnittes nur Hauptmomente zufemmen 
drängen. 

Biele haben fid fo ſehr an bie ſchläfrige Phi 
Üfteranficht gewöhut, daß auf Erben alles beim Alteı 
bleibe. Wofür wäre fie denn die Erde, wenn fi 
auch fon ber Himmel fein follte? ſprechen fie. — 
Dennoch beten wir in dem Meiftergebet, welche 
auch voll metaphyſiſcher Schäge ift: „Dei 
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va, auf daß 

, , u te Meetings, 

und recht viel Zeit, im Fall ihr Befigende und 

doch Klugſprecher vor dem Volfe feid, für euere 

Gelvfpecnlationen, da doch Zeit nad) den Engläns 

dern, vielleicht ſelbſt nach Mr. Dr. Mid, und ihrer 

Metaphufit weiter nichts fein fol als Geld und 
wiederum Gelb. 

Nun verhalten ſich aber die Dinge der Gegen- 
wart vielmehr fo. Der moderne Mangel an 
Glauben, der fi Bis auf das Losfein von Gott 
and Unſterblichkeit abgewirthſchaftet hat, und damit 
gar noch großthut, der moberne Aberglaube, ber 
Zweifel in jedem Betracht, das moderne Halbwiffen, 
das bar aller Philofophie ift, die moderne Unficher- 
beit in allem, was ewigen Halt gewährt, fo viele 
neben unferer beledten Cultur noch fortbauernde 
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die Arbeitercoalitionen, vom Patriotismus, vom 
Staate, von ber Religion, von der Kirche, von d 
intellectuellen Wiffenfhaft, der Kunft, Literatu 
Aſſociation fo gering wie möglich zu benfen. S 
haben nicht eine blafje Ahnung von den Ideen, d 
allen jenen zu Grunde liegen. Alles wird ve 
ihnen zu einem chaotiſchen Durcheinander, zu eine 
Weltbrei verarbeitet, dem fie den Namen Republ 
oder Pantheismus geben. Das foll dann dx 
Reid) allgemeiner Glüdfeligfeit auf Erden werde 
een find ihnen Träume, Pflichten find ihn 
Shäume. Es ift alles nur be, um genußgier 
verfpeift und vertrunfen zu werben. Gie Iebı 
and weben in wilder Ehe mit ber öffentlich: 
DVeinung, mit der Tagesparole, mit der neu 
Irreligion von David Strauß, mit der communı 
Internationalen, ber fie bereits aud) bie U 
ſchuld des Ausoruds genommen haben. 

Diefer Wirthſchaft liederlichſter Art gegenüb 
haben nun die aus Gott und aus feinen Ide 
entfpringenden Inftitutionen eine ſchwere Aufgal 
einen harten Stand, wie fie denn nur auf U 
dankbarkeit, Splitterrichterei, Verunglimpfung, Be 
leumbung zu vechnen haben. Sogar das infam! 
Verbrechen, bie Attentäterei ber Hölle Tauern w 
gar im Hinterhalte. 

Fortzufahren im Rechten, Wahren, Eveln, En 
gen ift das einzige Mittel dagegen, welches ab 

Jung, Panacee und Theodicee, IT. 11 
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auch zu unfehlbarem Triumphe führt. Batriotis- 
us, Staat, Religion, Kirche, Wiſſenſchaft, Kunft, 
teratur, Affociation haben die großartige Aufgabe 
x Eultur Hinfort in dem Sinne zu löſen, daß 
: das Reich Gottes auf Erben allen Ernftes 
erwirklichen, aber mit potenzirten Kräften und 
titteln, ſodaß ihnen felbft ihre Gegner zu leben⸗ 
gen Baufteinen dienen müſſen, durch eine geftei- 
rte Sorgfalt für das Individuum und Erziehung 
fielden, auf daß das Licht der Vernunft ftetig 
nehme, auf baß jedem Menſchen auf Erden 
chts gewiſſer werbe, nichts gewiſſer ift als Gott, 
if baß jeber in Gott fein höchſtes Gut hat, und 
efe lebendige Liebe zu Gott won einem ſolchen 
tenfchen auf alle Ereaturen in Anwendung gebradt 
erde. In legterm Betracht find bie Tängft ger 
ündeten Anftalten gegen Thierquälerei ein ſehr 
freuliher Anfang. Uber auch das unendliche 
iefe, was in biefen Beziehungen von ber Menfh- 
it bereits geleiftet worben ift, verbirgt und beweift 
8 unendliche Mehr, was noch geleiftet werben 
an, geleiftet werden muß. 

Auf der andern Seite die Kleinfrämer, bie 
‘äHfer an allem Fritteln und markten und wiflen 
ht, wie verſtandesſchwach und böswillig fie find. 
elbſt Humanität ift, wie ſchon früher angebeutet 
irde, in unfern verlogenen Tagen vol Humbugs 

nur ein enphemiftifcher Ausdruck für Beftialität. 
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Auch der Teufel hat ftillgehalten, als er von mo» 
derner Bildung mit ſcharfer und doch heuchleriſcher 
Zunge beleckt wurde, unb geht jegt um fo ſicherer 
and unfenntlicher einher. Es ift wicht zu fagen, 
nicht ſtark genug auszubrüden, welch abgränbliche 
Beftialität unter den Menſchen, in deren Natur 
eine wollüftige Zerftörungswuth im Hintergrunde, 
im Berftede paßt, bereit ausgebrochen fein würde, 
wenn der Staat nicht wäre, wenn bie Kirche, die 
jegt fo verhaßten Geiftlichen auf ben gerecht rid- 
tenden Gott nicht Hin erzögen, wenn Srieger nicht 
hüten, foger mit ihrem Leben nicht einftänden, 
wenn Lehrer nicht unterrichteten, Aerzte nicht wies 
berherftellten, Richter das Geſetz nicht aufrecht 
erhielten, Denker, Naturforicher, im wahrhaften 
Sinne des Wortes, nicht aufflärten, Schriftfteller, 
Dichter, Künftler die Ipealwelt nicht immer wieder 
zur Erſcheinung brächten, fociale Unternehmungen 
nicht bis aufs Einzelne, Kleinſte die Geſellſchaft, 
wo der Staat, die Kirche beim beſten Willen nicht 
ausreichen, organiſirten. — Ich habe ſchon in einer 
andern meiner Schriften auf dieſen Cardinalpunkt 
hingewieſen. Er iſt von einer ſolchen Wichtigkeit, 
daß man nicht oft genug darauf zurückkommen kann, 
um jenen Phraſenmachern, die ſtets gegen alles ge- 
ordnete Weltwejen zu Felde ziehen, ihre Beſchränktheit 
an Einſicht und ihre Berhärtung der Empfindung 
und des Gemüths ins Gewiſſen zu ſchieben. 
11* 
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Die Veltanfhanung, welde mir verkünden, 
cd neue Wege eröffnen zur Wohlfahrt aller, 
um auch allerdings durch geregelte, tüchtige Ar 
t daheim erft bebingt, denn bie nachfolgende 
ier darf erft das vorausgegangene Werk ber 
lichttreue krönen. Unfere Weltanfhauung wird 
che Unternehmungen im größten Stil anbahnen, 
ſolchen Zielen anlangen, auf daß auch bie feir 
: nicht darben, fondern Nahrung und Erquidung 
menfchenwürbiger Weife haben, und zwar ohne 
e Ausnahme ber Menſchen auf Erben, auf daf, 
t SHinzunahme ber Affociation, allen aber 
ch die Affimilation geiftiger Speife, alfo 
Labung aller Seelen, in weiterm Umfange, in 
segelterer Ordnung zufomme, als Bis bahin. 
id fo fort, indem wir wieder anknüpfen am jene 
n uns früher angegebenen Momente und Aus 
Raltungen ber Geſellſchaft. 

Die Concurrenz wird durch Abtöbtung ber 
elöftfucht ihre Genugthuung in der thatſächlichen 
mährung eigener Kräfte, eigener Arbeit und Er⸗ 
bung, in dem Bewußtfein, an bem grofen, 
tionalen und internationalen Weltlaufe — in 
tem noch erhabenern Stil und Spiel, als felkft 
m ber griechiſchen, olhmpiſchen Spiele — mit 
eilgenommen, Ehre und reichlichen Gewinn, ohne 
chwindel und Schmuz, erlangt zu haben. 
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Dann werben auch Manuferipte eine andere 
Geltung, einen andern Werth, einen gar nit mit 
dem Manımon aufzuwiegenden erhalten, als es 
heute der Fall if. Was verftcht gegenwärtig ber 
Particnlier, ber Gründer, ver Börfenfpecnlant unter 
Berthpapieren? Dem Himmel, oder doch wenig- 
ſtens der Nachwelt, ſei es geklagt, er verfteht 
darunter ſolche, die ımmittelbar Geld bringen, over 
body Geldwerth haben, Geld fihern, bei ver Ban, 
ober bei welchem ſoliden Geſellſchaftsinſtitute es fei. 
Um was handelt es ſich bei Lichte bejehen? Um 
Zahlen, bie wieerum Geld bebenten, Geld fichern, 
und doch vielleicht nicht fihern, wenn in einem 
ungeheuern Zufammenfturze ber Börſenweltkrach 
ſich hören läßt und nachdröhnt, und weltuntergangs- 
mäßig erbebt von Neuyork bis Petersburg, von 
Hamburg, London bis Tobolsl. Und Werth 
papiere bes Geiftes? — 

Lege eins berjelben dem betriebfamften, folide- 
ften, gebilbetften, kennerhafteſten, bemitteltften Ber- 
leger vor. Er prüft e8, er zudt.mit den Achſeln, 
er hat nichts dagegen — auch felbft nach Tagen, 
Wochen ausgebetener Bebenkzeit nichts dagegen —, 
daß auf jenem Werthpapiere, mit unfcheinbarer 
Tinte, Ideen gezeichnet find, die im nächſten ober 
doch gewiß im nächſtnächſten Jahrhundert die bis- 
herige Erde aus ihren roſtigen Angeln heben wer- 
den, aber jet? aber jegt ſchon? wer würdigt 
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ein Manufeript feinem ganzen Werthe nad 


n jeßt? Wer kauft e8? wenn es auch ge= 
ickt würde? — Nehmen Sie es zurüd, mein 
r, ſpricht ber Verleger. Gebulven Sie fih, bis 
e Zeit kommt, und ſollt' e8 auch vergilben. 
ıterlaffen Sie e8 Ihrer Familie, der Nachwelt, 
e, dieſe wird es ficher vollauf zu fhägen, nad 
jühr zu honoriren wiffen, und Ihre Nachkommen 
den durch Sie, mein Herr, über Millionen ver- 
m! — Und lege dein Werthpapier, lieber Autor, 
r Alabemie wor, wer weiß? Doc, ich wette, 
lehnt e8 ähnlich ab. Aber, frifch auf, es fommt 
einen Berfuh an. — Da ift er aud ſchon 
tacht, in Scene gegangen. — Aufrichtig gefagt, 
r Doctor, läßt ſich der entſcheidende Alademiler 
artig und beſcheiden vernehmen, aufrichtig ger 
:, wir verſtehen Ihr Manufeript nicht. Auch 
t e8 fi nirgends eimeihen, in fein Fach, in 
e Facultät, in feine Rubrik, in feine Wilfen- 
ft, in fein Syſtem, weber in ein philoſophiſches, 
naturwiſſenſchaftliches bringen; aber es könnte 
nod von großem Werthe fein; bewahren Sie 
Werk für eine andere Aeral — 

Aber wir find nad unferer- neuen Weltan- 
uung dennoch getroft, denn follte jenes Werth⸗ 
ier von ibeellem, ewigem Werthe auch unleſerlich 
den, vermobern, ven Würmern anheimfallen, im 
anfenfosmos ift es für immer verfichert, und 
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noch nie ift eine Idee in Fäulniß Üübergegang 
zerriſſen ober verbrannt, 

Gewiß aud) die Production, bie den Nar 
verdient, wirb früher oder fpäter ein anderes Sch 
ſal Haben, zunächſt ohne Zweifel in Deutſchla 
aber and innerhalb des ganzen Erbkreifes, ı 
am allerficherften im Himmelreich, deun der E 
kreis gehört zum Himmelreih. Nur muß vor al 
die Production felbft eine andere werben, als 
gegenwärtig bei fo vielen Probucirenden ift. 

Die Production wird mit ber nothwen 
zu erhöhenven Bildung, der Empfänglichfeit ı 
des BVerftänbniffes von feiten ber Aufnehment 
Über die Schaffenben eine neue Begeifterung bi 
gen, und die Genien werben ſchon von ber M 
welt gefeiert werben. 

Die Circulation ber Ideen, aber and 
Natur« und ber Kunfterzeugniffe wird mit der ı 
fangreichern Cultur, welche, wie angedeutet, 
Erde umb nicht blos einzelne Länder in ih 
Kreis rüdt, anbaut — mie fhon das W 
Eultur es ſinnvoll anklingen läßt, und fo ı 
um fo prägnanterer Bedeutung ift —, ihren L 
um die ganze Menfchheit vollziehen. 

In dem allen wird es nach unferer Welt 
ſchauung immer und immer mehr barauf anke 
men, in melder Stärke wir bie Liebe zu © 
in uns pflegen, und uns zu einer allein vichtig 
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univerfalen Auffaffung des Chriſtenthums er- 
heben. Was die Liebe zu Gott betrifft, fo ift fie 
"8 eigentliche Band, die Copula bes Weltfages, 
lches alle Welten bindet, und fie erſt dadurch 
ft, und fie erſt dadurch zu einem freubigen, 
tzüdenden Rhythmus befreit. Das ift dann 
jere frühere Hotation um das alleinige, wahre 
eltcentrum, Sein und Bewegung in Einem, 
erpetuum=mobile, wie es außerdem ein anderes 
wer je gegeben hat, noch auch geben wird. Jene 
indung und Befreiung, ba fie nad) unferer Welt- 
ſchauung abſolut ift, wird daher auch — an 
fer Stelle dürfte e8 vollends einleuchten — eine 
form des Strafrechts in großartigfter Weife in 
en civilifixten Ländern zur Folge haben, ver- 
vllichen, Aber auch das kann freilich nicht eher 

8 Werk gerichtet werben, bis das Chriftentfum 
nem tiefften, abfoluten Weſen nad) theoretiih 
id praftifch erfannt und danach gehandelt wird. 
ann wird man Mühe haben zu fafjen, wie es 
ıter ben heutigen Epigonen, ſchwach an Verftande, 

(t im Herzen, zu einem fo dummen, ungefalzenen 

id frivolen Ausfpruche hat kommen können, es 
das Chriſtenthum ein überwundener Standpunkt. 

etzt noch hat es den entſetzenvollen Anſchein, als 
enn jene hochbegabten, allſeitig wie tief gebildeten 
tenfchen, won reichſter Intelligenz, immer mehr 
ıöfterben, welche noch mußten, was das Chriften- 
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thum ift, und wie es im demſelben nirgenbs 
eine einzelne, particuläre Religion angelegt ift, 
dern überall auf bie Religion als folde, 
die Religion, welche Vernunft und Uebervern: 
unausweichbar fordern, auf die Religion tes 1 
verfums, welche aber allein Gott und zwar 
perfönlihen Gotte die Ehre und Anbetung ' 
bringt. Nehmt, wenn ihr felbft durch jenes 
ſchwãtz von Mythenbildung nicht verbildet 
an Intelligenz verkommen ſeid, nehmt ber Pf 
fophie, der Wiſſenſchaft, dem Leben tas Chriſ 
tum, und ihr habt die Erde zu einem Fin 
haufe, das Weltgebäube zu einem Irrenh 
gemadt. Wir alle find dann ausgeſetzt auf bie 
Blaneten von einer graufamen, wüſten, ihrer ji 
ſich unbewußten, wahnfinnigen Mutter Natur. 
wußte nicht, was fie that, als fie uns von 
ſtieß, und wenn fie ihrer fi) bewußt würde, 
fo etwas von Gemiffensbiffen empfände darü 
was fie mit ihren Menſchenkindern gethan, daß 
uns einft ausgeworfen bat, wie das Meer ſ 
von ber Salzthräne unfenntlic gewordenen To! 
auswirft, was würde es ihr helfen, fie würde 
das naffe Haar raufen, aber fie, die bloße N 
würde und body nicht wieberbringen, würde ni 
wieder gut machen können. 

Wir kommen abfihtlih noch wiederholt 
Strafe und Strafrecht zu fprechen, weil beide « 
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eifel auf unfere Nachkommen und bie fernere 
'geftaltung ber Menfchheit von gar nicht zu be 
nendem Cinfluffe fein werden. Wir knüpfen 
an das Frühere an. Man ermäge, baf unter 
n Umftänden ber Verbrecher das unglüdlichfte 
chöpf auf Erben ift und dennoch unfersgleichen, 
atur neben Creaturen, daher nicht auszuftoßen, 
t fo mie nichts bir nichts blos zu verabſcheuen, 
yern aufs tieffte zu bemitleiden, dech — was 
r fagt — pofitiv wieberherzuftellen. Es ber 
t dies nad; unferer unmaßgeblichen, dennoch 
iiberlegbaren Weltanfhauung auf dem Belfen- 
we: Gott iſt. Woraus folgt, dag Gott bie 
e, Volllommenheit, Seligfeit ift, daß Seligfein 
runglich an alle Eriftenz gebunden ift, und nicht 
ihr 108 kann in Bezug auf bie Ewigfeit. Was 
tirt, was ift, und nicht blos wird, muß 
g fein. — Daher fei e8 mit Fug und veller 
erlegung hier wieberholt conftatirt: Die Strafe 
f nie einen andern Zwed haben, als 

der Befjerung von Grund aus, alfo 

der Neugeburt. Die Reform ber Strafe 
des Strafrechts wird e8 aufs gewiſſenhafteſte 
lnſchlag bringen, daß mit jeder Ausgeburt bes 
m von feiten bes Menjchen eine Berbunfelung 
Intelligenz, welche allerdings auf eine Ur- 
d Binweift, verbunden ift. „Vater, vergib ihnen, 

fie wiffen nicht, mas fie thun!“ 





— 
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Endlich folgt aus unferer neuen Weltanſchauu 
die Einigung aller Staaten zu einem Syſteme v 
Staaten, und zwar von Eulturftanten, aller Ne 
gionsbefenntniffe und Religionsculte zu einer u 
derſelben hriftlihen Kirche auf Grund des 1 
fübjectd und zwar der Schöpfung, Erlöfung u 
Vollendung. Die Juden mit ihrer, nach unfe 
neuen Metaphyſik der Geſchichte und bes ewig 
Logos tiefberedhtigten und altehrwärbigen Meffis 
idee werben, über kurz oder lang, durch die fo 
ſchreitende Tilgung eines durch bie Urkataſtro, 
herbeigeführten, falichen, wie von uns allen u 
angemaßten Centrums, durch bie ſich ermeiterr 
Einfiht der Wiffenfhaft, das Refultat gewinn: 
daß ber erfte Advent — ich fage: ber erfte - 
deſſen, der allein bie von Gott abgefallenen I 
telligenzen zu Gott wieder zurüdführt, nicht 
der Zufunft unferer durchaus zu berichtigenb 
Zeitvorſtellung zu erwarten fteht, fonbern in t 
Bergangenheit, alfo Hiftorifh, vor ſich ging, melı 
ben Gekommenen als bie ewige Gegenwart Got! 
in und auferhalb deſſelben Univerfums offe 
barte. 

So geht das Menſchengeſchlecht unfehlbar ein 
Selbſtwerjungung — die aber, recht geſchaut, ſch 
am Anfange Berjüngung buch Gott ift — zu en 
ger Jugend durch Den entgegen, von dem all 
Leben kommt, ber e8 auch aus ber Verlorenh 
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retten unternimmt, in welchem alles Leben 
geborgen ift, wenn es allen Eigenwillen 
bingibt, auf daß Denken und Sein auch 
Seele durch Bewußtfein geeinigt fei, wie es 
Bott ewig Eins ift. — Was alfo wird fie 
bringen, nad) dem Bisherigen, bie Zukunft? 





v. 
Zukunft. 


Woher mag es dod kommen, daß das, was 
wir Menfchen Zukunft nennen, fo ſchwer zu be 
flimmen it? Die Meiften und zwar bie wirflid 
Denfenden, bie wahrhaft Religidfen, werber 
darauf antworten: Weil wir nicht allwiffend find 
Diefe Antwort jedoch bringt wenig Licht in bi 
Sache. Sie ift ſchon wieder einmal eine Tauto 
Iogie, ein verivender Eirfel. Denn wer nicht alle 
weiß, ber weiß auch bie Zukunft nicht, und we 
die Zufunft nicht weiß, der ift eben nicht all 
wiſſend. 

Uebrigens iſt es vielfach fo hergebracht. Di 
berühmteſten Antworten auf die berühmteſten Fra 
gen, ſogar in ber Philoſophie, wie in jeder einzelner 
Wiſſenſchaft, find um nichts beffer, treffender, un 
nichts aufflärender; fie laufen von Geſchlecht zı 
Geſchlecht, ſie laufen durch unfere Hörfäle, fi 
laufen durch unfere Handbücher, fie bringen dei 
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Dinkel hervor, als wife man, wo man nichts 
veiß; als fei ein für alle Zeit ausreichendes Er- 
ebniß gefunden, während man body gerabe fo viel, 
a8 heißt, nichts weiß, wie beim Beginne. 

Was aber obigen Gegenftand betrifft, fo gibt 
8 über ihn dennoch Nachweiſungen, weniger all- 
emeine Ausfagen, die zwar noch lange nicht 
enes Object in unfern Befig, in ein volles, ver- 
unftgemäßes Licht ſetzen, aber ihm body Gefldts- 
unfte, Seiten abgewinnen, welde bis dahin noch 
ange nicht genug beachtet worben find, am wenig. 
en, bag man alle Folgerungen daraus gezogen 
ätte. Gehen wir an bie Sache. 

Wenn über die Zukunft ber Erde etwas Nähe 
es beftimmt werben fol, fo kann das in boppelter 
Beife gefchehen: in Bezug auf ben einzelnen Men- 
hen und deſſen fortlaufende Biographie, fobann 
1 Beziehung auf die Menfchheit nicht blos, fonbern 
ud auf die ganze Geſchichte. Dazu kommt dann 
reilich noch gerade bie Hauptſache, nämlich bie 
jutunft an fi, die Zukunft bes Himmelreichs. 
Ran Tann über die Zukunft des Einzelnen gar 
ichts ausfagen, wenn man nicht feine Bergangen- 
eit wie jeine Gegenwart kennt, und mieberum 
ißt ſich über die Zukunft aller Menſchen und der 
heſchichte nichts feftftellen, indem man von beider 
tergangenheit und Gegenwart abfehen wollte. Eben 
eil alle Zeit relativ ift, bald kurz, bald lang 
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und erjcheint, und eben auch weil aller Ra 
ebenfo relativ ift, bald eng, bald meit uns 
feint, fo ift es ſchwer, beide abfolut zu den 
und damit das und zu vergegenmwärtigen, was 
Gehalt und Kern beider ift, nämlich bie Ewig 
oder das künftige Sein und nit Werben. 

Dan Tann hier an fih und an andern 
artige Beobachtungen machen, bie für Natur- 
Menſchenkenntniß manden Gewinn abwerfen 
eine liebende Vorſehung verrathen, die uns 
Schritte der Almählichfeit an ihrer Hand fü 
und und zulegt mit jevem Jetzt und mit jeb 
Hier weife ausſöhnt. Wer auf das Nadeinan 
ber Zeit veflectirt, dem geht es eigen genug, ı 
er muß über fich ſelbſt oft lächeln. Kinder, Kı 
ben und Mädchen, verhalten ſich nod ganz m 
und ımbefangen zu all dem; ja fie freuen | 
deſſen, was bie Xeltern, Erwachſenen oft fo nam 
los beffemmt. Kinder freuen ſich auf bie Zeit, 
der fie groß fein werben, auf die Schulftunden, 
fie nun bald mitmachen werben, die Schule, bie 
nun nädjftens zu beſuchen gebenfen. Gehen 
bereits zur Schule, fo tritt oft ſchon das Gegı 
teil ein. Die Gewohnheit ftumpft ab. Sie freu 
ſich aber ſchon wieber auf die Eonfirmation, we 
fie num auch wie Erwachſene ſich behandelt ſeh— 
Später wird das anders, und doch gleicht es ſ 
wieder aus. 
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Wie peinlich muß das fein — denken Jüngling 
> Jungfrau — wenn bu dreißig Jahre fein 
ft. — Beginnen die Dreißiger, fo erſcheint das 
ven noch gar Fein Alter, obwol das Mädchen 
gern verheimlicht und noch keineswegs für fo 
ſchon genommen fein will. rau und Dann, 
Beginne ihres Lebensalters, denfen oft mit 
tfegen, wie es mol fein werde, wenn fie ihre 
zig, funfzig oder gar fechzig Jahre zählen. 
ben fie diefes Alter erreicht, fo finden fie es 
h gar nicht fo uneben und mislich. Sogar die 
au .fagt, wenn fie geſund und lebensluſtig ift, 
Iends, wenn fie ſich auf Kosmetik und Toilette 
steht: Was find doch funfzig Jahre fo Großes! 
Der Mann desgleihen. Funfzig Jahre, heißt 
bei ihm, find ja nod) immer das ſchönſte Alter, 
mentlid für den Mann, und er hört aud) von 
dern die Meinung, daß funfzig Jahre ven Mann 
ch gerade im der vollen Kraft anzeigen. Aber 
t dem Anfange ber Zeit der Greiſin und bed 
:eifes fchreden denn body über bie maßen bie 
ausſtehliche Zahl fechzig, die Zahlen nun gar 
bzig, achtzig. Und find fie ba für beide, fo 
ben fie mit ihnen ſich gleichfalls vollſtändig aus— 
zlichen. Nur neunzig Jahre oder — man 
Hege fi) nicht — hundert gar find denn doch 
: fie, in ber Vorftellung fchon, dermaßen ge 
enſtiſch, als daß man, meinen fie, noch irgend⸗ 
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welches Behagen zu finden werde im Stande fe 
Und doch, das Behagen tritt in aller Vollſtändig 
auch mit ein, wenn jene Monftrezahlen wir! 
erreicht worben find. 

Aehnlich geht es dem Menſchen mit dem Auf 
einander bes Raumes, zumal wenn er Gemith 5 
und nicht blos purer Verſtand ift. 

Zehn Meilen zum erften mal von den Aeltı 
getrennt, beengen das Herz bes Kindes. Hund 
Meilen nun gar wirken im Süngling au v 
noch Sehnfuht und Heimweh. Später Iegen | 
Länder auf Länder dazwiſchen. Der Ocean fd 
bet zwei Hemifphären, aber aud ven Mann r 
Freunden, von andern Geliebten. Und gleihw 
der Menſch weiß fih richtig zu tröſten. Sal 
Verftand, nühterner Sinn kommen bem Gemüt 
wenn e8 noch fo laut fpricht und vermißt, zu Hil 
und es Iautet bereits: Wie fchnell kann man 
unferer Zeit wieder zueinander! — 

Den rechten, fcharfen, gefunden Sinn für 3 
und Raum haben wenig Menſchen, die allermen 
ſten befigen aber bie Kunft, jene beiden würbig 
benugen, ſich jedes Jetzt und jedes Hier zu freu 
Schon was man Zeit- und Ortfinn in enge 
Bedeutung, in praltiſcher Hinficht nennt, ift fel 
einem und demſelben Menfchen in gleicher Stä 
eigen. Kurzſichtige am Teiblihen Auge gebie 
ind er Regel über keinen Ortſinn, dagegen ül 
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vielen Zeitfinn, oft bis auf Minute, Secunde. Fern- 
ſichtige find gewöhnlich reich an Schärfe des Ort- 
finns, dagegen die Bähigfeit, in ber Zeit ſich zu 
orientiven, ift ihnen verfagt. Schärfe des Ortfinns 
teifft man gewöhnlich bei Schiffen, Aſtrondmen, 
großen Feldherren; Schärfe des Zeitfinns bei Uhr 
madern, Gefchäftsleuten, wenn fte nicht bloße 
Handwerfer find, und großen Hiftorifern. 

Zeit- und Ortfinn vereinigen ſich unter Men 
ſchen am vollenbetfien in ber Geiftesgegenwart. 
Sole Menfhen find ftets bei der Sache, oriene 
tirt Tag und Naht. Sie leben, wenn man bie 
Zeit fid unendlich getheilt denkt, im Heinften Atom 
ver Gegenwart, biefem eigentlichen Lebensnerven 
und Brennpunkt im Complere von Zeit und Raum, 
Im Genie offenbart ſich ſolch feltener Zug und 
Vorzug meift in fulminanter Stärke, zumal wäh 
rend ber Zeit des Schaffens, des künſtleriſchen 
Producirens, wogegen baffelbe Genie, wenn bie 
Begeifterung gewichen, der Alltag eingetreten iſt, 
im Leben oft grenzenlofer Zerftreutheit an 
heimfällt. 

Die Haupturſache davon, daß bie meiſten Men⸗ 
ſchen von der Zukunft auch fo gar nichts willen, 
fie auf nichts zurüdführen, die andern bagegen ſie 
fid) fo gern ausmalen, ihr erſt allein alles zu 
trauen, und bamit den ftärfften Rechnungsfehler 
im Proceffe des Werbens begehen, bie Haupturſache 
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davon ift die, daß fle bie Gegenwart überflieg 
und damit and die Vergangenheit, denn 
Vergangenheit war einft Gegenwart, ſodaß fie ; 
nähft in Bezug auf das Künftige in und v 
der Luft leben, und daher im günftigften Fo 
and nur Luftſchlöſſer bauen. 

Dies iſt nicht jener tiefe, transſcendente 3 
in ber menfchlichen Natur, den wir früher in un 
ter nenen Weltanfhauung fo hoch anfchlagen u 
ehren mußten, weil es ber Zug ift des Menſch 
zu Öott, zum Univerfum, des Menden, ven ı 
Recht Yein räumliches Hier, fein zeitliches Jetzt 
befriedigen vermag. Sondern jener Trieb, 
Gegenwart und Vergangenheit zu überfliegen, 
der flache, indifferente Zug in den Maſſen, in t 
Halbgebilveten und allen ephemeren Naturen, bei 
Gegenwart ebenfo Leer ift, wie ihre Bergangenhi 
die vergnügungs- und blos genußfüchtig, wie 
find, in jeder Gegenwart ſich dennoch langweilı 
und daher erſt von jedem morgen das red 
Vergnügen erwarten, weil fie überhaupt nid, 
Rechtes mit ber Zeit anzufangen wiffen, ba 
Überhaupt nicht ahnen, was Zeit ift. 

Man darf aljo, wo etwas Gebiegenes über | 
Zukunft feftgeftellt werden foll, nicht aufs ı 
rathewohl raifonniren, nicht mit abftracten Ding 
ſpeeuliren, fondern man muß mit beftimmi 
Größen caleuliven, und doch viel mehr als di 
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man muß durch wahrhaftes Denken, weldes fih 
nicht von Palpabeln abhängig macht, das, was 
noch unter dem Horizonte ift, dadurch Heraufbrin- 
gen, daß man es nad) ben Gefegen ber Vernunft, 
nah dem Geſetze der Confequenzen, nad den 
nöthigen Erfahrungen erſchließt. Und da ftellt fih 
dann, um dem Refultate ſich ſchon bedeutend zu 
nähern, mit Sicherheit heraus, erft aus ber Ber- 
gangenheit und Gegenwart im Leben des 
Einzelnen, wie ber Völker, kann man beiden ein 
ſicheres Prognoftifon für ihre Zukunft ftellen. 

Es ift eine prägnante Redewendung, baf man 
vom menfhlihen Individuum oder aud) von einem 
Bolfe, wenn beide eine beveutende Vergangenkeit, 
die in ihrer Gegenwart irgendwie zur Erſcheinung 
kommt, aufzuweifen haben, zu fagen pflegt: der 
Menſch Hat eine Zukunft, das Volk hat eine 
Zukunft. Freilich wird das auch durch befonbere 
Fähigfeiten beider bedingt, die man ihnen etwa zu- 
ſchreiben darf, wo es dann eintreten kann, wenn 
ihr Talent, ihr Genie, auch felbft ihre Willenskraft 
erſt fpät zur Neife gelangt, daß fie dennoch ver- 
mögen, foger, im ſchlimmſten Sale, ihre ganze, 
leere Vergangenheit vergeffen zu machen, und plög- 
lid) eine Gegenwart ſich ſchaffen, die wieder reihe 
Vergangenheit abwirft, und ihnen nun eben eine 
glänzende Zufunft verſpricht und verbürgt. Es 
gibt nicht blos frühreife Talente, Genien, die jedoch 
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mern Enteln zum Wohlfein gereihen. Wo wird 
ver Baum — ſchon der Rafen — mehr gepflegt 
me Pracht der Landſchaft und des Parts als in 
Altengland? Und welches Land, welches Bolt be 
teht, wurzelt tiefer in feiner Vergangenheit, als 
ben England und bie englifhe Nation? Es ift 
ie Zucht und Pflege der Pietät, des Altehriwür- 
igen, es ift die Pflege der Wärme des Gemüthe, 
vährend auf unferm Continent mit der Roheit und 
Schonungslofigfeit gegen ben Wald, allem Ber- 
nuthen nad, mit dem Klima bes Herzens auch 
»as der Temperatur ein eifiges wird. Kurz, wir 
nüffen eine Bergangenheit haben, um buxd) bie 
Begenwart, deren Grundvermögen — Kapital — 
ene ift, einer fegensreichen Zukunft ficher zu fein. 
Bir müffen conferviren, um, wie es jet mo⸗ 
vern heißt, reuffiren zu können. 

Wir werben indeſſen für unſern fpeciellen Zwed, 
evor wir in bie Zufunft bes menſchlichen Geſchlechts, 
umal in die, welche aus unferer Gegenwart ſich 
xgibt, näher eindringen, erft einige Vorurtheile ber 
euchten, Hinberniffe wegräumen. 

Ein Zeitalter, wie das unferige, kann höchſt 
ntereffant, unendlich reich fein — und e& ift dieſes 
ud —, Tann Unerſchöpfliches in ſich bergen, Fülle 
uf Fülle, bis zur größten Wahrſcheinlichkeit für 
ie Zukunft verſprechen, ſehr viele haben dennoch 
jar feinen Anfpruch darauf, und zwar aus eigener 
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ic) felbft —, einer Fiterarifchen Clique an. Nicht 
twa, daß er fie fuchte. Dazu ift er viel zu ber 
uem, bünfelhaft, infolent, nein, er muß gewäßlt, 
8 muß nad ihm gehafcht werben. Er ift der 
Sxforene des Tages. Er findet alfo hinlänglich, 
aß es auch noch, ebenfo zufällig, andere Subjecte 
einesgleihen gibt. Das ift eigentlich fatal, aber 
va8 fol man machen?' Ia, es ift geradeswegs 
in Unglüd! Aber, er benutzt jene Audern, er 
ivalifiet mit ihnen, im Grunde jedoch Tiebäugelt er 
mr mit ſich felbft. Die andern Subjecte müſſen 
hm dienen, ohme daß fie e8 wiffen. Religion? — 
'ächerlih. — Preundfhaft? — Lächerlich. — 
Hattenliebe? — Läherlih. — Vaterlandsliebe? 
— Lächerlich. — Weltbürgerthum? — Das iſt 
twas, um fein ſubjectives Glück zu machen, an— 
‚exe zu übervortheilen, mit der Ausländerei große 
uthun, vor allem, um ein gefeierter Löwe bes 
Tages zu fein, folange man eben nody Subject ift, 
enn bie garize Biographie, wie fie aus dem Nichts 
ervorlam, geht auch ſchnell wieber in das Nichts 
urück. — Die Subjecte, welde dieſer Klaſſe an- 
ehören, haben als letzten Reſt ihres fubjectiven 
zermögens ein bischen Klugheit, ein bischen Naf- 
inement aufzumeifen, fo blutwenig jedoch, daß es 
ach einigen Jahren ebenfalls verbraudt ift, und 
in von feiner Genoſſenſchaft, Kameraberie ver- 
aſſener, ſchmählich dupirter Duns jetzt bafteht, und 
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zarteihaupt, er ſelbſt, obwol Waſſerkopf, war doch 
ets ein Charalter vom reinſten Waſſer, kurz, er 
rar Zeit feines Lebens ein blindlingstreuer Partei- 
iener, im Sinne der Socialdemokratie. 
Das wären alfo die zwei Klaſſen vom feinften 
nd größften Parfum der Mobernen. Wieviel wird 
tt ihnen anzufangen fein in der Großartigfeit der 
on uns verheißenen Zukunft? Wir müflen fehen, 
b und wie wir fie unterbringen, benn aud) fie 
nd Menſchen, wenn auch mehr gewefen, auf 
ı ihnen war Seele angelegt, aud fie find, ver- 
effen wir's nicht, Kinder von menfchlichen Aeltern 
eboren, und nicht von einem Affen, wie man es 
ns heute weismachen will. — | 
Aber wir Können noch Fein Facit ziehen, denn 
3 find hier noch andere, wenn auch etwas weit⸗ 
infig mit obigen verwandte Klaſſen oder vielmehr 
Sorten (baher wir fie zufammen aufgreifen) übrig, | 
ie wir zu kennzeichnen haben, obwol es eigentlich, 
us einem frühern Abſchnitte her, alte Bekannte 
on ung finb, bie jedoch, ba wieder Zeit vergangen 
t, hier der Bervollftändigung bebürfen. Haben 
vie aber auch die, wie fie jegt find, richtiger: ) 
ch geriven, abgeriffen, dann, ja dann Bat fih 
us, zu unferer eigenen Ueberrafhung, fo unter 
ee Hand, alles illuſtrirt, was heute nicht etwa 
108 im Lande Germania, nein, auch im gauz 
Auropa, in Amerika, bald auch in Aſia — foger | 
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m doch etwas barein, vorzugsweife ben ge— 
deten Ständen anzugehören, mit dem 
erſchiede, daß ber heutige PHilifter nebft Fa— 
ie (befonders Fräulein Töchtern, mas Novellen- 
ı Romanleftüre betrifft) mehr Geldgeſchäft und 
letriſtik treibt, twogegen ber deutſche Michel unter 
aud ben Fachgelehrten zählt, und ſich ereifert, 
3 er Kann (obwol das Fach ftets die Haupt» 
e bleibt), den Anſchein zu bewahren, bis auf 
teften Krämphut, mit ver Bildung gleichen Schritt 
halten. Schon daraus erfieht man, daß bie 
tigen Philifter und deutfchen Michel gar nicht 
je bie find, gegen bie einft Joſeph von Eiden- 
ff Krieg führte, 
Freilich ganz ändert man ſich faft nie. Beide, 
liſter und Michel, deren Familien längft in- 
ınber geheivathet haben, ſodaß die heutigen fo gut 
faum mehr zu unterſcheiden voneinander find, 
ıe haben das völlig miteinander gemein, und es 
früherher als eine Art von Muttermal auf- 
sveifen, daß fie weniger auf Klugheit fi ftügen, 
auf ihren gefunden Menfchenverftand, daß fie 
8 Soeale verachten, und es überfpannt nennen, 
daß fie eine, durch den Werktag etwas faben- 
inig gewordene Tugend, bie fidh jedoch bei jebem 
in Menſchen von felbft verfteht, wenn fie nur 
t zur bloßen Mebensart geworben ift, gemein- 
ı haben und treiben, die ihnen das ift, was ben 
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bis Pillan, etwa ſechs Meilen von Könige 
gefommen —, kurz, alle Länder und Meere 
:, wie viel behalten, wie weit ſich babei ber 
: Kosmos ausgebreitet hat, ift nicht befannt 
den, alfo flets Geheimniß ‚geblieben. Auch 
fie ſich's daheim, nach wie vor, was koſten, 
te Bildung zu befunden, Philiſter wie Michel, 
eſen verhältnigmäßig viel, ſchaffen ſich ſogar 
18 heute eine ſeltenſte Seltenheit it — Bücher, 
'alien, Bildwerke an, und unterſcheiden ſich 
ten beiden Sorten von einem ihrer eigenen 
ieder ſehr vortheilhaft, nämlich vom Fade 
ten, ob er Bhilifter oder Deutſchmichel ift, 
ber heutige Fach gelehrte, wie er fein ſoll, 
ſich gar nichts an, vor allem und obenan 
kein Buch, welches nicht in fen Fach ein- 
t, ober er fällt ſchon aus feinem Face heraus, 
ür einen Mann von Fach ein Blam iſt. — 
yens benutzt er neueften Datums, wie wir 
öffentliche und andere Bibliothefen, leiht zu⸗ 
m, was er leihen kann, frequentirt auch 
bliothefen, zumal was Literaturklatſch und 
ation betrifft. 

Nie ganz anders und nobler dagegen fteht ber 
iann ba, ber Bankier, der Millionär. Er 
t als gebilveter Familienvater aud bie Weib- 
bie rau, die Töchter, aber auch die Söhne, 
serforgt fie mit Converfetionsftoff für ven 











191 


Salon. Kurz, er betreibt als Geldmann Bildung 
im größten Stil, Er betreibt fie ſogar mit — 
entfeglichftes Wert — einer gewiſſen mobernen 
Andacht! Denn da er als Gebilbeter keine St» 
nagoge, feine Kirche mehr beſucht, weber allein 
noch mit ben Seinigen, um fo mehr, zumal am 
Reſſourcentagen, befucht ex den Tempel ber Bil- 
bung, ven „Kultus des Genius“, um mit David 
Strauß, dem größten Bildungsapoſtel aller Zeiten, 
au ſprechen. 

Treten wir doch einmal ein in biefen von ber 
Kunft, fage von der Kunft, nicht mehr von ber Mes 
ligion — denn bie ift abgefchafft worden — ge—⸗ 
weihten Tempel. Ueber ver Thür des Portals lieſt 
man ſchon, unter dem grandiofeften Eindrud, in 
flammenden Buchſtaben, die Worte: 


Zum Univerfum. 


Nicht Übel ausgedacht, und wie weit und groß, 
erhaben marlirt es fih! Auch das Volk Hat den 
prachtvollen Namen als Stihmort ſchon aufgegriffen 
und fagt, wenn e8 die Straußiden einfcjreiten ſieht: 
Sie gehen ins Univerfum. 

Ich muß aber, begrüßt uns beim Eintritt ein 
Mitglied, wie ſtark es auch abfallen mag gegen 
ben exften, impofanten Einbrud, den Sie empfingen, 
ich muß, mein Herr, im Namen des Borftandes 
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Entfhuldigung bitten! Man ift noch lange 
t genugfam eingerichtet. Das herrliche Baur 
t, ob auch im weltlichen Stil, ift weber im 
Kern noch Innern ſchon fertig. Ueberhaupt ift 
kein Neubau. rüber war es eine Kaufmannd- 
fe. Jetzt wird es im Saale, an zwei Abenden 
der Woche, von einer Reſſourcengeſellſchaft ber 
it. Doch richtet man's eigens für bie Kunſt- 
acht ſchon ein. Hier fehlt aber noch die Stucca= 
‚ bort noch das Dedengemälve. Hier find die 
sten noch naß, dort ftehen noch ganze Bücher: 
er unbeſetzt. Iſt es doch erſt kurze Zeit her, 
das neue Formular, vielmehr die Regulative 
Neuen Glaubens und Ritus, von unſerm 
dungsapoſtel erſchien. Coll ich aber ganz offen⸗ 
zig ſprechen, mein Herr, fährt jenes Mitglied 
id wollte Sie durch eine Erdichtung erft 
bereiten für bie Wahrheit. In Ermangelung 
man einftweilen einen Saal nur gemiethet in 
er ftäbtifchen Reſſource, bis fi unfere eigene 
nfthalle geräumig, prächtig erhebt. Die Actien 
ben Bau find ſchon gezeichnet. — Ich dachte 
im ftillen bei mir: was find das von dem Manne 
Krempeleien, Ausweihungen, Entftellungen! 
d e8 aber ganz in ber Orbnung heutiger Zeit, 
d es fogar harakteriftifch für die Unzahl unferer 
dernen Glaubensreformen ohne Confeffion, ohne 
figion, ja fogar ohne Station. Doch weiter. 
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sitäten ber Literatur und Muſik ausgelegt find. 
aubt man doch überhaupt in einen mobernen 
?efecabinet, in einem Cafe zu fein. Es fehlte nur 
ioch, daß Zeitungen ausgelegt wären. Oben fehlt’ 
td) nicht an Logen, Galerien, welde über bem 
Eingange ftatt ber Orgel ein — man benfel — 
in Pianino umſchließen. 

Was aber uns auch hier Räthſel aufgibt, in 
siefem fo profanen, nüchternen Univerfum fteht im 
dintergrunde, und zwar hinter bem Träger ber 
Rovitäten, ein großer, hoher, vieredter Kaften, da 
vo fonft in Kirchen der Altar angebracht zu fein 
flegt. Diefer Monftrefaften hat gar nod tie be 
timmtere Ueberſchrift: 
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Blide ins Univerfum, 


iußerdem Schaufenfter, ober vielmehr, was ihn noch 
merflärlicher macht, ovalfürmig eingefegte Glas 
heiben, ein oeil de boeuf neben dem andern. \ 
Bir zerbrechen uns den Kopf. Wir willen nidt 
veshalb, wir wiſſen nicht wozu, und fo müſſen 
vie abwarten, welchen Gebraud; man etwa im | 
Lultus ober fonft von jenen Gudfenftern machen 
oird. 

Es iſt die Einrichtung getroffen, die auch wieder 
rofan genug, manchem aber gewiß ſehr erwünſcht 
ind unterhaltend noch dazu iſt, daß das Bildungs- 
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ſehr Iebhaft und fliegen dem Papa voraus, ber 
noch an feiner gofvenen Brille pugt, um an den 
Affichen zu Iefen, wann, mit welchem Glocdenſchlage 
der nächſte Abenbeultus und Vortrag beginnen 
werde. Schon fliegt das allerliebfte, duftige Klee— 
blatt auseinander. Ruth, die fehr muſikaliſch ift, 
um- zu fehen, ob neue Noten auf dem Leſetiſche 
vorgelegt find und das Pifantefte davon dann 
gleich, oben auf dem Pianino, zu probiren. De 
bora, Freundin ber Literatur, Dichterin fogar und 
Nahahmerin der Strauß'ſchen Gelegenheitöpoefien, 
fügt bereits und blättert in ber neueſten Ausgabe 
von Schopenhauer. Rebelka dagegen, bie ſtets ihre 
befondern Capricen und aparten Liebhabereien hat, 
dabei ſehr neugierig ift, überhaupt, wenn aud mit 
Mutterwig, etwas aus der Art gefchlagen if, eilt 
an den Vorfteher — einer ift ſtets gegenwärtig — 
oder ſoll ich fagen: Euftos, Caftellan? — heran 
und zieht eifrigft Exfundigungen ein über dies und 
jenes. Der Caftellan fteht freundlich Rede, ift fehr 
galant und begleitet Rebelka am eins ber Ola 
augen jenes geheimnißvollen Apparats. Auch be 
Iehrt er die Dame vorher des Nähern, was wir 
dem einzelnen Worte nad} aber nicht deutlich heraus 
hören, da aud wir am baffelbe Behältniß jenes 
Kaftens, nur etwas weiter links, herangetreten 
find. — . 

Wir fehen jetzt deutlich, es ift ein wahrer 





Aber — 
was int esr ST jenes Veyauniß em carikirtes 
Meyer'ſches „Univerfum"? fagen wir nur gerabed- 
wegs: ift e8 eine Caricatur jenes großen und doch 
fo verbienftoollen Converfationglerifons, und zwar 
aud mit Bildern, mit Lichtbildern, mit Iluftre- 
tionen verſehen? Iſt e8 ein riefiges Stereoflop? 
ſodaß wir gewärtig fein müflen, alle Herrlichfeiten 
der Erbe: den Waflerfall des Niagara, ven Mont- 
blanc, die Prachtplätze und Profpecte und Perfpec- 
tiren von Sanct-Petersburg, oder London, Paris, 
Kairo, Neuyork hier jogleih in Sicht zu befommen, 
ober bie Wunder des eigentlichen Univerfums? vie 
berühmteften Nebelfledte, die Milchſtraße in ihren 
unermeßlichen Gliedern, und bod bier in ben Be— 
reich eines Wunderfaftens eingefangen? Oder ift es 
eine Menagerie ber feltenften, feltfamften, koloſſal⸗ 
fien Thiere, aber auch der uns nach heutigen 
Naturforſchern und Materialiften ſogar geſchichtlich 
ſtamm⸗ und familienverwandten Affenvorältern, ſo—⸗ 
daß wir von Angeſicht ſehen werden: den lieben 
Schimpanſe, den werthen Gibbon, den theuern Go— 
rilla oder den allertheuerſten, herzenstrauteften, ben 
größten, erhabenften aller Affen- und Waldmenſchen? 
Bir fehen und fehen, nod bevor wir durch eins 
ber lockenden Glasfenſter fehen, und erkennen jetzt 
deutlich Heraus, es ift in ber That fo eine Art 
moderner Arche Noah's, mindefteng ein gigantiſcher, 
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ſehr Tebhaft und fliegen dem Papa voraus, ber 
noch an feiner gofdenen Brille put, um an ben 
Affichen zu Iefen, warn, mit welchem Glocenſchlage 
der nächſte Abendeultus und Vortrag beginnen 
werde. Schon fliegt das allerliebſte, duftige Klee 
blatt auseinander. Ruth, die fehr muſilaliſch if, 
um · zu fehen, ob neue Noten auf dem Leſetiſche 
vorgelegt find und das Pifantefte davon dann 
gleich, oben auf dem Pianino, zu probiven. De 
bora, Freundin der Literatur, Dichterin fogar und 
Nahahmerin der Strauß'ſchen Gelegenheitspoefien, 
figt bereit8 und blättert in ber neueſten Ausgabe 
von Schopenhauer. Rebelka dagegen, bie ftets ihre 
befondern Capricen und aparten Fiebhabereien bat, 
dabei ſehr neugierig ift, überhaupt, wenn auch mit 
Mutterwig, etwas aus der Art gefchlagen if, eilt 
an ven Vorfteher — einer ift ſtets gegenwärtig — 
oder fol ich jagen: Euftos, Caſtellan? — heran 
und zieht eifeigft Erkundigungen ein über dies und 
jenes. Der Caftellan fteht freundlich Rebe, ift ſehr 
galant und begleitet Nebelfa an eins ber Glas⸗ 
augen jenes geheimnißvollen Apparats. Auch be 
lehrt er die Dame vorher des Nähern, was mir 
dem einzelnen Worte nad} aber nicht deutlich heraus 
hören, da auch wir an daſſelbe Behältniß jenes 
Kaftens, nur etwas weiter links, herangetreten 
find. — . 

Wir fehen jeßt deutlich, es ift ein wahrer 
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ch nie im biefer Riefengröße risfirter Weltgud- 
ten, ber ba vor und bie ganze Hintermand ein— 
nmt und als Heiligthum, wie e8 ſcheint, ten 
trauß'ſchen Bildungsſaal und Eultus des Genius 
hließt. 

Doch die Wirklichkeit, das Hineinſchauen in 
ı Zauberfaften ſelbſt erſt kann uns vollſtändig 
lehren, 

Wir bliden aber zuerft ſeitwärts und bemerfen, 
ß Rebelfa fid) auch eben anſchickt, in ben oeil 
boeuf mit bem einen ihrer ſchönen, grofen 
tier- Ochfen- Augen — man entfhulbige und 
nne und nicht grob, aber wir denfen an das 
»opes der alten Griehen —, in das Adyton 
teinzuguden. Jetzt haben wir Poſto gefaßt und 
den allen Ernftes, mit höchfter Spannung — 
ın erwarte ben ungehenerlichften Aufſchluß — nun 
ch in eins ber großen Weltlöcher Hinein. Was 
ıen wir da? Nichts fehen wir da! Höchſtens: 
r fehen dahinter leeren Raum! Sollte etwa aus 
erfehen und Nadjläffigfeit der Kaſten diener 
Itarbiener bürfen wir nicht jagen, ber ift von 
avid Strauß abgeſetzt) einen Riegel von einem 
: Scaufenfter aufzuſchieben vergefien haben? 
mn es ift alles büfter, ftodbüfter, fo ſehr wir 
fer Auge auch anftrengen. Wir ftoßen mit ter 
ud an die Umrahmung, um etwa burd Er⸗ 
ütterung das Weichen bes Schiebers zu bewirfen. 
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lendlaternen, Warnungslihter, um das Leere zu 
leuchten, damit niemand in ftodfinfterer Nacht 
neinfalle, aber ſchon und enbli gewiß brennen, 
üden fie nächſtens aus, denn es koſtet dem Ma- 
firat unferer lieben Erdenſtadt, aufrichtig ge— 
rochen, viel zw viel Geld, um das noch bazu 
jledhte Geleuchte fo hoch oben zu unterhalten. 
ber, grünblicher gefaßt: ver ganze Sternenhimmel 
: nad Dr. Strauß weiter nichts als ein unge 
uerer Verglühungsproceß, ber ſich immer ſtärker 
id ſchneller abkühlt; der Stoff iſt ausgebrannt 
id bie Herrlichkeit hat ein Ende. — Und mas 
mn? — Leerer Raum, ven Sie geſehen haben. 
rer Raum aber ift Nichts, ift das Univerfum, 
id alfo aud das Univerfum ift Nichts, und alle 
ufunft ift Nichts, und was nad) dem Tode kommt, 
Nichts, ebenfo Nichts, wie das was ber Ger 
nt vorausging. — Auch die Zukunft ift Nichts, 
ein Herr? — Iſt Nichts, meine Gnädige. — 
ter wurde Rebekka unwirſch und fpöttelte: Dann 

es aber auch mit der Zukunftsmuſik unfers an- 
beteten Richard Wagner nichts und abermal 
chts. — J doc, antivortete der Gudkäftner, 
un das iſt ja eben der Triumph dieſes legten 
enies, daß es auch bie Muſik zur Gegenwart 
macht hat durch Tühnfte Vorwegnahme des Genies 
id ber Zukunft, daß es Feine Nachwelt und feine 
rſönliche Unfterblicjfeit mehr braucht, dag auch 
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feine gewaltige Muſik uns lehrt, in Uebereir 
mung mit unferm großen Strauß, baf wir 
nun wir wiflen, daß es mit aller Zufunft 
Ende hat, an bie Gegenwart halten, uns des 
ſeins freuen, folange wir noch Ieben, weil 
Sie entjhulbigen, meine Dame, weil der ein 
ifl, welcher an eine Unendlichkeit, unendliche Zu! 
an eine unenblihe Gegenwart oder mol gar C 
teit glaubt. — 

‚Hier fiel auf einmal — man ftelle ſich's vo 
Ruth dort oben mit einem wahren Donnergel 
vom Chore. des Bildungsfaales herunter. $ 
daß fie felbft, die Liehlihe und bod fo $ 
von jener Höhe, wo das Pianino ftand, herr 
gefallen wäre. Das wäre ja ein furdtbares 
glück geweſen. Nein, fie fiel mit himml 
Tönen, id) glaube aus dem „Tanhäuſer“ 
Richard Wagner, herunter. Es war ein Ere 
von impofantefter Wirkung. Alles blidte aufn 
horchte, Taufchte ber ausgezeichneten Spielerin. 
war ein ganz anderes Univerfum, weldes fie 
werben ließ. Was wir mit Entzüdfen hörten, ſ 
wir zugleih. Die hellen, funfelnden Sphärer 
dener Töne flogen an uns vorüber, zogen 
wohlflingenden Bahnen, gefellten ſich hier zu € 
pen, dort trennten fie ſich wieder, Abgründe 
den Licht, Höhen firahlten noch hellere Flaı 


aus, Milliarden von Tonfternen vollten an 
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vorüber. Dann flohen fie zurück in unendliche 
Nebelfernen. Jetzt frömte ein ganzer Plagregen 
Feuerbruch — wie man fagt, Wolkenbruch — 
Geftivnen vor unfern Augen vorbei, ein tro— 
18 Sternengewitter mit donnernden Schlägen; 
neten mit unermeßlichen Schweifen fuhren wie 
ve Pulcinellas bazwifchen auf dem Carneval 
ewigen Gottesſtadt. Der unendliche Raum 
da, aber er war zu fehen, benn er war nicht 
‚ ex war bevölfert von enblofen Geftalten eines 
ejchöpflichen Lebens, Geftalten, die um ein und 
elbe Gentralfonne rotirten, in ber fie ewiges 
n und Vollendetſein fanden. 
Da erfannte au ich meine Muſik wieber, tie 
‚ wie aud) hier, noch ftets offenbart hat, daß 
Nichts im Univerfum Yeine Stelle befigt, wie 
die Gebanfenlofigfeit fo vieler Philifter und 
ſchen Michel in ber Sprache felbft und an fid 
die Länge nicht zu Stande kommt, benn bie 
sache ift ſchon Gedankenkosmos. So hoffe id 
) für Philifter- und Michelthum, nämlich, daß 
ſo viel Seelenreft in ihnen geborgen fein wird, 
fie unter einer andern Conftellation der Dinge 
ver zu ſich felbft kommen werben, 
Muſik wird nie, wenn man für fie Organ hat, 
n von Gott berufenen Charakter verleugnen, fie 
» allen echten Glauben beftätigen, auf daß er 
h das Denken zum Wiffen ſich emporarkeite. 
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jjecte, d. h. Perfonen, Sachen, d. h. Dinge gibt 
nur unter ber logiſchen Bebingung jenes Ur— 
ects. Die Subjecte werben, bis and fie 
ı werben. Daraus folgen Natur und Ge— 
hte. Aus Gott folgt eine vollfommene Welt, 
and aus welcher eine unvollfommene gar nicht 
lich iſt. Ja foger, die Möglichkeit einer Mög- 
eit ift hier nicht vorhanden. Es liegt etwas 
oiſchen zwiſchen ber vollkommenen Welt und 
unvollfommenen, b. 5. zwiſchen ver Unmöglich- 
und der Möglichkeit und Wirklichfeit des Uebels. 
ſes befannte Daß und Was in feinem Wie 
ünden heißt das Problem vom Urfprunge des 
els löſen, welches noch niemals gelöft worden 
Ferner: Raum und Zeit ſind ganz etwas 
res, wie das, wofür wir fie nehmen. Es gibt 
Vergangenheit, es gibt eine Gegenwart, es 
eine Zufunft. Sie find aber in ihrem legten 
inde nur aus der abfoluten Gegenwart zu er- 
en. Doc, halt einftweilen. 
Wir müflen den heutigen Irrſinn des Nichts 
einmal an ber Wurzel faflen. 
Ich frage: Wie in aller Welt kann man nur 
immerlich und elend von der Wirklichkeit Der 
ftenz benfen, wie David Strauß, alle Mate- 
sten, Nihiliften, Atheiften von ihr denfen? Wie 
ı man fid) von andern, wenn man auch nur 
wegs feinen eigenen Berftand Hat, fo albern, 
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mb anders Fonnte je zu einer fo erbärmlichen, 
eeren, inconfequenten, durchweg unlogifchen 
ht vom Univerfum gelangen, fo total blind für 
vahre Univerfum und deſſen Urfprung fein. 
doch nie, feitvem es Menfchen gibt, hat ſich 
Itheismus fo [hmählich gerächt, noch nie ift 
ſchlagend bewiefen worben, daß der Atheid- 
beim Menfchen eine vernichtende Kraft alles 
effinns und ſchöpferiſchen Geiftes ausübt. Was 
glaubt, das ift man; was man weiß, das 
an — felbft wenn man leichtfinnig genug. if, 
gen fein befferes Wiffen hinmegzuleugnen —, 
nan handelt, fo ift man, feldft wenn man 
fo gewandt in ber Berftellung und Heuchelei 
Bie das Subject vom Urfubjecte denkt, fo ift 
Subject. Denkt das Subject von Gott: es 
n Gott, fo ift das Subject felbft eine wiffene 
liche Null. Denkt das Subject von Gott, 
Bott das Gewiffefte von allem Gewiſſen iſt, 
das Subject ſelbſt unverwüftlih. Der aus- 
htefte Blödſinn, der je unter den Menſchen 
rt hat, ift und bleibt der Atheismus. Und 
heute faft epidemiſch geworben, ſprüht alſo 
Gift bereit8 in bie Mitte des Volkes aus. 
t war e8 eine fehr wohlfeil zu habende Phrafe, 
driefter zu verleumben, indem man ihnen 
nachſagte, daß fie das Volk verbummten. 
: dagegen verdummen e8 wirklich gerade bie 
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geweſen ift. Ein fo eingefleifchter, geiftig in ſich 
ein verliebter Egoift, zumal, wenn er Kenntniffe 
efist, vom Bildungsfoller geplagt wird, aud neh 
tefte von frühern Geifte ein wenig erübrigt hat, 
t völlig außer ſich und zornig barüber, wenn ein 
nderer etwa in einem Vortrage fi vernehmen 
ißt, ober ein Buch veröffentlicht, welche beide eben- 
ills Kenntniffe und Geift befunden. — Was will 
ex? ſpricht er bei fi, da ich doch ba bin, gleich- 
alls mit Geſchick und mit Geift zu fpreden, zu 
Hreiben weiß, und auch er wagt es, hervorzutreten? 
— Ein folder Ausbund von modernem Egoiſten 
at ſich verhärtet gegen jeden Eindruck von andern 
Nenſchen. Auch der eigene Tod, der doch auch 
hm bevorfteht, rührt ihn nicht, da er, ber Egoift, 
a noch da if. Man beobadtet etwas Analoges 
n Thieren. Es ſieht faft Iuftig aus, wenn eine 
fliege munter und nafchhaft um eine andere, die 
em Tode erlag, ja an vielen andern, bie daſſelbe 
Schickſal hatten, theilnahmlos, ſich ſelbſt genug, 
orbeigeht, fogar über die Tobten hinübergeht, 
hne daß e8 ihr auch nur das Geringfte anzuhaben 
vermag. Diefer Fliegenegoismus wird allein über« 
eoffen durd den Egoismus aus Princip (princi- 
um individuationis) des mobernen Menſchen, im 
‚9. Jahrhundert, der den wahren, ewigen Gott leugnet, 
ind, wenn's brauf ankommt und es ihm Vortheile 
ringt, felbft den Fliegengott (Beelzebub) anbetet. 





rer gen men .. Zgoiften, jeder will 
für fich felbſt autochthoniſches Subject fein, ober 
doch, da es leider nicht anders geht (Menfchen- 
ſchickſal), von ebenfo ephemeren Subjecten feines 
Schlags gezeugt, getragen, in bie Welt gejegt, vom 
ſehr beliebten „Unvermeidlichen“, der heiligen Ananke 
(avaypen), wieder zurückgeſchlungen werben. — So⸗ 
lange man Iebt! ift das fchläfrige, ausgegähnte 
Lofungswort all diefer Drohnen, al diefer faulen 
Thierfeelen. 

Nun gibt es aber an ſich eine dreifache Zu— 
kunft, eine des Subjects ſelbſt, die aber beim ver— 
dorbenen Subject fehr problematifh ift. Eine ber 
Menſchheit, welche aber wie das verborbene Sub- 
jeet fie fi) träumt, eine ganz frivole, leicht ins Un- 
moralifche für immer deſcendirende ift, und nur 
darin befteht, daß die einzelnen Generationen aus 
tem Schlamm eines Urbreis oder aus dem Hochzeits- 
tanz und Taumel der Atome, durch einen Affenvater 
und eine Affenmutter vermittelt, in das Dafein 
recht eigentlich geworfen werden — nämlich) Thiere 
werfen ihre Jungen —, eine Zeit lang dauern, 
d.h. thieriſch-inſtinetiv ebenfalls dahinträumen, nad) 
dem Urteftament der Atome ven Affenvater nad) 
ahmen, d. h. wieder Affen, wenn auch von Eultur 
belegte, zeugen, während bie Affenmutter wieder 
ihre einftige Affenmutter nahahmt, d. h. wieber 
Affen gebiert, und das fo fortgeht, Bis in Kurzer 

Jung, Panacee und Theodiece, IL 14 
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ulles und jedes als Illuſion, günftigenfalls 
ungen und verſchwunden fein wird und nur 
zroße Weltnichts übrigbleibt, oder gar bie 
Viehwirthſchaft eines ungeheuern Gebär- und 
hthauſes ewig fo fortdauert. Diefes Paſſen 
dahrung, dieſes Schlingen und Wieberver- 
en nennt man dann Kampf ums Daſein, 
»em Gehalte nad; etwa bleibende Bergangen- 
— Nicht doch. — Bleibende Gegenwart? 
icht doch. — Bleibende Zukunft? — Nicht 


te britte Zufunft, bie höchſte und letzte, bie 
t, melde die abfolute Gegenwart, Ewigkeit 
18 ewige Sein nad; dem Procefe des Wer- 
beren zweifellofe Gewißheit wieder aus bem 
‚ect oder aus Gott folgt, ift dem heutigen 
Menſchen-Geſchlechte, foweit es jene obige 
wenztheorie und Drehfranfheit in fein neues 
ensbekenntniß, richtiger, mit David Strauß 
echen, in das Belenntniß feines Neuen Glau- 
rufgenommen hat, fie ift ſchlechterdings feinen 
Thierepigonen deutlich zu machen. 

ab body, wir bedauern fie aufrihtig! Gollte 
einer andern Orbnung ber Dinge nicht mög⸗ 
in, auch jelbft fie, deren ganzer Genuß ber , 
13, auf Erben, nicht in Eden, dod nur 
des Gaumens, des Thierleibes geweſen iſt, 
dazu im einem durch übertriebene Nature 
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id Täutert und verflärt bie Vergangenheit, und 
acht die Zukunft des Helden auch ſchon in feiner 
iographie des Triumphes gewiß. 

Aber, aber auf die Gegenwart, auf bie 
reude an ber Gegenwart, auch ber heutigen, 
gar mitten im Schmerz und mitten im Wirbel 
08 zeitliher Erſcheinungen, fommt alles an, ſchon 
fein, um deſſen inne zu werben, was Zukunft 
tb Wer die Gegenwart verfhläft, verträumt, 
:rbummelt, fett alles aufs Spiel; überliefert ſich, 
dem er Narretei treibt, ber größten aller ‚Gefah- 
n. Alle Europamibigfeit und Rebensfattheit, aller 
vol, Weltſchmerz und Peffimismus, alle Melan- 
olie find nach dem Urfubject und nad) der Ber- 
inft nur dazu da, auf daß fie und im die Länge 
m Ekel, wir ver Sattheit fatt werben, wir wie 
r friſch ans Werk gehen, felbft wenn wir unferer 
elften Sinne beraubt wären — bie Seele und 
re Gebanfen fann uns fein Schickſal entreißen —, 
18 jedes Augenblides freuen, denn bie Freude 
ver den Augenblid ift Freude an ber Gegenwart, 
aber auch ſchon Freude über die Zukunft und 
ceude Über die Vergangenheit. — Wenn ik mic 
ıf den kommenden Frühling freue, und ber wirt 
he auch noch fo unhold und kalt ift, fo war bie 
ceude Über den Fünftigen doch ſchon Gegenwart 
id iſt Gewinn für die Vergangenheit, und nie- 
and kann mir foldhe Freude rauben. — Wenn 
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Erfahrung, Anfhauung und der gefammten Menfd- 
heit in ſich auf⸗ und zufammenzunehmen, aber auch 
zugleich mit Bezug auf die Zukunft der Menfchheit. 
Denn es find dazu erforderlich: Wille, Verſtand, 
Gemüth, Benugung der Gegenwart, Tüchtigkeit ver 
Arbeit, Begeifterung, gefunde Einbildungskraft, 
d. h. aufnehmende, Lünftlerifhe Phantafie, die 
freilich noch Tange feine ſchöpferiſche Phantafie 
ift, über Die nur ber Genius verfügt, und vor 
allem ift auch zu jenem erforberlih: Liebe zu 
Gott. Und mın 


Zukunft der Menſchheit? 


Auch zu ihr kann ich nur durch bie zeitliche 
Gegenwart mit Einfluß der Vergangenheit ger 
Tangen. Stände e8 mit ihrer Gegenwart kei fe 
vielen richtig, fo würden fie über bie Aufgabe, 
welche die Menfchheit zu löſen hat und ficher löſen 
wird, ganz anders benfen. Es find, wenn auch 
im Irrthum befangene Frevler, die da in unferer 
Zeit behaupten, wie überhaupt die Welt fon an 
ſich ewig fei, alfo der Proce bes bloßen Wer- 
dens, fo fei aud bie Menfchheit immer ſchon ba- 
geweſen, werde ſtets mit ber Emigfeit ihres Pla- 
neten bienieden verbleiben, demnach aud die Natur 
fei ewig, die Gefchichte fei ewig, und fo bewege 
auch die Menſchheit ftets ſich in Gegenfägen, fie 
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wieberzubringen fei, erlaubt dennoch, daß ich euch 
zuerſt über euch ſelbſt unterrichte, 

Ihr, verfteht euere eigene Vergangenheit und 
Gegenwart nicht, ihr verzweifelt an euerer eigenen 
Zufunft, und nur deshalb auch an ver Zukunft 
der Menſchheit. Ihr verfteht weber im Buche 
euerer Biographie, noch in dem ber Natur, noch 
in dem ber Geſchichte, nod in dem Buche aller 
Bücher, der Heiligen Schrift, nody in andern Bü— 
chern, die über euere faden Romane und doctrinären 
Scharteken hinaus ſich erſtrecken, ihr verſteht im 
dieſen allen nicht zu leſen. 

Wir geben euch euern eigenen Peſſimismus 
vollſtändig zu und noch mehr: den Peſſimismus 
eines großen Theiles der Natur und Geſchichte. 
Wer diefen Peſſimismus nicht fieht, Hört, fühlt, 
went diefer beftehende Jammer, biefe ftehenve und 
ſtechende Dual des Geſchöpfes, dieſe entjegenvolle 
Tragödie in al feinen Gliedern nicht zudt, zum 
tiefften Mitleid mit andern und mit fih nicht aufe 
ſtachelt, nit erſchüttert bis in. bie verborgenften 
Wurzeln feines Dafeins, diefe Tortur, ihr wißt 
nit warum, dieſe Noth, dieſes ſchreiende Elend, 
biefe Verdammtheit, geſchmiedet an ben Felſen der 
Erbe, ihr wißt nicht weshalb, der ift ein Narr 
oder gar ein Böfewicht fondergleihen. — Aber 
wie nicht blos kurzſichtig am Seelenauge für die 
Gegenwart, wie abgeftumpft in, aller Gabe ver 
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Natur — ein Studium für den Maler — den 
Lichteffect der Landſchaft zu feiner entzlidenden Wir- 
kung bringt, bleibt auch auf der Antike zurück, wenn 
auch abgemildet durch das himmlifche Licht zur 
Wehmuth, als laſſe eine furchtbare Erinnerung 
ſelbſt die felgen Götter nicht zur vollen Seligfeit 
zelangen. Und ift es in der arftifhen Nacht und 
Pracht der nordiſchen Götterlehre, der fandinavi- 
ſchen Edda etwa anders? Bis aud) hier im Kampfe 
ber Götter und Helden die Geftalten bis zur 
Schönheit und Verföhnung fi) ausgleichen? Und 
it es denn anders in dem erhabenen Gegenftüd 
bazu in der Mythologie, in den gewaltigen Epen 
ber Inder? Wo auch Ungeheuer, koloſſale Ge— 
ftalten und Göttermenfchen fich befriegen, bis das 
alles ſich in herzdurchbebender Weife im Drama, 
in der ebenfo zarten wie tiefen Herzens- und 
Piebesromantil der Poefie des Kalibafa, fogar bis 
zu jungfräuliher Huld und Anmuth völlig ab 
eumbet. Und vollzieht ſich das alles nicht im 
Sriehen, Skandinavier, Inder, bei diefem fogar 
aus den Beben, den Upanifchaben bis in die eigente 
liche Vebanta-, Nyaya- und Mimanfa-Philofophie 
hinein, und kommt bei allen aus ber Erinnerung 
an eine abgründfid tiefe Urſchuld, die ſich erft 
auf langen und verfhlungenen Pfaden wieder zu 
pofitiver Unſchuld erhebt, aber erft, wenn eine 
erhabene Sühne vollbracht ift? 
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ımer noch fort und nimmt einen immer brohen- 
ın Charakter an. Wie ftehen noch fortdauernd, 
8 aller Civilifation, die Völker, die Einzelnen 
ander gegenüber! Wie die Staaten, wie bie 
onfeffionen, wie Katholiken und Proteftanten, wie 
& Proteftantifehen in ſich felbft entzweit, wie bie 
atholiſchen in fich ſelbſt entzweit! Ebenfo die Be- 
zenden und bie Befitlofen, ebenfo bie Arbeiter- 
alitionen und die Intelligenten, bie Idealiſten 
id Realiften, Spiritualiften und Materialiften, 
heiften und Atheiften! Alle, bis an bie Zähne 
waffnet, ob mit äußerer Waffe ober mit ber 
zaffe des Geiftes. Und wie find bie Bölfer auch 
ihren Berfaffungen vielfach aufgewühlt und aufs 
wiegelt! Blickt vor allem auf Frankreich und 
ıf Spanien, um euch feldft zu fragen, mit wie 
eler Sicherheit ihr auf einen nahen Eieg ber 
ultur und bes Optimismus vechnen bärft! Der 
ampf, ber wildeſte Streit dauert ficher noch durch 
onen fort, aber — der Optimismus fiegt, weil 
8 Urfubject fiegen wird, fiegen muß. 

Welche Glanzfeiten aber auch, welch ſicherndes 
erheißen einer herrlichen Zukunft der Menſchheit 
stet ber heutige, ber Optimismus ber Hiftorie 
ren Gegenwart bar! 

Mit Ausnahme derer, bie faul, Bigot, un— 
äubig, frivol, ftumpf, dumm, verrüdt, tell, 
ſend, in legter Zeit wieber durch David Strauß 
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Geiſte zu rühren, num vollends der, welcher in 

heutiger Zeit über Debe, über Langeweile, über bie 
itelfeit alles Irdiſchen Hagt, ber ift bethört, 
ampf an Berftand, ſchlaff an Phantafie, anf an 
'emüth, alt geworben an Intelligenz, unfähig zu 
dem Urtheil, abgeſchwächt oder gar gelähmt im 
I feinen pſychiſchen und phufifhen Bewegungen 
worden. 

Wir leben in einer Zeit der unerhörteſten Er— 
jeinungen, und es iſt noch gar nicht zu berechnen, 
welch brillanten Refultaten das führen wird. 
8 iſt eine Concurrenz zwifchen fatanifhen und 
mmlifhen Unternehmungen, die wieder ihrerfeits, 
ıtereinander, in ihrer eigenen Actiengeſellſchaft, in 
ner grandiofen Rivalität und Concurrenz ftehen 
ver vielmehr fi) vennend bewegen, fortftoßen, 
nanber alles misgönnen, ſich überftärzen, kopfüber 
ı8 Voraus ftreitig maden, und body nur Con— 
fionen davontragen. Man hat barüber geklagt, 
ß die Sonberlinge ausfterben. Kein Gebanfe 
won! Daß foldes nimmer gefchieht, dafür for 
n ſchon Engländer und Amerikaner, Frankreich 
sgleichen, aber nicht minder unfer einziges, theue—⸗ 
8 Deutſchland, zumal bis zum Exceß gegenwärtig 

den Hypotheſen gewiſſer Naturforfcher, die alle, 
fe einen langen, langen Kometenſchweif hinter ſich 
agen und ſchleppen, an Stelle bes frühern Zopfes 

r Gelehrten und Ungelehrten, ein Duft und 
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vo wir es mit der Metaphyſik unferer neuen Welte 
nfhauung zu thun haben und alſo Ruhe des 
denkens brauchen, mitten im Denkproceß und all 
nferm Ernſt von der Concurrenz anderer Unter: 
ehmungen breimal übergefahren, ſchmählich zu 
zrunde gerichtet, geräbert, gequetfcht, gebohrt wür— 
en, indem uns ſchon wieder, obwol wir nur bie 
zukunft ergründen wollen, Suftrationen und 
Faricaturen in ben Weg laufen. Schabet aber 
ichts. Wir werden dennoh Pie Zukunft ber 
Nenſchheit um fo Iebhafter und treffender illu—⸗ 
tiven. 

So, um nur einiges Charakteriftifhe in Er- 
sähnung zu bringen, was fid) nächſtens aus ber- 
Alben Zukunft in die Wirklichkeit abſetzt. Diele 
iehr: es iſt fast ſchon da, wird ſich fpäteftens 
ach einigen Wochen vollends verwirklichen und 
ann durch bie Preſſe publicirt werben. Nämlich, 
sie wir aus reinfter Quelle hören, find einige 
Naterialiften und Naturforfcher in der That fo 
zeit vorgerüdt, daß fie den größten, beiwunbernd- 
sertheften Homuncufus fertig haben, der je, in der 
loßen Idee, einem Genius zu fhaffen gemacht 
at. Allerdings, die Concurrenz, in ber einer ben 
ndern heute überholt, ſodaß felbige fehr preis 
oürdig ift, veranlagt, was jenen Homunculus ber 
cifft, eine fehr arge Collifion mit Schopenhauer 
nd feinem langen Anhänger-Kometen-Schweife. 
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hätte, bei dem jungen Menſchen, denn der Schäbel 
war längft volftändig durch die Hirnfchale gebedt. 
Es gelang aber ebenfo vollftändig, ſodaß Homun- 
culus, wenn er nur erft aus dem Ofen heraus ift, 
fo fehr ein fertiger Menſch ift, daß er gar nicht 
mehr in bie Schule zu gehen braucht, vielmehr fo- 
gleich und frifh am ein Lebenswerk, indem er als 
bald auch ſchon Anfhaunngen und gar Gedanken 
probucirt und Bücher ſchreibt. 

Wer kann ba noch meinen, daß unfere Zeit 
nicht intereffant, ingenidös, und die Zufunft ber 
Menfchheit nicht vor der Thür ift? Aber auch 
das wird ſchon mieber durch anderes und zwar auf 
dem Fuße, ob er auch felbft beflügelt wäre, über- 
flügelt werben. Da ift e8 ſchon. Da Iefen wir 
eines ſchönen Tags in ber „Times“: 


Geſcheiterte Allianz zwiſchen England und Frankreich. 


Was iſt das? ruft der Philiſter erſter Sorte, 
den fo etwas denn doch zu einigem Lebensreiz 
wieder aufpridelt, ſodaß er wieder mit dem Seiden⸗ 
tud die Brille fänbert, um -zuzufehen, ob er denn 
aud) wirklich richtig gelefen Habe. Und es bleibt 
dabei. Die Ueberfchrift jenes Artikels der „Times“ 
ift und bleibt: Geſcheiterte Allianz zwiſchen 
England und Frankreich. 

Die Worte des englischen Weltblattes Tauten: 
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an einem Tau des Ballons wieder emporgeſchwungen 
hätte. Das nenne man einen genialen Empor- 
lömmling! Aber, was gejhah des andern Tags! 
Bor aller Augen geſchah es! Man traute feinen 
Augen nicht, die doch fahen, was fie fahen! 
Die Concurrenz unferer Tage, die Concurrenz 
äußerfter Kühnheit verfolgt und kreuzt einen heute 
fogar über vem Weltmeere! Man fah von Südweſt 
her — ſchreibt ung ber Kapitän des Ballons —, 
von der Küfte Albions, ein Phänomen aus ber 
Luft auftauchen, e8 war Fein Meteor, es war feine 
Teuerkugel, die man ohnehin am Tage nicht wahr- 
zunehmen vermag, e8 war im Gegentheil eine 
pechſchwarze Erſcheinung, bie fih von ter blauen 
‚Höhe des Firmaments, wahrſcheinlich durch Strahlen» 
bredung und nad) optifchen Gefegen, fo infernal 
abhob, daß man glaubte, eine wilde Jagd ber Hölle 
komme an. Sie fuhr in vehementem Fluge — for 
daß ſolche Concurrenz einen verdammten Conflict 
mit unferm Ballon Hätte geben Können — bit 
über das Verdeck unferer Hauptgondel daher. Bir 
alle, die wir auf ber Gondel ſtanden ober faßen, 
mußten uns buden, um nicht unfere Köpfe zu ver- 
Tieren. Es war — zum Henker! — eine Rieſen⸗ 
velocipebe, wir kreuzten ung mit ben Händen, als 
wir gekreuzt wurden, als wär's ber lebendige 
Satan. Die Teufelövelocipede war vom leichter 
ften, aber foliveften Bau, und zwar mit zwei com- 
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fliegt, ſodaß hier beim Sturze Feine andere Sicher- 
dellung vor Genickbrechen und Kopfzerſchmettern ift, 
als daß in der Unendlichkeit des Ieeren Raumes 
die drei Fallenden nirgends auffhlagen Können, 
fondern — man ftelle fih’8 vor — heute und 
morgen und durch onen bis in bie Unenplichfeit 
fallen werben. Außerdem fiel uns felbft noch auf, 
oaß in die brei Infaffen felbiger Velocipede Schläuche 
münbeten, und zwar recht eigentlich in den Mund 
edes ber beiden Herren nebft Diener einliefen, durch 
welche fie wahrſcheinlich mit Lebensluft werfehen wur- 
den, bie gewiß zugleich durſtſtillend und nahrhaft war. 
Wohin e8 fonft mit denfelben Tollfühnen ging, wir 
viſſen es nicht. — 


Datirt das Folgende vom ... 

(Ebenfalls aus der „Times“.) 

Soeben erhalten wir aus Havre-be-Öräce eine 
entſetzenvolle Nachricht. Frankreich, Europa, die 
Welttheile, die ganze civiliſirte Welt, fie haben einen 
hrer größten, wenn nicht wirklich ben größten 
Dichter aller Zeiten durch den Tod verloren. Und 
ourch welden Tod! Victor Hugo ift nicht mehr! 
Er, dem ſelbſt das ſchöne Frankreich, Das freie England, 
er, bem die Erde viel zu eng war, er, ber mit feiner 
Diefjeits und Jenſeits umfpannenden Phantafie ftets 
'hon in den Himmel hinausbrang, auf ven glän- 
‚enden Bahnen feines eminenten Genies, er mußte 
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das Schickſal eines Phaẽthon haben! 
Geftern Nachmittag — e8 war ein 
Tag — fahen wir plöglid oben vom 
ſchwarzes Gefährt auf uns zufallen. 
anzufehen wie ein flürzender Peichenz 
ohne Sarg, dem Zuge aber folgten | 
angelaufene Geftalten, [hwarzen Komet: 
bar, mit wildzerzauſten Haar. Sch 
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waren, auf einen ber Kreibefeljen bes 
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Velocipede in unzählige Splitter zerſche 
Menſchenkörper nicht minder. Wir w 
wo wir bleiben follten, fo waren wir < 
gefahren. Als wir zu uns ſelbſt kamt 
eilten, fanden wir bie graufenhaftefte 
An einem Stüde von Fahnenftode hin 
fette Flagge. Wir brachten mit große 
Fetzen zufammen und laſen — wir gl 
derſelben Stelle des Ufers in bie Knie z 
wir laſen die Worte: 

Lord Homphouſe und Victor 
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Wir erbleihen und fließen unfe 
bericht, da ung die Feder verfagt ob fo 
nationalen, kosmopolitiſchen Nationalſch 

So weit die „Times“. — 
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Allerdings ein Ereigniß, wie es die Wirklichleit, 
außerhalb ver Mythologie, nod nie in Erfahrung 
gebracht hat. Wenn man fid jenes tollfühne Phä- 
nomen, jenes excentrifche Unternehmen auch nur 
vorftellt, geſchweige denn mit allen Details zeich- 
net, mit ben lebendigften Farben, Lichtern und 
Schatten der Phantafie ausmalt, wie ein franzöfi 
fer, wahrhaft genialer Dichter, ein Higantesfes 
Genie, zum Eraltirten, Excentrifhen ſchon immer 
mehr als geneigt, vielmehr ſchon lange darin ver- 
funfen, aber um fo tieffinniger, wenn auch regellos 
in feinen Schöpfungen, wie ein derartiger Dichter 
fid) glücklich preift, im miterfebten Unglüd und 
koloſſalen Blam feiner Nation einen Wagehals von 
Engländer, einen mit allen Mitteln und Schägen 
der. Erde überladenen Ariftofraten, zu überreben, 
eine fo verzweifelte und doch im ber Liebhaberei 
der Engländer gegründete Expebition zu unterneh— 
men, ſich ihm anbietet, danach geizt, mit von einer 
folhen Partie zu fein, fo muß man erftaunen, was 
im Gebiete der Möglichkeit alles Tiegt, und wie 
Möglichkeit und Wirklichkeit zwei Sphären find, 
die beide ber Unendlichkeit angehören und jeder 
Berechnung fpotten. 

Wie die Zeit jet auf Bilder, Abbildungen 
des Neueften, Pilanteften verfefien ift, fogar im 
Tal es Humbug fein follte — denn diefer hat fich 
in ber heutigen Concurrenz ebenfalls nothwendig 
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Allerdings ein Ereigniß, wie e8 die Wirflichfeit, 
außerhalb der Mythologie, noch nie in Erfahrung 
gebracht hat. Wenn man ſich jenes tollfühne Bhä- 
nomen, jenes excentrifche Unternehmen auch nur 
vorftellt, geſchweige venn mit allen Details zeich- 
net, mit ben Iebenbigften Farben, Lichtern und 
Schatten der Phantaſie ausmalt, wie ein franzöfl- 
fer, wahrhaft genialer Dichter, ein diganteskes 
Genie, zum Eraltirten, Ercentrifchen ſchon immer 
mehr als geneigt, vielmehr ſchon lange barin ver- 
unten, aber um fo tieffinniger, wenn auch regellos 
in feinen Schöpfungen, wie ein derartiger Dichter 
ſich glücklich preift, im miterlebten Unglüd und 
toloffalen Blam feiner Nation einen Wagehals von 
Engländer, einen mit allen Mitteln und Schäten 
der Erde überladenen Ariſtokraten, zu überreben, 
eine fo verzweifelte und body im ber Liebhaberei 
der Engländer gegründete Expebition zu unterneh- 
men, fi) ihm anbietet, danach geizt, mit von einer 
ſolchen Partie zu fein, jo muß man erftaunen, was 
im Gebiete der Möglichfeit alles Tiegt, und wie 
Möglichkeit und Wirklichkeit zwei Sphären find, 
die beide ber Unendlichkeit angehören und jeder 
Berechnung fpotten. 

Wie die Zeit jetzt auf Bilder, Abbildungen 
des Neueften, Pilanteften verfefjen ift, fogar im 
Fall es Humbug fein follte — denn biefer hat fih 
in ber heutigen Concurrenz ebenfalls nothwendig 
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der Sache wegen ſchon —, ſelbſt den obigen, letz⸗ 
ten Vorgang einer verunglüdten Allianz zwiſchen 
England und Frankreich — an und für fid ſtets 
ein politiſches Unglück — zu zeichnen! und hier 
abbruden zu laſſen, wenn die Ausführung meiner 
Hand aud etwas grobförnig ausfallen ſollte. — 

Doch, id) wende mic; wieder dem ganzen Exnfte 
meiner Weltbetrachtung zu, was die Zufunft der 
Menſchheit angeht. 

Man darf mit unbebingtem Rechte behaupten, 
wiefern man ſich felbft in erfter Reihe mitzählt, 
alle Menſchen, wie fie no immer geboren wer— 
den, mit fehr wenigen Ausnahmen, leiden an einer 
furätbaren Anbrüdigfeit. Sie bringen fie 
von Natur ſchon mit auf die Welt. Es ift ver 
Defect der Individualität, der ſich aus einer Ur 
ſchuld herſchreibt und welde, wie fie in die Er- 
ſcheinung tritt, noch lange nicht Perſönlichkeit 
mit Einfhluß von Bewußtſein und Freiheit if. 
Man darf mit gleichen Nechte allerdings behaup- 
ten, bie Fähigkeiten in ber Mehrzahl der Menſchen 
find unglaublich bedeutend, in jedent, abgefehen vom 
Blödſinn, ift ein Vermögen angelegt und vorhan- 
den, befjen Größe unerſchöpflich ift und eine Trag- 
weite in die Unenblichfeit hat. Beide angebeuteten 
Merkmale hängen aber keineswegs mit der bloßen 
Natur, wie fie auf unferm Planeten fi) gibt, zu- 
ſammen, fondern nit Aeltern und Vorältern. Nicht 
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ſchon die Alten fo viel zw erzählen willen. Nun 
lommt noch ber arge pädagogiſche Fehler dazu, daß 
man meift mit der Cultur des Gedächtniſſes, 
mit der Affimilation, anfängt, um ben Zögling 
vollends zu belaften und zu entmuthigen, oft ſogar 
zu verdummen. Wie günftig es auch fortſchleicht, 
alles Lernen wird den meiften Menfchen fehr ſchwer. 
Es ift eben jene Anbrüchigkeit menſchlicher Na-⸗ 
tur, welche das Bemerkte veranlaßt. Wie lange 
Zeit bringt der Menſch mit bloßem Lernen zu! 
Hier lernt er, dort vergißt er ſchon wieder. Man 
ſollte meinen, ein Weſen, welches die Idee des 
Unendlichen hat, ein Weſen, von welchem man ſagt, 
es ſei das Maß aller Dinge, ein ſolches Weſen 
müßte alle Kenntniſſe, wie es beim Genie aller— 
dings cum grano salis der Fall ift, ſchon mit 
auf die Welt bringen, um mit dem Denken, mit 
der Production fogleih anzufangen, ober body 
wenigſtens da anzufnüpfen und fortzufegen, wo 
die Vorvorbern ftehen geblieben find. Das Gedächt- 
niß nicht allein, fondern auch fein ganzer Inhalt 
müßte fortgeerbt werben. Das preis wür dige Ge— 
dächtniß, fo wie fo doch bloße Dienerin der In— 
telligenz, müßte allermineftens fo brillant fein, 
daß ic) ein Lerifon, und zwar das Wörterbuch einer 
jeden Sprache, durchs Alphabet blos läſe, und jede 
Bocabel für immer ohne jede Wieverholung be— 
hielte, ebenfo leicht und mit höchſtem Genuß eine 
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nicht jede Partitur, jede Compofition, jedes Noten- 
heft, ohne Anſtoß, ohne ſich erſt noch eines muſi— 
kaliſchen Inftrumentes bedienen zu müſſen, und hat 
dabei einen noch unendlich höhern Genuß, als 
wenn er im wohlbefegteften Concert wäre, oder ein 
Orcheſter von Virtuoſen vor fih hätte? So follte 
ex auch jeden Dichter Iefen, daß er deſſelben Wert 
fpäter gar nicht mehr brauchte, denn er müßte felbft 
Dichter genug fein, um jenes Original num felbft 
in ſich zu haben. Er ſchaut die Landſchaft eines 
Claude Lorrain oder das Werk eines Phidias, und 
hat fi davon unabhängig gemacht, da er es jeßt 
in fih hat. Vom Menfchen, wie er nad dem 
Urfubjeet fein foll, und vor biefem auch ift, hat 
man zu fordern, daß er fofort alles Wiſſen ſich 
in der obigen Weife aneigne. ‘Er Tieft ein phyſi— 
kaliſches, ein aftronomijches Werk, und er erkennt, 
wie weit es bis dahin Phyſik und Aftronomie ger 
bracht Haben. Ya ber Menſch, und zwar jeber, 
müßte, da alle Wiffenfchaft und Wahrheit ſich von 
ſelbſt verfteht, jede Wiſſenſchaft in ſich felbft entveden. 
Dafjelbe wäre in Bezug auf Kunft zu forbern. 
Der Menſch unterſucht eine Harfe, Mandoline, ein 
Klavier, und hat e8 ſogleich fort, wie das Inſtru— 
ment gefpielt werden muß, um nicht erft einer langen 
Schule zu bebirfen. Ich Höre, wie der Philifter, 
der moderne Michel, der Theoretifer, der Student bes 
Generalbafles, ver Schulfuchs und Einpaufer zum 
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ber productiv ift, wird e8 aus Erfahrung wiſſen, 
daß bie Wonne, die göttliche Seligleit des Schaf- 
fens und Geftaltens ihm ſchon dadurch fehr er— 
ſchwert wird, daß der Stoff unermeßlich, daß ber 
Gedankenkosmos unendlich ift, wozu noch fommt, 
daß bie angeborene Trägheit ihm Feſſeln an Fuß 
und an Hand legt. Das alles verbüftert die 
Zufunft der Menſchheit über alle Beſchrei- 
bung. * 

Und welche Uebelftände und Hemmtetten machen 
ſich fonft noch geltend! 

Eine weife, liebevolle Vorfehung hat uns, nach- 
dem wir auf ber Vorſchule einer worzeitlihen Exi« 
ftenz die dümmſten Streihe gemacht hatten, auf 
die Akademie der Erde geſchickt, auf daß wir uns 
erſt folide Kenntniffe erwerben, erft methobifch ven» 
fen lernen, um dann erft productiv zu benfen, auf 
daß wir erft Freiheit verftehen, Freiheit lieben, 
Freiheit ausüben lernen, auf daß wir lernen, daß 
Ergründung der wahrhaften Theorie bie allein 
gefunde Praris zur Folge bat, und zwar Ieben- 
dige, nie ivrende Praxis, und dennoch wie viele 
verbummeln, vertröbeln auch hier wieber ihre Zeit, 
auf biefer Afademie der Erbe, in rohen, wilden 


* Man vergleihe mit bem ganzen vorhergehenden 
Paſſus Aferander Jung, „Das Geheimniß der Lebens- 
kunſt“ (Leipzig, F. A. Brodhaus). 
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Ihr wüften, bornirten Phraſeurs merft auch 
nicht das Allergeringfte davon, was Freiheit ver 
Wiſſenſchaft ift, fonft wäre die Zukunft der 
Menſchheit ganz anders verbürgt. Denn muß, 
Tann die Zufunft unſers Geſchlechts unter allen 
Umftänden herrlich fein, wenn wir die Gegenwart 
mit Leihtfinn, Celbftbetrug und Lüge vergeuben? 
Sie kann und wird, wenn andere euerm gottlofen 
Getreibe fein Ende bereiten, eine wahre Hölle auf 
Erben werden, an Verbrechern, Menjcenteufeln; 
um fie zu bevölfern, fehlt es heute keineswegs an 
Leuten. 

Die Freiheit und Freifinnigfeit, welde ihr für 
die Wiſſenſchaft fordert, ift noch lange weder das 
Eine noch das Andere, ift noch lange nicht bie 
rechte, ausreichende. Sie ift entweber eingeengt 
durch die Schranfen und Vorurtheile der alten ab- 
ftracten Logik, ober fie verliert fi in Hypotheſen, 
die aller Zucht des Denkens entlaufen find. Euere 
Freiheit in der Forſchung hat immer noch Angft, 
zu weit zu gehen, weil fie ben Geift fürchtet und 
nicht liebt. Es muß mit der Freifinnigfeit in 
der Speculation, in der wiſſenſchaftlichen Unter 
fuhung noch ganz anders fommen, als bis bahin. 
Alles Gedähtnif ift etwas Stationäres. Es hat 
ein für allemal feine Grenze an dem, was an fih 
und in ber Erinnerung faft nur ſachlich, leblos, 
ſtarr if. Der Memorivende notirt ſich, er me 





fi, es auch in ſich 
er Nothwendigkeit 
Speculivende und ber 
darauf gewiefen, das 
gründen oder gar zu 
ud) einer unendlichen 
der Bewegung und 


ı zu gemahnen, daß 
nilation von Kennte 
lehrſamkeit nicht blos 
‚ das Verſtändniß 
) bie Fähigkeit zu 
en ſcheint, fowie um— 
triebenen Speculation 
iß fih abzuſchwächen, 
? Beit lang das Ge— 
in ben Hintergrund 
ı fei es hier bemerkt, 
ten Gelehrjamfeit und 
Das viele und kaum 
nit Gänfefüßen, alfo 
idern Autoren, ift oft 
gend mancher Schrifte 
fteller und zeugt von großer Impotenz, Die 
Gänfefüße beweifen oft gar den Gänfeverftand 
deſſen, der auf ihnen doch mehr watſchelt, als ſich 
bewegt. Ein eigenes Buch, wenn deſſen Verfaffer 
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wirklich etwas zu geben hat, fol und barf nie eine 
Chreſtomathie oder Blumenlefe werben, ſchon des— 
halb nicht, weil es geſchmacklos und noch dazu 
armſelig iſt. 

Weiter ſchmälert uns die Ausſicht in eine reiche 
Zukunft ſchon der nächſten Generation der Umftend, 
daß bie meiften Menſchen, fogar nicht jelten, bie 
Bertreter der Intelligenz, Fach- und Schablonen- 
menfchen find. Was neben ihrem Fache liegt, ober 
gar weit darüber hinaus, das achten ober äftimiren 
fie durchaus nicht, und wenn fie e8 auch beachten 
wollten, fie wiffen nichts daraus zu machen, fie 
haben feinen Maßſtab dafür, kein Urtheil darüber. 
Kurz, fie verhalten fi, bernirt dazu, ‚oder ärgern 
ſich und grollen darüber, daß e8 Leute gibt, bie noch 
über ihnen wohnen, wenn aud in einer Dachſtube, 
und welche noch bazu rei an Schätzen des Geiftes 
fein ſollen. Es gibt unter jenen untern Leuten 
auch eine bornirte Ahnung ihrer eigenen Bornirt- 
heit, und fie ärgern fi dann über ihre eigene 
Stupibität, und rächen ſich dann mit einer grenzen- 
loſen Ungerechtigkeit. Alles das hält die Zufunft 
über alle mafen auf, und grenzt fat an Still- 
ftand. - 

Namentlich heutzutage begibt es ſich fo häufig, 
daß die Menſchen einander gar nicht werftehen, 
weber Einzelne den Einzelnen, noch Nationen und 
Eonfeffionen ſich gegenfeits, und doch fommt für 


uf das Verſtändniß 
ſtändniß der Zeit⸗ 
„auch Differenzen 
Gerechtigkeit gegen 
zukunft zu ernten. 

‚a8 unfere deutſche 
>08 fag’ ich leiftet? 
u leiften verſpricht. 
iſt der, welcher die 
am ein Unberechen⸗ 
ft die Männer vom 
t nichts von jenen 
verſchiedenſten Ge- 
ideenvollſten In— 
namhaft machen, in 
eſchichte und Philo— 
erthumswiſſenſchaft, 
e ber Literatur und 
t, Werke der Poeſie, 
einen, aber ſoliden 
ſich den vollendet⸗ 
de unſerer deutſchen 
en, von denen viele 
vere dem Titel nad) 
öffentlichen Biblio— 
ſich weiter um die⸗ 
rum ambere fie ſich 
aber fir alle Zeit 
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vergeffen, und mas bie Mehrzahl dieſer Gelehrten 
von Profeffion betrifft, völlig gleichgültig gegen 
all dieſe Geiftes- und Sprachſchöpfungen find. 
Biele diefer Herren vom Fach haben auch nicht 
den niebrigften Grad von Gedankenreiz, und ente 
behren babei, altfränkiſch, fteiffeinen, gänzlich un 
ideal, wie fie find, auch jedes Organs für ſchöne 
Darftellung. Dabei leiden fie denn auch noch an 
dem altersſchwachen Vorurtheil: was können denn 
die heutigen Epigonen noch ſchaffen?! Das Ge 
biet der Gedanken ift ja längft bis zur äuferften 
Grenze erreicht und erfhöpft, jenſeit deſſelben ift 
nichts. Daffelbe, meinen fie, gelte vom Stil, es 
fei auch in der Sprache Heute alles nur nod Re 
minifcenz. So überreven und beftärfen fie ihre 
eigene Stumpfheit, die Schmach und bie Erbärm- 
lichkeit ihrer eigenen geiftigen Trägheit und vege- 
tiven nad) wie vor. 

In Wahrheit aber verhält es fi, dem Him- 
mel fei Dank, ganz anders. Wer irgend nicht 
blos von der Afjimilation lebt — infolge deren 
dann eine Ueberlavenheit eintritt, in welder ber 
Schlemmer nichts mehr verbaut, was banı wieder 
nachtheilig auf ven Kopf wirft —, fonbern pro- 
ductiv ift, ber wird es täglich in Erfahrung brin- 
gen, daß das Feld der Ideen und Gebanfen nad 
feiner Richtung hin ein Ende Hat. Wer auf Ge 
banfen aus ift, und das Teleſtop feines Intellects 
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Tichfeit des Gedankenkosmos zu 
wird voll höchſten Erſtaunens 
8 ihm geht, wie einft dem be— 
Herſchel, wenn er fein Riefen- 
ernenräume richtete, und nun 
hr fefthalten, das Mafjenhafte 
n konnte, weil bie Nebelflede 
a fi auflöften, dermaßen durch 
leſtops ftrömten, fi drängten, 
sgen, daß er feinen einzelnen 
ten, nichts Einzelnes mehr feft- 
noch ftaunen konnte. 
elſtand für den heutigen Pro- 
er Mangel, fondern die Fülle 
lche eben die Geftaltung und 
: jedes Maß erſchwert. Der 
!big, das Feld durch frühere 
cultivirt, überfäet, durch bie 
e früherer Genien fo erwärmt, 
fruchtbar gemacht, daß der 
chliegens je zu bebürfen, üppige 
von ſelbſt hervortreibt, ſodaß 
bb wild verſchlingt, durchrankt, 
er, Bearbeiter, der kommende 
g zu bereiten, Raum zu ſchaf⸗ 
nun aud zu fäen, zu ge 
2 eigener Potenz mitbringt. 
teratur hat darin nicht ihres« 
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gleichen zu Gunften ber künftigen Menfchheit, wenn 
nur erft die rechte Zucht, Ueberwachung und Ord— 
nung eingetreten wäre, wozu noch kommt, daß alle 
civififirten Nationen, vor allen Franzoſen, Dänen, 
Engländer, Italiener, Norbamerifaner ebenfalls 
heute von Ueberſchuß der Erzeugniffe aufwuchern. 
Wie fol der Literatur- und Culturfreund durch 
diefe literarischen Riefenwälver durchkommen? Durd) 
diefe internationale, überüppige Vegetation ſich 
Pfade fchaffen? und zwar zur Förderung ber 
Zukunft? 

Damit if!’s wahrlich nicht gethan, daß bie 
trefflichften Bücher, die niemand kennt, niemand 
lieft, in Buchhändler-, Bibliotheffatalogen, in Zeit- 
ſchriften dem Titel nach aufgeführt ftehen. Ebenſo 
wenig, daß die Kritik, wie namentlid bei Werfen 
der Poefie und Philofophie, fie rubelweife ab- 
ſchlachtet, oder wenn das nicht, daß der Kritifer 
fie rottenweife einfeift, mit ber Seife der Reflexion 
oder gar nur bes Neferats, und bann mit bem 
Meſſer der Analyfe und Polemik ihnen etwa, nad 
fubjectiven Urteile, ben zu Iururiöfen Bart, 
nad vorausgegangenem, langem Seifenſtrich, jegt 
mit dem ebenfo langen Mefferftrich abnimmt. Wie 
man aus frühern Zeiten erzählt, daß alfo ganze 
Compagnien von Soldaten tractirt und barbiert 
wurden. ber auch damit kann es nicht gethen 
fein, daß man jeden Autor ſchon beim erften Ein- 


nach dem Paſſe der 
für oder wider Scho— 
wider David Strauß, 
ten iſt. Ober, ob er 
Poetik, dem heutigen 
it, ob er die Götzen 
ern gerecht fein nad) 
mit der öffentlichen 
irt bie Zukunft ver— 
nſte Sinn, aud) an 
inde, wenn fie e8 ver= 
teidlofe Freude haben, 
degner, mo er tiefen 
eft das ift Freifinnig- 
kunft der Menfd- 


aturwiffenihaft, vor 
erſchiedenen über den 
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der Billigkeit, des 
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die Gefammtumfhau in ber Naturwiſſenſchaft zeugt 
eine fo vortrefflich, alfeitig rebigirte, um die Natur 
forſchung hochverdiente Zeitſchrift wie die Cotta'ſche: 
„Das Ausland”. Aber auch in ber eigentlichen 
Nationalliteratur der Deutſchen, die wahrhaftig ſtets, 
befonbers feit dem vorigen Jahrhundert, mindeftens 
feit Herber, Kosmopoliten im umfaffenbften Sinne, 
in ber Verbreitung‘ echter Weltcultur gewefen find, 
ftets für alle Nationen empfänglich und gerecht, 
haben wir ein Organ ber periodiſchen Prefie auf- 
zuweiſen, welches mit mufterhafter Umficht redigirt, 
mit Geift ausgeführt wird, und ſchon das aud, 
feit feiner Begründung durch Joſeph Lehmann bie 
heute, die größten Verbienfte ſich erworben hat, 
ſodaß es ein internationales Culturband im Namen 
der Welteultur um alle Nationen fhlingt, fie ein- 
ander zuführt, auf daß fie fi kennen und ſchätzen 
lernen und einander ergänzen für die Zufunft 
der Menſchheit; wir meinen „Das Magazin 
für die Literatur des Auslandes“. 

Der heutige Culturftaat follte uns das Mufter 
fein, wie auch die Literatur entſprechend ber Ein- 
sigfeit, der Würbe der deutſchen Nation, organifirt 
und lebendig fortgebilvet werben müßte. Der heu⸗ 
tige deutſche Staat läßt ſich nichts entgehen, in ber 
Weltftadt, Mittelftabt, Kleinftabt, auf dem Dorfe. 
In den Refidenzen, Provinzen, auf den Flüſſen, 
den Meeren begibt, regt ſich nichts, was nicht bes 
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trolirt, befragt, gebucht, 
öthigt wird, too biefe üb 
id zwar das alles, ohne 

iheit zu nahe zu treten. 9 
dt, auch in der Verwaltu 
ve Wiederkehr, eine kosmiſ 
aufrecht zu erhalten, i 
zen vor Einbringlingen 
Bartige Sicherheit ift bere 
ı einmal fehen, was jı 
n allem herumnörgeln, 
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tosmifhen Bewegung und Ordnung zu verpflichten, 
wogegen ber Communismus, die Rotte ber wild 
zufammengelaufenen Internationalen, alle Drb=- 
nung über den Haufen wirft, darauf aus ift, ben 
Kosmos zum Chaos zu maden, und aus bem 
Hinterhalt ſataniſch danach trachtet, ſich erfrecht, 
die Menſchheit zu neuem Abfall zu verführen und 
zu revoltiren. 

Aber noch an anderm Muſtergültigen, 
Nichts-Außer-Achtlaſſen dürfen wir unſere Freude 
haben. Die Naturforſcher, auf allen Feldern, die 
ſie bis dahin bearbeiteten, ſind die exacteſten Be— 
obachter, Rechenſchaftgeber, Einordner. Kaum gibt 
es auf ihrem Gebiete noch einen Stein, ein un= 
ſcheinbares Mineral, kaum eine Pflanze, einen 
Halm, ein Kraut, ein Thier, auf der Erbe, im 
Sumpfe, im Fluſſe, im Meere, im Walde, im Ur— 
walbe, in ber Luft, bie nicht gefannt, beobachtet, 
zerlegt, zerfegt, claflifieirt, einegifteirt wären. Und 
fo in weitern Specificationen. Die Aerzte, tie 
doch zugleich auch ftets Naturforſcher fein foll- 
ten, haben in ber bisherigen Legion von Krankheiten 
ſich rühmenswerth zuredhtgefunden, und laſſen es 
nicht daran fehlen, jede neue Krankheit zu fignali= 
firen, in der Diagnofe fein Symptom zu überfehen. 
So ber menſchliche Blick bis in die weiteſte Welt- 
ferne hinaus. Die Aftronomen überwachen Tag 
und Nacht den Himmelsraum. Faſt gibt es hier 
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3 vom menschlichen Vermögen 
'ehendes Auge, eine an— 
3 relativen Als. Das Fir- 
breit durchforſcht. Die Ge— 
diſſenſchaft iMuftrirt, figurict, 
a ift faum noch ein Nebel- 
feine Gruppe, fein einzelner 
virt wäre. Die Sterne find 
‚n genannt; faft ift ihre Un- 
ud die Zahl immer größer 
Infinitefimalrehnung gegen 
ächtig ift, und zuletzt doch 
Szuge umfehren muß. Im 
find wir wieder glüdlicher. 
faneten, ber, fo wie er ins 
ritt, dem Auge des Auges, 
ar wird, nicht ebenfalls be— 
mferer Erdenſtadt eingetragen 
it ihm correfponbiven könne. 
er ift, wie oft ſchon bereift, 
hluchten, Abgründen bereift, 
ıtten, welche fie werfen, find 
brannten Vulkane find ge— 
ı benannt. Bereits beginnen 
Jupiter, die Venus, den 


Telegraphenprähte, Schnüre 
ımelsgewölbe gezogen. Ein 
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neuer Fremdling kommt. Das Licht, weldes er 
ausftrahlt, tangirt den Draht, er tönt, bie Glode 
tönt, welche den Aftronomen wedt, auf daß er fein 
nädtliches Lager verläßt, um an ver Pforte ben 
Einpaffirenden zu vernehmen. Etwa, wie man an 
einer Hausthür eine Glode hat, die fofort anzeigt, 
daß jemand im Begriff ift, die Schwelle zu über- 
ſchreiten. Und felbft jene Weltgänger im größten 
Stil, die Kometen, wenn felbige Zugoögel, Noma— 
ven des Himmels, jenes Heer einer nie raſtenden 
Völkerwanderung durchs Weltall, wenn jene Fadel- 
träger himmlifcher Eleufinien — Fackeln ſelbſt —, 
deren Echweif wie vom Sturm des Alls gezauft 
und langgezogen wird, wenn fie e8 wagen, in bie 
Region unfers Planeten zu fommen, werben auch 
fie controlirt, ihr Heidenthum wird durch ben 
Namen des Entdeckers entnaturaliftrt, fie werben 
vifirt, auch fie müffen ſich Iegitimiven und gleid- 
fam verfprechen, um eine beftimmte Zeit wieder 
zukehren. Cinige halten auch Wort, und bie, 
welche e8 nicht thun, werben dennoch im ben Ans 
nalen, wie im Gedächtniß firirt. Ferner auf neue 
folder Weltfahrer wird gefahndet, fowie fie er- 
ſcheinen, müſſen fie ſich dem Zoll der aftronomifchen 
Mauth unterwerfen. Und fo auch das ganze 
Sternfhnuppengewimmel, die Heinfte Feuerlugel, 
das unfdeinbarfte Meteor, jede Lichtmücke der 
Nacht und des Firmaments wird vom Falkenauge 
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‚ben auf der Warte fteht 
rirt, revidirt, und als be— 
gleihfam in das Katafter 
tragen. 

ie im Gegenſatz zum Staate 
t heute in ber Literatur und 
hte noch lange nicht. Wir 
ıgen. Und dann wird bie 
seit ſich zu entwölfen erft 
allerdings ſchneller gehen, 
gen iſt. Was ift denn er— 
erft alle Menſchen, Na— 
rteien, Yactionen und Frae— 
rlinge und Einſiedler von 
von ihrer ftarren Recht⸗ 
r Egoität Haben fih zu 
eben die Schulen der Theo- 
‚ bie Contemplativen und 
nd Realiften, die Schulen 
racten, ver Aeſthetiker und 
r Dichter, Mufiter, Maler 
und Efementarfchulen, die 
fenten, die bloßen Näfcher 
enießlinge im halbgebildeten 
Nation in ihrer Gefammt- 
gibt aud einen fpröben, 
8 —, bie in ihrer Mehr- 
em fo hohen Standpunkte 
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der Bildung bereits ſich befindet, wie außer ben 
Deutfhen gegenwärtig feine andere. 

Und dann ift wohl zu beachten. Da nad) unfern 
frühen Sägen die menſchliche Vernunft, innerhalb 
ihrer ſelbſt relativ unfehlbar, ſich jedoch in ben 
Angeln ber Uebervernunft bewegt — was wir an 
ter Unendlichkeit des Raumes und der Zeit, wie 
am Urfprunge bes Uebels über allen Zweifel er— 
hoben —, fodaß erft der abfoluten Vernunft das 
Prädicat ber abſoluten Unfehlbarkeit gebührt, 
fo kommt fürs Künftige alles darauf an, daß man 
fi in folder wiſſenſchafllichen Einſicht verftändigt. 
Wenn die denkſcheuen Schwätzer und herrſchſüchti— 
gen Zeloten, die Ultramontanen, welche bie menſch— 
liche Vernunft ftets im Verdachte der Anmaßung 
und Ueberſchreitung haben, während jede Weber 
ſchreitung doch ſelbſt ſchon Unvernunft ift, endlich 
einſehen werben, daß alle wahre Vernunft untrüg- 
lich ift, fo werben bie ebenfo denkſcheuen, andern 
Schwätzer, die bornirten Materialiften und total 
Ungläubigen, die oft ſogar Läfterer find, melde 
alles mit menſchlicher Vernunft ausmachen zu kön— 
nen wähnen, an ber Thatfadhe, daß fie nicht alles 
wiffen, zulegt fo hart anrennen, daß ihnen ver 
Kopf zurechtgerüdt wird dem Näthjel der Eriftenz 
und bes Univerfums gegenüber, und fie dann bie 
Rechte deſſen anerlennen, was Uebervernunft beſagt, 
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zuarbeiten, noch lange nicht gefichtet; man ift an 
die Ablagerungen ber köſtlichſten Phänomene, an 
das Orbnen der zahlreichften, bereits vergilbten 
Manuferipte darüber noch gar nicht einmal heran- 
gefommen! — Der: Welche Unterfuhungen, Be- 
obachtungen, find auf dem und dem Felde ber 
Phyſik zwar ſchon gemacht, mit ungeheuern Er- 
gebniffen gemacht, melde aber find auch nod zu 
maden, und wie vieles von dem, was bes Herr⸗ 
lichſten vorliegt, je faft alles ift den meiften, ſelbſt 
gelehrteften, fleißigften Forſchern bis dahin noch 
ganz und gar unbelannt. — Ferner: In dem beir 
den Scaliger find noch Dinge verborgen, bie durch- 
aus neue Gefihtspunfte für die alten angeben, bie 
nur zu verwerthen find, und ber Philologie wer 
den ungeahnte Lichter aufgehen! — Desgleichen: 
Weder Titurel noch Parzival find ſchon genugfam 
gewürdigt. Auch haben Goethe und Tief unfern 
einzigen Lenz noch bei weiten nicht hinreichend er- 
kannt, ben deutſchen Romantiferu geht es ebenfo 
von feiten der Literaturgefhichte und ber Mono: 
graphie. — Und endlich die Bibliothefare laſſen 
fi) alfo vernehmen: Wir haben noch jahrelang zu 
thun, um, bie in ihrem Reichthum ungeahnteften 
Schätze aus der und ber Bibliothek, die faft dem 
Moder anheimgefalen waren, und wir entbedt, 
gerettet haben, erft noch nad Fächern zu orbnen, 
in Rubrifen zu bringen, zu Fatalogifiren, und dann 
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wieder auf einen Schutthaufen, die Stabt feldft 
aber als Ganzes, zum Feſte, zum Entzüden des 
Beobachters ift, und wirb nie fertig. 

Man darf vaffelbe zwar mit gutem Fug von 
allen Menden fagen. Der Menfh wie bie 
Menfchheit, fie Können, dürfen und follen nie fer— 
tig fein, weil fie der Erſcheinungswelt, alfo dem 
Werben, nod angehören, aber doch annäherungs- 
weiſe follten und könnten fie einen vollftändigen, 
in jeder Hinficht erfreulichen Eindruck darbieten, jo= 
daß man nicht immer auf die Zufunft verwiefen 
wiürbe, und am Ende wol gar durch die Unzuver— 
Täffigfeit menſchlicher Verfiherungen fih um bie 
Zukunft geprellt, in Betreff ihrer fi zum Narren 
gemacht ſähe. Es ift etwa jo wie mit dem Tobe. 
Wer dürfte e8 wagen zu behaupten, er fterbe als 
ein wollfommenes Gefhöpf? Und gleihwol, zum 
Tode foll jeder ſtets bereit fein. Die befännte 
Phraſe: wir Ieben in einer Uebergangsperiove, hat 
ſchon manden ehrlichen Glauben recht gründlich 
dupirt; der Dupirte hat darüber fein Auge auf 
der Brücke gefchloffen, die kein Ende nehmen 
wollte, ſodaß er nur dahin gelangte, daß er jelbft, 
ohne das verheißene, gelobte Land zu ſehen, fein 
eigenes Ende fand. 

Und wiederum und fiherlih, es kann für uns 
Menfhen zu keiner glorreichen Zukunft hienieden 
kommen, wenn die Gegenwart nicht gefunbet, wenn 
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und werbeluftig entgegenjauchzen und es faum er- 
warten Tönnen, was es alles zu thun, aber auch 
zu leiden, zu kämpfen, aber auch zu fiegen geben 
wird. Und in Wahrheit, wir haben Grund, zu 
erwarten, zu hoffen! Welch einen neuen Aufflug 
nimmt ſchon wieder die Religion unferer Väter, 
welche ideelle und thatſächliche Begründung erhielt 
das Chriftentfum neuerdings ſchon wieder, nach— 
dem man kurz vorher bie Frechheit und ungefalzene 
Dummheit gehabt, es für einen überwunbenen 
Standpunkt zu erklären. Und zwar erhielt das 
Chriſtenthum — den Unkundigen fei e8 zur vollflän- 
bigen Beruhigung gefagt — unumftößliche, wiffen- 
ſchaftliche Rechtfertigung, Beweisführung den princips 
Iofen, unterwühlenden Auflöfungen und kritiſchen 
Oppofitionen gegenüber durch neue, außerorbentliche 
Erſcheinungen auf den Gebieten ber Philoſophie 
und Theologie. Wie unferer in vielen Beziehungen 
fo großartigen Zeit ohne Zweifel eine völlige Aus— 
gleihung bevorſteht zwiſchen Philofophie und Na— 
turtiffenfehaft, zwifcjen Metaphufit und Phtfit, fo 
aud eine entfpredende der Philofophie mit der 
Theologie, wenn auch zunächſt nur in Deutſchland. 
Es kommt eine Theologie, die nicht eine ver Sek— 
ten, fondern die bei Ideen, der gleichen Einficht 
in das metaphuftfche, ethiſche und hiftorifche Gebiet 
ift. Auch der wieder fo heftig entbrannte Streit 
innerhalb der Kirhe wird mit Nothwendigkeit die 
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haben, fomit den Denfern die Hand reihen, Die 
ihnen von jenen gleichzeitig gebeten wird. — Auch 
die Kunft, fie iſt von ber Poefie, der Muſik bis 
zu den andern Künften in Deutſchland nod immer 
reich vertreten. Auch werden — Borboten befür 
find da — neue Genien in unferm Baterlande 
wieder und wieber erftehen. Dabei macht fih aufs 
neue unter und eine ebenfo geiftuolle wie gebildete 
Kritik bemerkbar, die feiner Coterie huldigt, nichts 
nad) der Schablone bemißt, fondern die Schönheit, 
nicht nach ber Xefthetit der Schule, der bisherigen 
Theorie, vielmehr als Schöpfung des freien Genius 
neidlos, ohne Anſehen der Perfon, gedankenvoll, 
unb babei ſtets eingebenf bes ewigen Iveals, mit 
echter Preifinnigfeit beurtheilt. Auch ift e8 ung 
zu großer Aufmunterung wohl befannt geworben, 
daß es in Deutſchland nad) wie vor ein Publikum 
gibt, welches in der vollften Reife ter Bildung 
ſteht, ausgezeichnet durch feinen Geſchmack, durch 
Feinheit und Tiefe des Verftändnifjes, durch Em— 
pfänglichfeit für alles Große der Idee und ber claj= 
ſiſchen Form. Will man bei einiger Berftiimmt- 
beit, zu welcher außerdem wahrlich fo mancher Edle 
Grund genug hätte, noch einen befondern Beweis 
für den Fortſchritt zu den höchſten Staffeln und 
Zielen, fo ift e8 wol ber, daß die claffichen Werte 
deutſcher Nation, mit Einfluß ber Poeſie und der 
Muſik, immer wieder in neuen Ausgaben verbreitet 
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denkt, als ten Bertheibigungs- und nicht den 
Eroberungskrieg, e8 müßte benn fein, daß es, wie 
es mit vollem Nechte gethan, das wieber zurück- 
erobert, was ihm von feinen Vorfahren her ge= 
bührt. 

Der wahre Schwerpunkt und die unaufhaltſame 
Bewegung zur Welteultur, oder mit dem Chriften- 
thume, als der Weltreligion, zu fpredhen, das 
wahrhafte Reich Gottes ſchon auf Erden hat fidy 
in frühefter Zeit in ven arifchen Völfern bemerkbar 
gemacht, feit dem Sturze bes-alten Römerthums, 
und von ba ab burd) einen großen Theil des Mittel- 
alters, dann aber beſonders feit ber Reformation 
in ben germaniſchen Bölferftämmen. Die Germanen 
haben das Chriftentfum am tiefften aufgefaßt und 
am eifrigften verbreitet. In Deutſchland und nit 
in Frankreich ift der wahrhaft hriftliche, aljo der 
intellectuelle, univerfelle Kosmopolitismus und nicht 
blos der politifcde in Gang gebracht, in Deutfchland 
find die erften Hebel dazu angefet worden, nicht 
etwa in Frankreich durch die erfte Revolution, von 
Deutfhland aus wirb bie dem entſprechende Be— 
wegung bis auf den heutigen Tag ausgeführt. Wir 
dürfen ung hier auf ben fpeciellen Nachweis darüber 
nicht einlaffen, aber das Behauptete ift Thatſache. 
Die heutigen civilifixten Voller der Erde haben es 
num wohl eingefehen, haben es von Deutfchland 
gelernt, daß man mit dem einfeitigen National« 
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Wenn irgendivo, fo erkennen wir in jenem echt 
und gefund internationalen Bunde, alfo aus 
erfter Hand, bie fih lichtende Zukunft ber 
Menfhheit, und es wäre nichts wünſchenswer— 
ter, als daß, um das Bolllicht der Zukunft her- 
beizufühten, aud ein intergemeindblider Bund 
ſich conftituirte, der in ber wahren Kirche, vor 
den Augen ber Zeloten, Ultramontanen, der Schie- 
matifer, der Selten, der unvernänftig, im Eifer 
und in ber fanatiſchen Leidenfchaft übergläubig, oder 
im ftilfen wol gar ungläubig, heuchleriſch gewor— 
denen Katholifen und Proteftanten, bie wahre, alle 
Menfgen vor und in Gott zufammenfaffende 
Kirche, durch Wiedergeburt ber bisherigen, ins 
Reben riefe, 

Wie es aber auch bisjetzt noch ftehen mag und 
wie wenig und eigentlich nod gar nicht an Einie 
gung aller mit allen zu denfen ift, die Gegenwart 
ift im höchſten Grabe intereffant, pilant, impoſant; 
fie fpannt, wo man fie aufs Viſir nimmt, und 
jeder Tag kann in culturgeſchichtlicher und fitera- 
riſcher, literaturhiſtoriſcher Hinfiht, dur eine Ent- 
dedung, Erfindung, durch ein Ereigniß, burd ein 
Bud), durd) einen Genius, der plötzlich hereinbricht 
mit Blig und Donner, das Unerhörtefte, Segens- 
reichſte, Heilvollfte herbeiführen. 

Ob man fi, wenn wir auf die heutige Länder— 
karte blicken, ſchon wieder mit äußern Waffen rüftet, 
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alle Fälle und Eventualitäten, fogar auf 
berechenbare zufälliger und doch tiefbegrün. 
ollifionen bedacht zu fein, wie im heutigen 
ih und im Deutſchen Reiche, ob man Ver— 
ngen beruft, wie man fie ſchon lange be— 
at, um über immer neue Wohlfahrtswege 
er zu berathen, e8 enthüllt ſich aus allem 
rieden ftellende Zukunft der Menfchheit, ob= 
furchtbarer Zufammenftoß ftattfinden wird 
iß als Weltkrifis, die noch nie fo in Er— 
gebracht worben ift, eine Krifis zwiſchen 
‚tretern bes Lichts und ber alten Nacht. — 
für den Menfchenfreund eine wahre Freude, 
Zuſchauer der ſich worbereitenden, großen 
der Menſchheit — obwol er nie Zufchauer 
fein follte —, wie unaufhaltfam man zu» 
uch Krieg und Srieben, und dann wiederum 
'rieg und immer längern Frieden die wirk— 
kunft, die Bewältigung ber feindlichen Kräfte, 
mältigung der Natur zur Förderung ber 
1, Wiſſenſchaft, Kunft, Socialismus in 
nimmt, und fiher im feine Gewalt be— 
wird. 
: Niefengefhüge wetteifern mit den Niefen- 
ın, die Analyfen ver Kritit und Reproduction 
Spectralanalyfe. Hier ift e8 Herr Krupp, 
aoderne Hephäftos, gegen ben ber alte ein 
it dem Spielzeug einer Kinderfanone war, 
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welcher als Heroe, als Kriegsgott unter andern 
Heroen und Göttern, wenn aud zu bem dankens- 
werthen Zmede, den Krieg immer mehr abzufürzen, 
feine Monftrefanonen gießt, und dieſe Beförberer in 
die andere Welt im Moment, dieſe Feuerſpritzen 
aus Liebe, um leider zwar heutiges Menfchen- 
leben möglicjerweife zu löſchen, aber auf daß 
tünftiges für alle Zukunft gefhüst und erhalten 
werbe, bis nad) Yegypten verfendet und verbreitet. 
Dort ift es wieder ein Aftronom, der die riefigen 
Zeleffope, der Fraunhofer, der Grafen Roffe, auch 
ſchon wieder weit hinter ſich läßt, um auch feiner 
ſeits als mobernfter Sabäergott die Bilder der 
alten Heroen und Götter am Himmel zu enthüllen, 
zu beuten, zu feiern. Und wie man ſich eben an- 
ſchickt, in ben weiteften Erddimenſionen den Durchs 
gang ber Venus durd die Sonne zu beobadten, 
und wie alle civilifirten Nationen auch hier wieder 
Eoneurrenz maden, danach geizen, ebenfalls auf 
diefer Expedition und Weltmiffion ver Wiſſenſchaft 
zu fein, und alle Feindſchaft gegeneinander ver= 
geſſen haben, und wie wieder Deutſchland auch hier 
ſich auszeichnet durch die hochherzigſten Zugeftänd- 
niffe an folhe Unternehmung, indem es mit ber 
ſplendideſten Munificenz alle Mittel zur Ausfüh- 
rung bewilligt, fo find gleichzeitig und darauf ſchon 
wieder andere Weltfahrten, Reifen um bie Erde, 
Fahrten von einem Pol, von einem Welttheil zum 
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orgenheiten an das Licht der Will 
Nenſchheit zu bringen, ſodaß es b 
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gehaltenen Erfolg in Erfahrung brachte. Das find 
alles denn wol fprechende Zeichen und Thaten 
tafür, daß es mit der Menfchheit vorwärts geht. 
Dan follte dergleichen auch in Angelegenheiten ber 
eigentlichen Intelligenz nad den größten Maß- 
ftäben ins Werk richten, wie e8 denn ohne Zweifel 
geihehen wird. Im Handel, in ver Induftvie, in 
den großartigen Unternehmungen des heutigen Buch- 
handels geht vergleichen bereit8 vor ſich. 

Endlich if es für die Anbahnung und Bes 
ſchleunigung einer großartigen Zukunft ber 
Menſchheit von gar nicht zu berechnendem, gün— 
ftigem Erfolg, was bie Wirffamfeit der Preſſe in 
unfern Tagen Staunenswerthes leiſtet, der Preffe, 
die in ihrer Thätigfeit noch nie einen ſolchen Um— 
fang gehabt hat, durch bie Schnelligkeit ihrer Be— 
wegung faft alle Zeit vernichtet, ſodaß auf diefer 
Dampffahrt des Geiftes bie Ideen, die Gedanken, 
die Ereigniffe bligfchnell, im Nu über vie Erbe 
ausgebreitet, ausgeworfen werben, jeder Wurf eine 
That, wenn e8 der rechte Gedanke ifl. Das heißt 
bann Zufunft der Menſchheit in jever Minute 
erobern. 

Was und gegenwärtig zur Kräftigung, Orien- 
tirung, zum Heile gereichen Könnte, zur Begeifterung 
für fernere Arbeit, aber aud zur Beier der Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, es wäre ein 
Sympofion ber Lebenden, der Intelligen- 
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ten aller Ränder und Erbtheile Es müßte 
ein folhes natürlich in Deutſchland tagen und wo— 
möglich in cyflifher Wiederkehr erneuert werben. 
Es wären die Ausgezeichneten aller Zonen einzu- 
Inden. Philofophen, Theologen, Hiftoriker, Philo- 
Iogen, Pädagogen, Juriften, Naturforfcher, Staats: 
männer, Autoren. Ein folder Tag der Intelligenzen 
würde mit Erfolg darauf wirken, daß ber Tag der 
Zukunft, die den Namen verbient, früher aufe 
ginge. Zu berathen, nicht wie meift bis bahin 
blos durch Vorträge zu beleben, fondern durch 
große, nad) dem Mufter der Alten, dennoch un- 
endlich erweiterte Dialoge zu einen erhabenen 
Eonfervatorium ver Sprade zu erheben, alfo 
zu berathen: das Wohl aller einzelnen Nationen, 
bie Gegenfeitigfeit und Ineinsbildung aller Litera- 
turen, bie Gefammtaufgabe der Cultur, die Mittel, 
das alles ins Werk zu richten, bie Berföhnung ver 
Nationen. 

Das Erftlingsfeft dieſes Sympoſions hätte, mit 
Pietät und mit Dank, die Erequien aller frühern 
Geifter erften Ranges der Menfchheit zu begehen, 
gleichviel ob fie im Idealen oder im Nealen ihre 
Wirkſamleit geübt, denn bie flarre Trennung bei« 
der Sphären fol ja eben aufhören. Da wären 
es billigerweife — da hier der Gedanke als 
folder fi vernehmlich machen foll — bie beut- 
ſchen Denker erfter Größe, auf die man zurüd« 
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zulenfen, ihre bleibenden Verdienſte ſich zu ver- 
gegenwärtigen hätte. Vor allem müßten es fein: 
Leibniz, der ſchon in feiner Idee einer Univerfal- 
ſprache — zugleih Paſigraphie — die Zukunft 
geſchaut, fomit die Internationalitäten geahnt, dann 
Kant mit feiner Orenzlegung, mit feinem unere 
ſchütterlichen Fundament für ben Aufbau eines 
Syſtems aller menſchlichen Vernunft, obwol er in 
feiner Transfcendenz keineswegs blos ablehnt, fon- 
dern von ihr, wie von ber Zinne aus, bereits das 
Ding an ſich, oder das, was über aller menſchlichen 
Bernunft ift, aufdämmern fieht, und Fichte mit 
feiner unumftößlichen Lehre einer Wiſſenſchaft ale 
folder, und Schelling mit feiner transfcendentalen 
Anfhauung, auf die man, wie fehr man fi) fperrt, 
immer wieber zurüdgebrängt wird, und Hegel mit 
feiner unfterbligen Phänomenologie und ihrem hehe 
ven Finale des abfoluten Geiftes, und Franz 
von Baader wie ber alten, hellenijhen Götter 
höchſter mit dem Blitz in der Hand, mit dem er 
alles Vertrackte, Morſche einäfchert, und doch nie 
der Götter einer fein will, fondern Gott und immer 
nur Gotte, als dem Einen und Ewigen, unabhängig 
von der Welt, ſtets und immerbar die alleinige Ehre 
gibt. Und fo großer Naturforfher wäre zu ge 
denfen, wie Newton und wieberum Newton und 
Buffon und Cuvier und Humbolbt und Agaſſiz (doch 
wer nennt die Sternenzahl all ihrer Namen!), und 
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felöft beide Reize lennt und habt, ſchafft Gedanlen— 
reiz, wo ihr geht und fteht, fo Tag wie Nacht, fo 
im Norden wie im Süden. Heilt, wo irgend ihr 
könnt, die Blafirten und Verführten, ſchärft wieder 
ihre Sinne, blaft wieder auf aus tiefer Aſche der 
niedern Irdigleit und gemeinen Sinnlichkeit den 
etwa noch glimmenden Funken, nehmt euch ber bis 
zum Exceß Stumpfen, Blöbfinnigen, aud) der 
Dummen, VBerrüdten, Tollen, Rafenden unter 
ihnen an, aud der Spötter, ver Läfterer, auch der 
Verbrecher! 

Doch wir haben dem Gebäude unſerer neuen 
Weltanſchauung, wenn es hier auch nur dem Plane, 
dem Grundriſſe nach entworfen iſt, die Krone auf- 
zuſetzen, aber eine Krone, die nicht uns zukommt, 
fondern allein dem Herrn der Welt, dem Schd- 
pfer bes Weltgebäubes, welcher aud die ſchwachſte 
Dankesſpende mit Nachfiht und Huld aufnimmt, 
wie denn die gegenwärtige Krone, welche das 
ſchwache, mangelhafte Gebilde unferer Feder if, 
nur auf die ewige Vollendung alles Werdens hin- 
zubeuten fi unterfängt, nur Symbol fein 
möchte für jene Krone aller Kronen, mit welder 
fi) Der felbft gekrönt hat, welder die Herrlichkeit 
des Weltgebäubes aus Sich hervorgebracht hat. 

Wir ſchließen unfern Grundriß, unfern Verſuch 
ab mit ber 
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es Geiſtes und der Geiſter. 


erblichleit der menſchlichen Seele, 
er Intelligenzen, auch nur mo= 
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niverſum ift und befagt, und 
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‚ unb fo wie er fie benft, ftets 
3 zu folhem Ganzen auch alles 
ften bis zum Größten, ja bis zu 
:oß, alfo unermeßlich ift, ſodaß 
win enthalten ift, das Sandkorn 
Pflanze als Pflanze, das Thier 
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gedacht werben kann, aber aud) felbft venft. Ding 
dagegen zwar gebacht werben Fan, aber nicht ſelbſt 
denkt. Ding daher ift auch ebenfo wenig Eub- 
jet, wie e8 Berfon ift, es ift Sade. Im biefer 
Beziehung ift auch das Thier nie Weſen, nie Per- 
fon, fondern nur Sache, vielleicht mit dem Seelen- 
teime zur Berfon. Daher. ift Perſon als Subject 
das Wunder als ſolches, und vollends Perfon als 
Urſubject ift das Wunder aller Wunder, Vernunft 
und Webervernunft in Einem, und doch unand« 
weichbar, nothwenbig, das Gewiſſe als ſolches, und 
doch nicht nur Wunder, ſondern das perſonifieirte 
Geſetz, das Geſetz als Perſon, als abſolutes Sein 
und Selbſtbewußtſein. Darum: Pantheismus iſt 
rein unmöglich für den, ber denkt, und nicht blos 
träumt, bilettirt. 

Da aber das Univerfum felbft nicht benft, 
fo muß e8 gevadht werben. Ich denke es, muß 
es denlen, denke es jedoch nicht aus, d. h. ih 
durchdringe es nicht. Der größte Theil ſeines 
Werdens fällt ſtets außerhalb meines Bewußtſeins. 
Dieſe Incommenſurabilität, Unangemeſſenheit wider⸗ 
ſpricht dem Univerſum als Erſcheinung. Es muß 
einen unendlichen Inhalt haben, von dem es ſelbſt 
aber nichts weiß, da es überhaupt nichts weiß. 
Es muß aber gewußt werden. Das Werden 
des Univerſums muß eine Ableitung haben. Dieſe 
kann nur das Sein fein, fo jedoch, daß dieſes 
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den Inhalt des Univerfums 
aud) des eigenen, weiß. Diı 
fein, Selbſtbewußtſein ift d 

Hier aber handelt es fir 
welcher an Unfterblichleit zwei 
ling im Denfen ift, daß er 
welcher das Univerfum dent 
vor benft, welder das Urfu 
wenn man ed nur richtig d 
des Geiftes und der Geifter 
keit mit mathematifcher Gen 
Ariom, ergibt. Hierüber wär 
und es müßte jeven, der zu 
Wiffen der perfönlichen Unf 

Hier nur einige Wine ; 
der Zufunft der Geifter: 

1. Im Principe des | 
Reſultat des Eeins, denn t 
Sein, daß es fi) ftetig imm 
lid) hat der Totalzwed des 
eip wieder nur das Sein zı 
Bewußtfein des Seins erft ı 
Wiſſen um ein unwanbelde 
wußtſein eben das Urfubjecı 
unter allen Umftänden pri 
gleich, alſo zeitlos gedacht 
Sinne der Ewigkeit zukon 
Sein, Bewußtfein, Ewigkei 
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ein Menſch mit leiblichen 
8 Körper gefehen, und doch 
it e8 ſchon dem Kreife, daß 
Das, was er wirklich von 
: immer nur das Partielle 
Partiellen entnimmt er, daß 
ch bie Kugel einer fein müſſe. 
: Figur, jenes Partielle einer 
nad der Unfterblichleit der 
Diefe Kugel als zum Körper 
3 in fi) vollendeter Körper, 
lichteit der menfchlichen Seele. 
e ift für jedes vernünftige 
uf. Ein Schluß ohne Prä- 
eine Prämiffe ohne Schluß 
Die Unſterblichkeit als bloße 
ung, in ſtarrer Abftractheit, 
Infterblichleit als Schluß aus 
welche feinem Zweifel unter 


fagt: Zweimal zwei ift —, 
ft ſtirbt er, fo ift gewiß, er 
Weſen fagen wollen: Vier. 
fterblichfeit, welche aus dem 
endaſeins folgt. 

if dem Fragment eines alten 
ng bes Pothagoräifchen Lehr- 
das Fehlende aber nicht, und 
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man hätte nur gelefen: In jedem rechtwinkeligen 
Dreied ift das Quadrat —, fo hätte jeder Ma— 
thematifer gefhloffen, auf dem, was fehlt, hätten 
die Worte geftanden: der Hypotenufe glei ben 
Quadraten über bie beiden Katheten. — Jener 
Anfang des Satzes iſt die Frage nad ber Uns 
fterbficfeit, diefe Beendigung des Sages ift mit 
dem, was vorausgeht, die Unfterblichkeit ſelbſt. 

6. Wer innerhalb des ſcheinbaren Horizents 
mit feinem phyſiſchen Auge den Ausſchnitt aus 
dem ganzen Firmamente ficht, und ftet® nur fo 
viel ſieht als empiriſcher Menſch, ver weiß dennoch, 
daß das Fehlende des ganzen Firmaments unter 
dem ſcheinbaren Horizonte ebenfalls da iſt und iſt. 
Der ſcheinbare Horizont unſerer irdiſchen, phyſiſchen 
Anſchauung, unſerer ſinnlichen Daſeinsweiſe iſt die 
Vorſtellung, das fragmentariſche Abbild deſſelben 
Firmaments, das ganze Firmament iſt die Un— 
ſterblichleit ſelbſt. 

7. Wenn ein fragmentariſches Werk, wie unter 
den Antiken der berühmte Torſo, aufgefunden wäre, 
ſo wird ein Blick und Geiſt wie der Winckelmann's, 
ob man das Fehlende findet oder nicht, mit Ent— 
ſchiedenheit behaupten, ja, er wird es innerlich 
ſchauen, wie das Ganze bes Kunſtwerls befien 
Idee nad gewefen fein müſſe, oder fein werde, im 
Falle man es noch entvede. Jener Torſo ift 
unfer Erdendaſein, das ganze Kunftwerf in- feiner 


ichfeit der menſchlichen 


ıgt, fo müßte ev nad 
der Eonfequenzen auch 
yer nicht, darauf kommt 
„das B, das E hat 
en Folge das 3. Das 
ie Vollendung bes U. 
ewiges Sein als Be- 
von A und B und 
es Alphabets, die Uns 


hen Punkte folgt die 
Punkte des Jetzt folgt 
) als abfelute Gegen- 
blichkeit. 

eft da, wenn fie nicht 
venn fie mit der Ber- 
genwart in das Sein 
jeets zurüdgefhlungen 
r mit bem beftehenven 
ıtelligenten Individuen, 
ſtehender, permanenter 
h ewig bewegenver 


der hienieven die Un- 
Seele bezweifelt, ja 
rlaube als Illuſtration 


dieſe contradictio in 
irdiſchen Augenblids, 
bie Ewigfeit wirft), 
unb er fagte zu ung, 
nur auf einen Yugeı 
vor bei eud, um em 
dort nichts, es ift 
keit nichts, ebenfo w 
fo würde das gar n 
ſterblichkeit. Denn 
Steinen nach ungeh 
Leben durch den bloſ 
ben find, es könnten 
um Stoff und Kr 
Lebenskraft etwa im 
forfcher handelt, «8 
und Trillionen von 
Procefje des Univerf 
ein latentes Bewußt 
duelle Intelligenz, e 
doch bewußte Ewigl 
dennoch dauerloſer, 
halten. 

Denn das ift ı 
fequente Schluß unfer 
der Schluß dieſes B 

Das Urfubjec 
nothwendig. Es 


5 


iefelbe Nothwendig- 


ionen, d. h. bloße matte 
feine Losfagung, feinen 
bt, wo Raum und Zeit 
id, fo beginnt in biefem 
t, ununterbrochen, das, 
Jeinige, perſönliche Cen- 
me nicht blos ber Idee, 
3 Wirklichfeit ift, ſondern 
ewige Ruhe, ohne jeven 
d doch Leben und Per— 
e Liebe und Herrlichkeit 
für alle die andern In— 


tt. 


Nachwort. 


Die ſpecielle Beſchaffenheit des vorliegenden 
Werkes, beſonders deſſen zweite Abteilung, macht 
ein Nachwort nöthig. Bei diefer Schrift, da fie 
die Gemeinſamleit der Beobachtung, Forſchung 
wünſchen läßt, muß e8 mir, zum allgemeinen Beften, 
ſehr darauf ankommen, daß aud) andere, zu Guns 
ften wiſſenſchaftlicher Nefultate, ihre Uebereinſtim⸗ 
mung und Abweichung mir nicht vorenthalten. Es 
ift daher mein angelegentlicher Wunfch, daß von 
feiten der ehrenmerthen Kritik mir eine unparteitfche, 
gründliche Beurtheilung zutheil werde. Auch in 
Sachen der Intelligenz fehen Bieler Augen oft mehr, 
als die des Einzelnen. Ich werde von einer fol- 
hen Kritik viel lernen können, gar bie Ueberein- 
ſtimmung würde mir doppelt erfreulich fein, zu 
neuen Leiftungen mid aufmuntern. Aber aud 
was andere Lefer betrifft, fönnte e8 mich nur zum 
aufrichtigften Danke verpflichten, wenn das Wider 
ober Für etwa auf brieffihem Wege zu mir ge- 
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langte. In der heutigen Begriffsverwirrung, 
dem Durcheinander von Ausgelaffenheit, Ked! 
Undulpfamfeit wie Beſchränktheit und Wilfür bil 
eine größere, Iebhaftere Gegenfeitigfeit in der Un 
ſuchung, eine Iebendigere Mittheilung dem F 
ſchritte der wahren Eultur nur förderlich fein. 

Man fragt bei philoſophiſchen Gegenftän' 
überhaupt in der Wiffenfhaft, mit Recht nad 
Methode. IH bin ein großer Verehrer ber ! 
thode, fobald fie nur nicht mechaniſche Nachtrei 
wird, nicht ber ſchöpferiſchen Eigenthümlichkeit zu r 
tritt, Die bisherigen Meifter in der Methı 
Platon, Ariftoteles, Spinoza, Kant, Schelling, He 
Baader haben mit ihr Großes erreicht, jedoch ı 
ſchon allgemein überzeugt? Ich zweifle. Und ! 
hat die Philofophie einen viel Tebenvigern P 
ſchlag, als etwa die Mathematik, ja fogar ei 
allein wahrhaft rationellen. Wer wollte Teugı 
daß die Methode, ob Conftruction, ob Diale 
oft in Sophiſtik ausgeartet if. Man ging b 
fläblich genau denſelben Weg des Meifters, I 
an auf benfelben Stationen, Tam aber nie zu eiı 
Ziele, gef—hweige daß man auf ſolchem Wege ı 
Regionen, neue Phänomene, Geſetze auch nur ı 
dedt hätte. Allerdings ift Methode: Weg 
Denkens. Aber der Weg muß auch irgendwo 
er muß zu neuen Croberungen führen. Ni 
ſchadet der Methode mehr als Manier und Si 





283 


leinenheit, ohne das ewig friſche Werment des 
Genius. 

Ich bin in meinem Buche Feinem irbifchen Mei— 
fter gefolgt, allein meinem Genius. Seine Weife, 
die er mir angab, ber Weg, ven er mic, führte, 
beide haben mid überzeugt. Ich hoffe, fie werden 
aud andere überzeugen. Jedoch aud ich habe 
Rede zu fiehen, worin meine Methode denn eigent- 
lich befteht. Iſt alle wahre Methode: die Art, 
wie man über den Inhalt die Gewalt erhält, ihn 
in eine entſprechende Form zu bringen, das Was 
befielben mit dem Wie feines Beſtehens auszu= 
gleihen — e8 müßte denn fein, daß von dem Wie, 
für ung Menfchen, ein Reft nod übrig bliebe —, 
jo ift meine Methode, bie ich angewendet habe, bie 
Nachmeifung, daß alle Vernunft in dem ſich be— 
wegt, was höher als alle menſchliche Vernunft ift, 
nie aber der Vernunft widerſpricht. Die Nach— 
weifung einer abfoluten Vernunft ift meine Logik. 
Die Unwenbung der Confequenzen aus der Ver— 
nunft ift meine Methode. Die Vernunft als ſolche 
ift unfehlbar. Die Vernunft ſchon als ſolche if 
Sprade. Wer da behauptet: Gott fpricht nicht, 
der weiß nicht, was er ſelbſt ſpricht. Gott ſpricht 
in ber abfoluten Vernunft, und wer biefe Sprache 
nicht vernimmt, der ift nicht bei fih. Gott ſpricht 
daher auch im Gewiſſen, er ſpricht in allem vide 
tigen Denfen, ev fpricht aber ebenfo aus der Natur, 
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feinerfeits der Ausdruck eines aufrichtigen Denfchen- 
Freundes ift, der fein Werk ans Licht brachte, nicht 
blos zur Unterhaltung des Lefers, fondern daß es 
das Heil aller Wefen fördere und vor allem unferm 
Gotte die Ehre gebe. — 

Ein und anderer Leſer, der es unterlaflen follte, 
fid) durch die Grammatik zu orientiren, wolle Seite 94 
im zweiten Theile meines Werkes Zeile 5 von oben 
vor bebt das Wörthen man einfchieben und 
Seite 164 Zeile 5 von unten Wettlaufe ftatt 
Weltlaufe Iefen. 
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